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porwort. 


Nahezu feds und dreißig Dohre — cin Menſchen⸗ 
alter — find vorũbergezogen, ſeit Franz Schubert nad kurzem 
Erdenwallen ans dieſer Welt geſchieden iſt. Während des Ver- 
laufes dieſer drei Aecennien und darũber, nad ſeinem Tod, gan; 
hauptſächlich aber in nenefter Beit, war man rũhmlichſt darauf 
bedacht, den reiden Schatz feines inneren Lebens, inſoweit 
dDiefer in der muſikaliſchen Kunſt sur Erſcheinung gelangte, 
allgemach anfyudecken und die volle Wirdigung feiner er- 
ſtaunlichen in ihrer Bielfeitigheit nod) zu wenig erfaften 
kũnſtleriſchen Thatigheit zu ermiglicen. 

Bie Schilderung feiner ftillen anfprudslofen auferen 
Eriflens dagegen beſchränkte fid) bis sur Btunde auf ein Paar 
dũrſtige Lebensumriffe, die bald nad des Zondidters Ableben 
jn offentliden Plattern dem Publikum geboten wurden, und 
auf die von dem Verſaſſer diefes Zuches vor drei Sahren 
herausgegebene „Siographiſche Skizze“, welder von wobl- 
wollenden, den Bdwierigheiten cines erften derartigen Ver- 
ſuches Rednung tragenden Perfonen, das Perdienft sugeftanden 
wurde, eingehender, als es bis dahin der Fall war, auf die 
Aebensverhaltniffe und die mufikalifde Produktivitat Sdubert’s 
hingewiefen zu haben. 

Sene Shine aber, fo beſcheiden ausgeftattet fie war, 
barg dod) den frudtbringenden Keim neuen Lebens in fid; 


IV 


denn bald wad) ihrem Erſcheinen offneten fid) da und dort 
swar fparlid) fltefende, aber dennoch höchſt willkommene 
Auellen, deren Erifteny mir entweder gar nidt bekannt war, 
oder die id) für verfiegt gehalten hatte. So fah id) mid) denn 
durd) Mittheilungen verfdiedener Art, welde theils Heues, 
theils Seridtigungen thatfadlider Irrthümer enthielten, fo- 
wie durch eigene Semihung allmalig in dem Sefik cines 
verbaltnifmafig reidhaltigen Materiales, weldes zu 
benugen und aufe neue zu verarbeiten id) mid) durch mebr- 
face Gründe beftimmen lief. Aud) konnte id) mir nicht ver- 
heblen, daf mein innigeres Vertrautwerden mit der Schubert- 
ſchen Mufe und die mir ber feine äußeren Berhaltniffe 
mittlermeile gewordencn Aufklarungen auf fo mande in der 
„Zkizze““ ausgeſprochene Anfidt modificirend eingewirkt hatten. 
Die Schwierigkeiten, mit welden cine Barftellung von Sdyubert’s 
fcben yu kämpfen hat, find freilid) in Wefenheit diefelben 
geblicben. Bie gipfeln in der Unmöglichkeit, cin Leben, ,,in 
weldem es nidt Serg nidt Thal, fondern nur gebabhnte 
Fläche gab, anf dev fic) unfer Tondidter in gleidmafigem 
Rhythmus fortbewegte, — als intereffant und bedeutend hin- 
suftellen, ohne dem Aefer an Stelle der Wahrheit Phantafie- 
fliicke zu bieten, die wohl fur den Augenblick Anregung und 
Erheiterung gewahren mogen, der Sade felbft aber in keiner 
Weife forderlid) find*). Eben aus diefer Urfade haben aud) 
Perfonen, in deren Madt es geftanden, über Schubert's 


*) Derlet poetiſch und gemithlid gefirdte ,, Phantafien’’ aber 
Schubert find aud im Druck erfdhienen. Shr Tnhalt gehirt zum bet 
weiten griften Sheil in das Reid der Fabel, und if nur geeignet, 
den Tondichter in einem ganz anderen Ligt erſcheinen yu laffen, als 
dieß in Wirklidkeit der Fall war. 





Vv 
ſeben viele und juverlaffige Auffdlaffe zu geben, nach wieder- 
belten Anlaufen 3u groferen Arbeiten in diefer Ridtung, fid 
ſchließlich auf die Erklarung zurũckgezogen, daß cine Siografie 
Sdhubert’s cin gerade unausfihrbares Unternehmen fei, 
weil fid) diefer Tondidter, deffen äußere Eriftens fo gan; 
pon alle dem lesgelist war, was geiftig in ihm lebte und 
webte, nur aus feinen mufikalifden Infpirationen darftellen 
und begreifen laffe*). Es liegt in der That cin Körnchen 
Wahrheit in diefer Sehauptung; — jede Siografie Sdubert’s 
wirs wegen des Mangels an innigen Wedfelbesiehungen 
pwifhen innerem und auferem Leben mehr oder weniger das 
Geprage des Bhiszenhaften an fic) tragen, und die Anf- 
3ablung und Würdigung feiner küänſtleriſchen Aeiftungen 
tmmerdar einen unverbhaltnifmafig grofen Raum in Anfprud) 
nehmen. Dennoch konnte mid) diefe Anfidt, da fie eben zu 
piel bebauptet, in keiner Weife abhalten, den verpinten Ber- 
fud) abermals mit verftarkter Kraft zu wagen und die Lofung 
der mir geftellten Aufgabe nad) Thunlichkeit ansuftreben. Es ift 
meine auf Erfahrung geftithte Ueberzeugung, daf in nidt 
ſerner Beit bei dem allmaligen Seimgange der nod) lebenden 
Beugen von Sdubert’s duferer Eriften; cine Siografie diefes 


*) Shon im Bahre 1842 begann Here Philipp Neumann 
in Wien Materialien yu einer Biografie Sdubert’s ju fammeln; 
Anfelm Hättenbrenner dbermittelte, wie mir fein Sruder Zofef 
mittheilte, dem Br. Franz Aift Aufjeidnungen fiber Shubert; die 
Herren Franz Flag und Ferdinand Lnib in Wien waren langere 
Beit hindurd mit biografiſchen Studien nad) dtefer Seite hin befdhaftigt. 
Die beiden Freunde Sdubert's: Bauernfeld und v. Schober er- 
klarten fic) gegen jeden Verfud, eine Biografie dieſes Fondidters yu 
setfafien. 
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Tondichters ſchlechterdings zu den Unmoglidkeiten gehoren 
wird, und dof firder, ungeadtet fo mander unvermeidlider 
Licken, im Wefentliden kaum cin Mehreres geboten werden 
dirfte, als tm diefer Barftellung enthalten iff, es müßte denn 
Semand, auf rein mufikalifden Soden fid) fiellend, Luft und 
Aguße finden, die an die Bahl von Eintaufend hinanreidenden 
Compofitionen Schubert's kritifd) zu zergliedern. 

Für diefes Mal erkannte id) es als eine dringende 
Aufgabe, von dem allerorts jerftreuten trimmerhaften Ma- 
teriale, das mir von viclen, in dicfer Darftellung namhaſt 
gemadten, Perfonen mit dankenswerther Gereitwilligheit sur 
Berfigung geftellt wurde, zu retten, was zu retten mar, und 
das Gefammelte, in dhronologifder Reihenfolge geordnet, nad) 
Miaglidkeit zu einem Ganzen zuſammenzufaſſen. 

Indem id) das Ergebniß meiner Forſchungen der Leffent- 
lichkeit übergebe, darf id) wohl dem Wunſche Ausdruck ver- 
leihen, daß es mir gelungen fein moge, zu der Wiederbelebung 
von Schubert's Andenken, welche man gerade jetzt theils 
durch liebevolles Eingehen in ſeine künſtleriſche Geſammt⸗ 
wirkſamkeit, theils auf monumentalem Wege zu erzielen be- 
ſtrebt iſt, nach meiner Weiſe erfolgreid) mitgewirkt zu haben. 

Wien, am Engelbertstag 1864. 


Heinrich v. Rreifle. 
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I. 


(1797—1813.) 


Die Familie ber Schubert’s, aus welder der Tondichter 
Franz Schubert hervorgegangen ift, ftammt aus ber 
Gegend von Zulmantel in Oefterreidh-Geblefien '). Franj 
Schubert's Bater war der Sohn eines Bauers und Orts⸗ 
tidters in Mähriſch-⸗-Neudorf. Oer Studien halber von dort 
nad) Wien gefommen, trat er im Jahr 1784 bei feinem 
Bruder Carl — Lehrer in der Vorſtadt Leopoldftadt — 
alg Gebiilfe ein, und wurde zwei Jahre daranf als Schul⸗ 
(ebrer bei ber Pfarre zu den heil. 14 Nothhelfern in der 
Borftadt Lichtenthal angeftellt?). Er galt als ein tichtiger 


1) Die Angaben liber Sh 8. Familienverhaltniffe beruben gum Theil 
anf ſchriftlichen Notizen Ferdin and Sch's., gum Cheil anf mündlichen 
Mittheilungen der Frau Thereſe Schnei der (Frauzens Schweſter) und 
des Herrn Anton Schubert. 

2) Die Sdule befand ſich in bem Haus Mr. 10 (derjeit Mr. 12) 
in ber Säulengaſſe auf bem Himmelpfortgrund. Dasfelbe geborte 
Sch's. Vater, und ift derzeit Cigenthum der Mildhandler Georg und 
Therefe Sdhreder. Die Geftalt und Anorbnung der Bimmer weift 
cud) jest nod) auf ihre ehemalige Beftimmung bin. ater Sdjubert 
bat daſelbſt bis zum Sabre 1817 oder 1818, um weldje Beit er bie 
Pfarridule in ber Roffau übernahm, gewohnt unb Schule gebalten. 

v. Kreigle, Franz Schubert. 1 


Schulmann, und unter den Trivialfdulen des Pfarrbesirkes 
war pie von ibm geleitete eine ber befuchteften. Seine erjte 
Ehe ſchloß er in einem Alter von neunzehn Sabren mit der 
um bret Sabre älteren Clifabeth Fig, einer Seblefierin, 
welde damals in Wien alS Ridin in Dienften ftand. 
Diefe Ehe war mit vierzehn Rindern gefegnet, von denen 
ſich nur fünf, nämlich: Ignaz, Ferdinand, Carl, Franz 
und Thereſe am Leben erhielten. Nad dem, im Jahre 1812 
erfolgten Tod feiner Gattin verheirathete fich Vater Fran; 
ein Sabr darauf mit Anna Klahenbök, einer Fabrifantens- 
tocter aus Gumpendorf in Wien, und es wurden ihm in 
biefer Che noc fiinf Kinder geboren, die fic — bis anf 
eines — alle am Leben erbielten. 

_ Bon ben Rinbern aus der erften Che lebt derzeit nur 
nod Thereſe, Witwe bes Mathias Schneider, Ober— 
lehrers in der Vorſtadt St. Ulrich in Wien, von jenen aus 
ber zweiten Ehe: Andreas, FE. k. Rechnungs⸗Official, und 
Anton (mit dem geiſtlichen Namen Hermann), Capitu- 
far im Stift Schotten in Wier '). 


Uebrigens ift ſowohl auf dieſem Gaus, als auf jenem Mtr. 41 in der 
nabegelegenen „Krongaſſe“ ober ber Gingangsthilr ein „Röſſel“ aufge- 
malt, was gu Verwedhslungen ber beiden Haufer, als ebemaligen Schulen, 
Beranlaffung gegeben bat. 


1) Der altefte der Brüder — Ignaz — Schullehrer in der Roffau, 
ift im Jahre 1844, Ferdinand, Divector ber Normalhauptſchule gu 
St. Anna in Wien, im Fabre 1859, und Carl, Lanbfdaftsmaler und 
Schreibmeiſter, im Fabre 1855 geftorben. Franz Sch's. Halbfchweftern 
Marie (unvereblidt) und Joſefa, verehlidte Bitthan (Oberlehrers⸗ 
gattin in Wien), find, erftere im Jahre 1834, lewtere im Jahre 1861, 
ber Vater am 9. Juli 1830 und bie Stiefmutter im Jänner 1860 mit 











Franz Peter Sdubert, ber jiingfte der erwähnten 
vier Söhne aus erfter Che, wurde am 31. Sinner 1797 gu 
Wien in der Vorftart Himmelpfortgrund, Pfarre Lichtenthal 
geboren'). Die Kinder⸗ und Knabenzeit bis gu ſeinem eilften 
Sabre verlebte er im väterlichen Haufe. Unter ben Augen 
feiner Eltern, im reife feiner Gefdwifter 7), wuchs er in jenen 


Tob abgegangen. — Das Pabdagogenthum fpielt in ber Sdubert iden 
Familte eine hervorragende Rolle, und felbft Franz tft demfelben nidt 
entgangen. Mebrere feiner jiingeren Berwandten haben fid ebenfalls 
wieder Dem Lehrfach zugewendet. 

) Ein vow ber fitcftergbifGhsfliden Pfarre gu ben b. 14 Nothbelfern 
im Lidtenthal am 3. Fanner 1827 ansgeftellter Taufſchein bezeugt, „daß 
Franz Schubert ein ehelich ergeugter Gohn bes Herrn Franz Sdnbert, 
Sdullehrers, und deffen Ehegattin Clifabeth, geborne Fitz, beide fath. 
Religion, am Himmelpfortgrund Mr. 72 geboren nnd am 1. Februar 
1797 von bem bamaligen Cooperator Johann Wanzka im Veifein 
be8 Herrn Carl Sdubert, Schullehrers, als Pathen, in hiefiger Pfarre 
nad riftfatholijdem Gebrauch getauft worden iſt.“ — Das Geburté- 
haus, „zum rothen Srebjen” benannt, in ber, nach ber Nußdorfer 
Linie führenden oberen Hauptftrafe gelegen, tragt bergeit bie Nr. 54 
und ift Gigenthum ber Fran Barbara Leithner. Ueber dem Cin- 
gangsthor befinbdet fid) cine, anus grauem Ranna-Marmor angefertigte 
Gedenttafel mit der Inſchrift: „Franz Schubert's Geburtshaus;“ auf der 
rechten Seite it eine Lyra, auf der linken ein Lorbeerfranj mit bem 
Datum ber Geburt angebradht. Die feierlide Enthiillung diefes, von 
bem Wiener Pannergefang- Verein geftifteten und burd ben Stein- 
metzmeiſter Wafferburger ausgefiihbrten Gedenkzeichens fand am 7. Oc- 
tober 1858 ftatt. Cine Seitengaffe der „Nußdorferſtraße“ (friiber Brunn- 
gaffe genannt) heißt jebt Sdubertgaffe. 

2) Unter ben Geſchwiſtern war es vorgugsweife Ferdinand, der 
im fpaterer Zeit dem, um 3 Jahre jiingeren Frang im Leben nabe ftand, 
und dem daraus Sdeibenden die Augen ſchloß. — Ferdinand Sch., 

1* 
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mehr ober weniger beſchränkten Verhaltniffen beran, welche 
bie Grifteng eines mit zahlreicher Familie gefegneten Schul⸗ 
lehrers ju fennjzeichnen pflegen. Seine Neigung yur Muſilk 
machte fic) in friihefter Zeit und bet dex geringften An- 
lafjen bemerfbar. Giner Mittheilung feiner Schweſter The⸗ 
refe zufolge ſchloß fich ber Knabe befonders gerne einem Tiſch⸗ 
lergefellen an, der — ebenfalls ein Schubert und Verwandter 
bes Franz — bdiefen zu sfteren Malen in eine Clavierwerts 
ftatte mit fid) nabm. Auf den bafelbft befindliden Inſtru⸗ 
menten und dem abgeniigten Clavier im elterfiden Haufe 
bat Franz ohne alle Anleitung feine erften Crercitien durch⸗ 
gemacht, und als er {pater — ein fiebenjabriger Knabe — 
eigentlichen Dtufifunterricht erhielt, ftellte fich bald heraus, 
daß er bas, was ber Lehrer ihm beibringen wollte, ſchon vor- 
weg fic) angeeignet batte. 

In den Aufgeichnungen feines Vaters findet fich dariiber 
folgenbde Stelle: ,, Sn feinent fiinften Sabr bereitete ich ihn gum 
Elementar⸗Unterricht vor, und in feinem fechsten Sabre ließ 
id ihn vie Schule befucen, wo er fic) immer als der erfte 
feiner Mitſchüler auszeichnete. Schon in feiner friiheften Suz 
gend liebte er bie Geſellſchaft, und niemals war er fröhlicher, 


1794 geboren, wurde im Sabre 1809 Sdulgebhiilfe im Waifenhaus in 
Wien , 1816 Lehrer bafelbft, 1820 regens chori in Altlerdjenfelb, 1824 
Lehrer an ber Normalhauptidule gu St. Anna in Wien, und 1851 Dis 
rector bajelbft. Er war mufifaltid gebilbet, und verfagkte aud mebhrere 
Lirdhencompofitionen und theoretifdhe Schriften fiber Muſik. Der reiche 
mufifalifde Nachlaß bes Frang befand fich längere Zeit hindurd in fei- 
nem Befig, unb was davon nad fetnem im Sabre 1859 erfolgten Tote 
nod vorhanden war, ging ſchließlich auf feinen Neffen, Dr. Ehuard 
Schneider in Wien, ber. 


alg wenn er feine freien Stunden in dem reife munterer 
Kameraden gubringen fonnte. Sn feinem achten Jahre brachte 
id ihm die ndthigen Vorfenntniffe gum BViolinfpiel bei, und 
übte ihn fomeit, bis er im Stante war, leichte Duetten ziem⸗ 
lid gut gu fpielen; nun fcidte ich ihn zur SGingftunde des 
Herrn Midael Holzer, Chorregenten im Lichtenthal. 
Diefer verficerte mehrmals mit Thranen in den Augen, einen 
foldhen Schüler noch niemals gehabt 3u haben. , Wenn ich ihm 
was neues beibringen wollte,” fagte er, , bat er es ſchon ges 
wußt. Folglid habe id) ibm eigentlich feinen Unterricht ges 
geben, fondern mich mit ihm blog unterbalten, und ihn ftill- 
fdweigend angeftaunt.” 

Als Holger ihn einmal ein gegebenes Thema durchfiihren 
hörte, fannte feine Freude feine Grengen, und entzückt rief er 
aus: „Dieſer hat bod bie Harmonie im kleinen Finger!” H ol- 
ger unterrichtete ibn auch im Claviers und Orgelfpiel und im 
Generalbag. 

Sein altefter Bruder Ignaz liek es fic ebenfalls an⸗ 
gelegen fein, ihm bie Anfangsgriinde bes Clavierfpielens beie 
gubringen. „Ich war febr erftaunt — erzählt biefer — als 
er kaum nad) einigen Dtonaten mir anfiindigte, bag er num 
meines ferneren Unterridtes nidt mebr bediirfe, und er ſich 
ſchon felber forthelfen wolle. Und in ber That brachte er es 
in furzer Zeit fo weit, daß ic) ibn felbft als einen, mid wert 
fibertreffenten und nicht mehr eingubolenden Meiſter aner⸗ 
fermen mufte.” 

So war denn Franz Schubert eine jener begnadeten Na⸗ 
turen, welchen ber Genius der Kunft bei ihrem Cintritt in 
das Leben ben Weihelug auf die Stirne gebriidt hat, und 
wenn man von Wolfgang Mozart abfieht, ver — ein echtes 


Wunderkind — in feinem fechsten Lebensjahre ein Clavier- 
concert 31 Bapier bradte, ober vielmehr darauf hinkleckſte, 
und in feinem achten eine Ginfonie fiir Orcheſter fcbrieb "), 
fo ift vielleicht bet feinem der grogen Tondichter der Schaffens⸗ 
trieh fo frühzeitig erwadt und mit fo untwiderftehlider Ge- 
walt zum Durchbruch gefommen, als bet Franz Seubert. 

Sein Bruder Ferdinand bezeidhnet?) zwar die, int Sabre 
1810 entftandene vierbinbdige Fantafie als deffen erfte 
Claviercompofition, und ben im Sabre 1811 componirter 
„Klagegeſang ber Hagar” als fein erftes Lied; es ift 
aber aufer allem Zweifel, bag Franz ſchon vor diefer eit 
Lieder, Clavierftiide und felbft Streichquartette geſchrieben 
hat, wie benn aud) unter feinen Gefangscompofitionen einige, 
deren Entſtehungszeit nicht angegeber ijt, durch ihre Unbe- 
deutendheit auf jene früheſte Periode bes Schaffens hin⸗ 
weifer. 

Eilf Sabre alt und im Beſitze einer hübſchen Sopranſtimme, 
lieB ſich Schubert auf bem Chor der Lichtenthaler Pfarrfirde 
als Solift im Gefang und als Violinfpieler vermenden und 


1) Mozarts erfte Sinfonie datirt aus dem Jabre 1764 (f. v. Rigel 
them. Catalog). 

2) On ben Aufſätzen „Aus Franz Sch's Leben”, enthalten in der 
„Neuen Reitfdhrift fic Muſik“ Mr. 33—36 Band 10, Jabrg. 1839. Das 
barin vorfommende Verzeichniß umfaßt alle jene Schubert'ſche Compo- 
fitionen , welche fich bamals (1839) entweder im Beſitz Ferdinand 
Sch's. ober ber Verlagshanbdlung Diabelli befanden, ift daber nicht 
erſchöpfend. Der Werth diefer Zujammenftellung befteht aber barin, daß 
in berfelben Schubert'ſche Compofitionen, namentlid aus ber fritheften 
Periode, aufgezeichnet erfcheinen, welde, ba fie in ber Zwiſchenzeit ver- 
loren gegangen find, obne biefe Zufammenftellung aud bem Namen nad 
nit mebr gefannt fein wilrden. 
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trug nach den Verſicherungen noch lebender Ohrenzeugen mit 
ſchönem und richtigem Ausdruck vor. 

Den Bemilhungen des Vaters gelang es, den Knaben 
nunmehr in die kaiſerliche Hofcapelle zu bringen und ihm da⸗ 
durch einen Platz als Zögling in bem Stadtconvicte zu vers 
ſchaffen. Es war im October 1808, daß Franz den damaligen 
beiden Hofcapellmeiſter Galieri und Eybler und dem 
Gefangsmeifter Rorner zur Ablegung der Probe vorgeftellt 
wurbe. Als die zu gleidem Zweck erfdienenen Knaben des 
Heinen Gchubert gemahr wurden, der, nad) damaliger Sitte 
mit einem bechtgrauen faft weißlichten Rode angethan, daber 
fam, meinten fie, bas ware gewif eines Müllers Sohn, dem 
fSnne eS nicht feblen. 

Wie nicht anders gu erwarten, erregte Schubert's Probe- 
ſingen bite Verwunberung der priifenden Herren; er löſte die 
ibm vorgelegte Aufgabe fo trefflid, dag feine Aufnahme als 
SGangerfnabe in bie Hofcapelle und als Zogling in bas Con: 
vict ohne weiters erfolgte. Die Uniform, mit der goldenen 
Borte daran, fiir deren Glanz aud) Schubert nist unem- 
pfinglich war, mufte über ben fchweren Abfchied hinaushelfen, 
ben der Knabe von allen jenen, die ihm bisher im Leben 
nabe geftanden, für längere Beit hinaus gu nebmen hatte. 

Gr war nun Gangerfnabe der faif. Hofcapelle; da er 
übrigens aud) bie Violine mit ziemlicher Fertigheit gu fpielen 
verftand, wurde er dem fogenannten Heinen Convictiften-Or- 
chefter zugetheilt, deſſen Aufgabe e6 war, größere Lonwerfe, 


1) Eybler Fofef, geb. 1764 gu Schwechat bei Wien, ein Schiller 
Albredhtsbergers, wurde 1792 regens chori in der Rarmelitertirde in 
Wien, 1801 kaiſ. Muſiklehrer, 1804 Vices und 1825 Hoffapellmeifter. 
Gr ftarh in Wien 1846. 
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namentlidh bie Sinfonien von Hahdn und Mozart, dann die 
bamalé noc) mit verwundertem Blige angefehenen Werle 
BVeethoven’s in faft taglicen Uebungen einzuſtudiren und gur 
Aufführung zu bringen. 

Von dieſen Orcheſterſtücken waren es namentlich einige 
Adagio's aus Haydn'ſchen Sinfonien und die G-Moll-Sin- 
fonie ") von Mozart, welche auf den mehr ernſten, gegen ſeine 
Umgebung nicht befonders freundliden Knaben tiefen Cindrud 
machten, ber fic aber beim Anhören der Ginfonien von 
Beethoven fofort zum Entzücken ſteigerte. Geine Vorliebe fiir 
diefen legteren trat fchon damals entfdieden hervor; war es 
bod) ibm, wie feinem fonft befdieden, bem grogen Meiſter, 
gu welchem er als zu feinem Ideale fortan bhinaufblidte, unter 
Wahrung vollfter Selbſtſtändigkeit, in immer ftolzerem Fluge 
nachzuſtreben. 

Die Sinfonien von Krommer?), die ihres heiteren 
Charakters wegen damals gerne gehört wurden, fanden in 


") Man höre bie Engel darin ſingen, pflegte er gu ſagen. (Aus 
Joſef Spaun’s Auffdreibungen.) 

2) Rrommer (Franz), geboren 1759 zu Kamenitz in Mabren, war 
ein mod gu Unfang diefes Jahrhunderts beliebter Componift. Sein 
Lehrer war feines Vaters Bruder, regens chori in Tnraé, ber ihn gum 
Organiften erzog; alle weitere Mufifbildung erwarb er fic) burd eifriges 
Selbſtſtudium. Bekannt als tildtiger Violinfpieler fam er in bie Capelle 
bes Grafen Agrum nad Simonthurn in Ungarn, wurde fpiter Chore 
director in Fünfkirchen, dann Capellmeifter beim Regiment Karoly, ging 
endlid) mit dem Fürſten Graffaltowig als Mufifdirector nad Wien, wo 
ec nad) deſſen Tod privatifirte, und theils durch Unterridt theils durch 
ben Grtrag feiner beliebt gewordenen Compofitionen ein anftindiges 
Ausfommen fand. Nad Kozeluch's Ableben (1814) wurde er Kam⸗ 
mercompofiterr, und ftarh in Wien am 8. Sinner 1831, nachdem er 





feinen Augen wenig Gnade, wogegen er jene bes Rozeluch *), 
wenn ihr etwas veralteter Styl von ben Dtufifern befpdttelt 
wurde, ben Rrommer' iden gegeniiber, mit Warme yu ver- 
theidigen pflegte. Die Ouverture gur „Zauberflöte“, zu „Fi⸗ 
garo's Hochzeit” und bie Mehul'ſchen zählte er gu feinen 
Lieblingen. 

Es konnte nicht fehlen, daß Schubert, der in dem kleinen 
Orcheſter alsbald zur erſten Violine vorgerückt war, vermöge 
ſeines eminenten Muſiktalentes und des Ernſtes, womit er 
die Kunſt betrieb, auf dasſelbe einen nicht unerheblichen Ein⸗ 
fluß gewann, in Folge deſſen thm auch fiir ben Fall der Ab⸗ 
wefenbeit des Divigenten Ruczizka die Leitung bes Orche⸗ 
ſters an ber erften Bioline übertragen wurbe. 

Gleichzeitig war aber auch in bem dreizehnjährigen Knaben 
ber Schaffenstrieh mit unwiderftehlider Gewalt erwacht; 
jon vertrante er ben Kameraden unter bem Siegel ber Ver- 
fdwiegenbeit an, bag er öfter feine eigenen Gebdanfen gu 
Papier bringe. 


ſchon geraume Beit feinen Ruhm überlebt hatte. Er componirte febr 
viel, und zwar in einem gemüthlich beiteren, nidt felten an das Haus⸗ 
badene fireifenden Styl. 

1) Rozelud (Leopold), geboren 1753 zu Wellwarn, ftarb in Wien 
1814, Anfangs zur Jurisprudeng beſtimmt, verließ er dieſe Bahn, um 
fih ausſchließlich der Muſik zu wibmen. 1778 überſiedelte ex nach Wien, 
wo er als Muſiklehrer ſehr geachtet, bei Hof und in den höchſten Adels⸗ 
kreiſen Lectionen gab. 1792 wurde er als Mozart's Nachfolger zum 
laiſerlichen Kammercompoſiteur ernannt. Er ſchrieb eine große Anzahl 
von Muſikſtücken aller Art, die aber derzeit ber Vergeſſenheit anheimge⸗ 
fallen find. Seine Todhter Katharina, verehelichte Cibbini, Rammerfrau 


am kaiſ. Hofe, war befannt als gute Clavierfpielerin. 
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Diefe ftrdmten ihm bereits in Hille und Fille yu, und 
e8 feblte nur zu oft an Notenpapier, um fie darauf feftzubalter. 
Da Seubert nidt in der Lage war, fic) ſolches um Geld 
anzuſchaffen, forgte eine gittige Freundeshand ') bafiir, und 
ber Verbraud davon wurde nun ein ganz auferorbentlicder. 

Sonaten, Meffen, Lieder, Opern, ja felbft Sinfonien 
lagen, nad) dem Zeugniſſe von Gewahrsmannern, zu jener 
Beit bereits fertig vor, wovon er jedoch ben größten Theil, 
als bloge Vorübung, vertilgte. 

Wie bereits erwähnt, fdrieb Franz im Sabre 1810 
(April) eine grofe vierhändige Fantafie (bie fogenannte ,,Lei- 
enfantafie’), welder im Sabre 1811 und 1813 noc zwei 
Santafien von Heinerem Umfang folgten. Das erftermabnte 
Glavierftiid behnt fic) itber 32 enggefcriebene Seiten aus, 
und enthalt ein Ougend in verfdiedenem Gharafter gehaltener 
Tonſtücke, beren jedes in einer anderen, als der urfpriingliden 
Tonart endet. Claviervariationen, die er fetnem Bater als 
erftes Product feines Tonſatzes vorſpielte, trugen fdon das 
ihm eigene Geprage *). 

Sn bas Jahr 1811 fallt bie Compofition ber Lieder: „Ha⸗ 
gar's Klage“, „der Vatermörder“, mebrerer Inſtrumen⸗ 
talſtücke?) und ber eben erwähnten zweiten Clavierfantaſie. 

„Hagar's Rlage“*) iſt darum beachtenswerth, weil 
es bas erſte bedeutendere Geſangsſtück ijt, welches Schu- 


) Ohne Zweifel Joſef Spaun. 

2) Ferdinand Schubert: „Aus Franz Sch's. Leben“, 1839. 

3) Nach Ferdinand Sch's Berzeichniß: Cine Quintett⸗Ouverture 
(für Ferdinand Sch. comp) und ein Streichquartett. 

*) „Hagars Rage” hat den Convictiften wahrſcheinlich in einer ber 
deutſchen Chreftomathien, wie folde in ben Gymnaſien in Gebraud waren 
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bert componirt hat. Er fdrieb e6 als vierjehnjabriger Knabe 
ant 30. Marz im Convict nieder und erregte damit Galieri’s 
Anfmerffamfeit in fo hohem Grab, bak biefer die weitere 
Pflege bes feltenen Talentes burch Unterricht im Generalbaß 
fofort veranlagte. Die Compofition bes umfangreiden Klag⸗ 
gefanges bebnt fic) ber 28 geſchriebene Seiten aus und 
zerfallt in mebrere, durch Tonart und Rbythmus geſchiedene 
Theile, worunter aud ein Paar furje Recitativftellen. Dies 
felbe leidet allerdings noch an einer gewiffen Zerriſſenheit; 
pie Stimmfiibrung ift yuweilen gefucdt, die Accorbdenfolge 
hart und bie Clavierbegleitung hie und ba an Zumfteg und 
Mozart erinnernd. Demungeadhtet ijt bie Compofition im 
Ganzen genommen von Bedeutung und verfeblte nienals 
ifres Ginbdrudes, wenn fie von Sängern gut vorgetragen 
wurde. Ginige Stellen tarin athmen unverfennbar Schu⸗ 
bert'ſchen Geift, und wenn auch noch leife, vernimmt man 
vod) ſchon ben Flügelſchlag des Genius. Das Lied ift nicht 
im Stich erfcdienen '). 

Die zweite Gefangscompofition heißt ,Der Vater⸗ 
mörder“, eine Barabel*) (Autor nicht genannt). Sie tragt 


und nod find, vorgelegen. Der Gefang beginnt in Largo Es-Dur } 
anf die Worte: 

Hier am Hitgel heißen Sandes fis’ id, 

Und mir gegenitter liegt mein fterbend Rind u. ſ. w. 

) Sagar’s Rage, und alle nod folgenden Lieber unb mehr. 
ſtimmigen Gefdnge find, mit faft verfdwindender Ausnahme, in der 
BWittecgeP[dhen Gammlung (derzeit im Beſitz des Herru Hofrathes 
Freiherr Jofef von Spann in Wien) in Abſchrift, und größtentheils 
mit Angabe bes Datums ihrer Entftehung enthalten. 

7) Das Antograf befigt Herr Spina in Bien. 
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bas Datum 26. Dec. 1811. Aud von biefer gilt im All⸗ 
gemeinen bas über „Hagar's Klage“ Bemerkte; bod ift das 
legtere Lied umfangreider und an ſich werthvoller. 

Gonderbarer Weife findet fich unter ben Liedern, deren 
Entitehungszeit angegeben ift, ein einziges mit ber Jahres⸗ 
zahl 1812. Es ift dies: ,Rlagelieb” +) von Rochlitz, eine 
fleine unbedentende Compoſition. Um fo reicher ift die Rir- 
dens und Suftrumentalmufif*) vertreten. 

Ueberſchaut man bie Thätigkeit bes in bas fünfzehnte 
Lebensjabr eingetretenen Rnaben, fo liegt die Vermuthung 
nahe, bag er fic) in unb auger ben Schulftunden mehr mit 
bem Beſchreiben von Notenpapier, als mit den Vortraigen 
ber Profefforen und Ausarbeiten der Penfa befchaftigt ba- 
ben mag. Dem war auch fo. Gr componirte beimlid in 
ber Schule und ſchrieb fiir bie Oonnerstags- Concerte der 
Boglinge Ouverturen und Sinfonien fitr Orebefter, bie gelee 
gentlich bafelbft gefpielt wurden. Diefer feiner Verwendung 


') Ge ift in op. 131 enthalten. Ohne Bweifel hat Sh. aud in 
biefem Sabre nod mebrere Lieder componirt, worliber bie Originalien 
Aufſchluß geben würden, da er auf allen feinen Compofitionen bas Sabr, 
— aud den Monat und Tag, an dem er fle niedergeſchrieben, bet größeren 
Werken and ben Betipunft be’ Beginnes und ber Beendigung anjzue 
merken pflegte. 

2) In bem erwähnten Verzeichniß Ferd. Schubert's finden fid auf- 
geführt: 

Ein Salve regina und Kyrie (im Stich erſchienen), eine Sonate 
für Clavier, Bioline und Cello, zwei Streidquartette (in B und C), eine 
Onartett-Ouverture (inB), Andante und Bariationen (in Es), eine On⸗ 
verture für Orcheſter (in D) und 30 fiir feinen Bruder Ignaz compos 
nirte Menuette mit Trios, weld lewtere die Bewunderung bes Dr. 
Anton Schmidt, eines Freundes Mozart's und trefflichen Violinſpielers, 
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wurde aud) in ben von ber Convictévorftehung an die Ober- 
behdrbe erftatteten Beridten nach beiden Seiten bin Erwäh⸗ 
mg gethan, und während feine mufifalifden Leiftungen darin 
auf das befte hervorgehoben erfdeinen, ift dies bezüglich feiner 
dortſchritte in ben eigentlichen Fadgegenftinden nur in be- 
ſchräͤnktem Maß der Fall gewefen '). 

Hier möge vorerft einiger, gum Theil nod am Leben be- 
findlicher Männer gedacht werden, die, obgleih an Sabren 
verfdieden , fic) mit Schubert gu gleidher Zeit im Convict 
befanden, unb von welden mehrere auch in ber Folgezeit ihre 
innigen Beziehungen yu bem mittlertweile berühmt geiwordenen 


im fo hohem Grad erregten, daß er fagte: „Wenn diefe Stücke ein halbes 
Sind gefdjrieben hat, fo wird aus diefem nod cin Meifter hervorgeben, 
wie es wenige gegeben.” Diefe Menuette gingen fon damals durd 
Wegleihen verforen, und Sdubert tam ungeachtet wiederbolter Auffor- 
derung nicht mehr bagu, fie aus bem Gedächtniß wieder aufzuſchreiben. 

) Nur ime erften Jahrgange foll fih Sch. durchaus guter Zeugniffe 
erfrent haben; in ben folgenden Jahrgängen tourden Nadprilfungen noth: 
wendig. — Curator der Anftalt war um jene Beit Joſef Carl Graf 
Dtetrid Rein. Den Unterricht ertheilten regulirte Priefter des Piariften- 
Ordens. Director war ber Piarift Innocenz Lang, Doctor der freien 
Rilnfte, und Rector ber akademiſchen Kirche. Das Vicedirectorat belleidete 
(oon 1811 an) Franz Schönberger; akademiſche Prediger waren 
Norns Haas, Andreas’ Plawer (1812) und Georg KRugelmann; 
(1813) Katechet Egidb Weber und Joſef Trang (von 1811 an). In 
ben zwei unteren Claffen lehrten Pius Strand und Mathias Rebel; 
in ben oberen Alois Vorfiz; bie übrigen Profefforen waren: Vincenz 
Rritidh und Benedift Lamb (Poetif), Amadius Brizzi und Joſef 
Bald (Mathematif), Benedict Rittmannsberger (Geografie und 
Geſchichte), Joſef Lehr (RKalligrafie), Leopold Baille und Carl Ber⸗ 
Hard (franzöfiſche Sprache), Carl von Molira (italienifh), Johann 
Rotter und Böttner (Zeichnen). Als Infpector fungirte Gottfried 
Rerjdbaumer. 
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Tondichter fortfegten. Diefe Convicts-, wenn auch nicht 
Claffengenofjen, waren: Sofef Spaun, Joſef Kenner *), 
Leopold Ebner *), Joſef Rleindl *), May Weiße *), Franz 
Milner, Carl Rue slafer®), der Oidter Sohann Sena, 
Benedict Ranbhartinger®), Boh. Baptift Wisgrill), 
Anton Holzapfel und Albert Stadler. Bon den eben 
Genannten find Spaun, Stadler, Genn und Holz— 
apfel al8 feine intimeren Freunde zu bezeichnen. 

Joſef Spaun (derjzeit Frh. v. Spaun, k.k. jubilirter 
Hofrath in Wien), damals fdon und auch in ſpäterer Zeit 
einer ber wabriten, uneigenniigigften Freunde Schuberts, ver⸗ 
forgte ben (um neun Sabre jiingeren) Convictszögling mit 
Notenpapier und unterftiigte ihn auf mannigfache Weife 8). 
Sn Folge feiner Beamtenlaufbahn ju wiederholten Malen 


') Renner abfolvirte 1816 im Convict, wurde ſpäter Magiftrats- 
rath in Ling und 1854 Bezirks⸗-Vorſteher in Iſchl, wo er gegentwartig in 
Penfion lebt. Cr war aud Velletrift, und Schubert componirte mebhrere 
fetner Lieber. 

2) Ebner lebt als jubil. Cameralrath in Innsbruck. 

5) Kleindl, Rath bes oberften Geridtshofes in Wien. 

4) Weiße, ber nachberige Profeffor und Advocat. 

*) Ruestafer, k. k. Unterftaats- Secretar; derzeit Reichsrath in 
Wien. 

*) Randbartinger, geb. 1802 zu Rupredhtshofen, ebenfalls ein 
Schüler Salieri’s, trat 1832 als Venorift in die Hofcapelle, wurde 1844 
Vice-Hofcapellmeifter und nad Aßmayer's Cob 1862 Hofcapellmeifter 
in Wien. 

) Wisgrill, ber nacdhberige Dr. Med. unb Profeffor, geft. 1851. 

*) Wie es in Spaun’s Aufzeidhnungen heißt: „Der damals arme 
Schubert war burd Woden und Monate ber Gaft eines Freunbes im 
Wirthehaufe, und dieſer theilte oft Zimmer und Schlafſtätte mit ibm, 
fo ift bamit wohl Niemand aubderer, als eben Spaun gemeint. 











18 


raäumlich von ibm gefcieden, ftand er mit dem wunderbar 
fortſchreitenden Tondichter fortan in lebhaftem Verkehr und 
bewahrte ihm ſeine aufrichtige Neigung und Verehrung bis 
an deſſen Lebensende. Schubert war dieſem Mann — und 
es liegen viele Beweiſe dafür vor — anf bas herzlichſte zu⸗ 
gethan '). 

Albert Stadler*) (geb. 1794 in Stevr, terzeit f. k. 
Statthaltereirath in Penfion in Wien) trat im Babre 1812 
aus dem Stifte Rremsmiinfter in das Stadtconvict fiber, wo 
ex bi8 1815 blieb, und abfolvirte 1817 die juridiſchen Stu- 
bien. Gr hatte Neigung zur Muſik und Oicdthunft *), fpielte 
Clavier, comtponirte auc, unb war Zeuge des Entftebens 
und Vortrages faft aller in der damaligen Zeit von Schubert 
aufgefdriebenen Gompofitionen, die er fic) auch fo ſchnell als 
miglich in Abſchrift angueignen wufte. Nach vollendeten 
Studien prafticirte Stadler bet bem Kreisamt in Steyr und 
fam um Oftern 1821 als Beamter gu der Landesregiernng 
im Linz, Als Schubert in den Jahren 1819 und 1825 Ober 
öſterreich befuchte, fanden fich die beiden Jugendfreunde in 
Steyr und Steveregg zuſammen, wo fie, inébefondere in 
bem Koller'ſchen und Paumgartner'ſchen Hanfe fowie auf 
dem gräflich Weißenwolf'ſchen Schloß in Steveregg (bei 
Ying) genußreiche Stunden verlebten. 

Anton Holzapfel befand fich bereits im Convict, als 
Stadler in dasfelbe eintrat, und abfolvirte mit legterem zu⸗ 


') & bebicirte ibm die Gonate op. 78 und mebrere Lieder. 

2) Ich verdanke ihm bie bier folgenden Mittheilungen. 

*) Bon Stadler's Gebidten componirte Sdubert das Singfpiel 
„Fernando“ (1815), ba’ Lieb: ,,Lieb Minna” (1816), ein gweites Lied 
fit Joſefine Koller (1820) unb eine Cantate gu Ehren Vogl's (1819). 
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gleich die juridiſchen Studien. Er hatte, fowie aud Schubert, 
urfpriinglid einen Stiftplag im Stadtconvict aus der foge- 
nannten Ferdinandeifden Singerfnaben-Stiftung ,,am H of.” 
Holzapfel durfte ſich rühmen, der adltefte Sugendfreund Schu⸗ 
bertS zu fein, unb er war es, der fic) {don der Erſtlinge 
von deffen Liedern, als diefe fiber die Schwelle bes Convicts 
noch nicht hinausgedrungen waren, mit jugendlider Vegeifterung 
bemächtigte. Er galt als ein durchgebildeter Dtufifer, war im 
Befig einer hübſchen Tenorftimme, fpielte aud) bas Cello und 
blieb Schubert fortan in trenefter Anhänglichkeit ergeben '). 

Johann Mtidael Senn (geb. am 1. April 1795 
zu Pfunds in Tirol), befand fich gleich anderen Sdhnen von 
Tiroler Führern bes Jahres 1809 gleichzeitig mit Schubert 
im Convict. Gr war ein begabter feuriger Siingling *), verlor 
aber um das Sabr 1814 ober 1815 feinen Stiftplak, weil 
er an einer Emeute der Zodglinge, welche aus Anlaß einer 
fiber einen Samerabden verhangten Carcerftrafe ausbrad, in 
bervorragender Weife theilgenommen hatte. Ueberjeugt von 
ber Ungerechtigteit ber Strafe, und unbeugfamen Sinnes, 
30g er es bor, aus ber Anftalt entlafjen gu werden, als wegen 
feines Vergehens Wbbitte zu leiſten. Senn widmete fid um 
bas Sabr 1823 rem Webritand und wurde Offizier bet dem 


") Nach abfolvirten Studien begann er feine ämtliche Laufbahn bet 
ben Lanbrechten in Wien (feiner Baterftadt), wurde ſpäter Magiftrats- 
rath und lebt nun feit vielen Sabren als Penftonift in dem, nabe bet 
Wels gelegenen Schloß Aiftersheim. 

3) Die von L. KRupelwiefer entworfene Portratzetchnung Senn’ s 
zeigt einen ſchönen intereffanten Kopf mit feinen Gefidtsjiigen. — Senn 
war einige Beit hindurch Lehrer bes Chuard von Gonnleithner, unb 
aud) Inſtructor im Dr, Gredler'ſchen Gaufe in Wien. 
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Regiment ,,Liroler Kaiſerjäger“. Sein Leben geftaltete ſich 
in ſpäteren Jahren gu einem düſteren Nachtſtück. Im Kampf 
mit den Berhaltniffen, feiner Umgebung und der Genfur, 
verbittert und menſchenſcheu getworden, ohne Freunde und 
Stitke, ergab er fich zulegt bem Crunk und ftarb 1857 einfam 
und verlaffen im Dtilitar-Spital yu Innsbruck. Vor feinen 
Gedichten (vie im Jahre 1838 dafelbft bei Wagner erfdie- 
nen) componirte Schubert bas „Schwanenlied“. Senn wid⸗ 
mete bem Freunde bas Gedicht: „An S., den Tondicter”, 
mb bem Dichter J. Maherhofer, deffen Verhaltnig zu Schu⸗ 
bert noch zur Sprache fommen wird, zwei Gonette mit der 
Ueberſchrift: „Andenken an M., den Dichter”. Es ſcheint 
übrigens, daß Senn nicht ſchon im Convict, ſondern erſt 
{pater bei Spaun oder Schober Schuberts nähere Belannt- 
[daft gemacht bat. 

Das muſikaliſche Xreiben im Convict geftaltete ſich da- 
mals gu einem ungewöhnlich belebten. 

Dr. Sofef Hauer (Fabrilsarzt ,,in ber Oed"), der 
tm Sabre 1816 in dasfelbe eintrat, fpricht fic darüber fol- 
genbdermagen aus: ‘) 

„Mir war Schubert, mit bem ich aber erft um das 
Sahr 1825 perfinlich befannt wurde, fehr jugethan. Ich 
weiß nicht, ob diefe Geneigtheit meiner mufifalifden Befahi- 
gung oder vielmebr dem Umſtande zuzuſchreiben war, daß ich 
aud im Stadtconvict als Gangerfuabe meine Bildung erbielt. 
Denn Hier war die praftifdhe Schule fiir Schubert. Tage 
tiglih wurden da bes Abends Ginfonien, duartette und 
Geſangsſtücke aufgeführt. Dazu fam nod) bie Mitwirfung in 
ber claſſiſchen Rirdenmufif. Ich erinnere mid, dak ich dafelbft 


') In einem an mid geridteten Schreiben. 
vw. Rreigle, Franz Shubert. 
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nod Ouverturen und Ginfonieen von Schubert vorfanb, die 
wir aufzuführen verfudten, wobei mir einjelne Stimmen 
als Schuberts Handfdrift vorgewiefen wurden. Sch felbjt 
ſchrieb mir einen Band feiner Lieder ab, unter denen einige 
waren, die ich in fpdteren Jahren weder geſtochen nod ge⸗ 
ſchrieben wieder vorfand. Leider ift dieß alles verloren.” 

Sn einem Aufſatz Renners') findet ſich ebenfalls 
eine barauf Bezug habende Stelle. Da heift eS: „In dem 
Claviergimmer übten fich nad dem Mittageſſen in freier eit 
Albert Stadler, felbft Componift, und Anton Holzapfel, 
fein Glaffengenoffe, im Vortrag Beethoven'ſcher und Zumſteg⸗ 
{cher Compofitionen, wobei id bas ganze Publicum vorftellte, 
bent bas Locale war nicht geheizt und daher ſchauerlich falt. 
Dann und wann fam aud Spaun, und nad feinem Aus- 
tritt aus bem Convict aud Gdubert dazu. Stadler ſchlug 
das Glavier, Holzapfel fang, bie und da fegte ſich Schubert 
an den Flügel.“ Leopold Ebner lernte den Componiſten erft 
Fennen, nachdem dieſer das Convict ſchon verlajfen hatte; 
vent Schubert fam nod ein Paar Sabre hindurd von Zeit 
gu Zeit in bie Anftalt, um feine Freunde zu beſuchen und 
mit ihnen neue Lieder, Clavierjtiide u. ſ. w. durchzumachen.“ 
— Holjapfel und Stadler wirften aud häufig in Vater 
Schuberts , Hausmufifen” mit. Im Convictsordefter frielte 
Holzapfel das Cello, Kleindl und Spaun die Violine; Senn 
blieS bas Horn und Randhartinger bearbeitete die Paufe. 

Dak Franz wabhrend ber Convictsjeit, wenigftens was 
bie materiellen Bedürfniſſe anbelangt, nicht auf Rofen ge- 
bettet war, ergibt fic) aus bem folgenden, vom 24. November 


) Wurde mir von Herrn Stadler mitgetbeilt. 
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1812 bdatirten, an einen feinen Brüder (wahrſcheinlich an 
Ferdinand) geridteten Schreiben !), welches durch feinen ges 
müthlich derben Inhalt zur Charatteriftif des damals in das 
16. Lebensjahr eingetretenen Siinglings immerbhin Giniges 
beitragt. Die Herzensergießung bes armen Convictszdglings 
{auft in bie folgende Bitte aus: 

„Gleich beraus damit, was mir am Herzen liegt, und fo 
fomme ic) eber zu meinem Swede, und Ou wirft nicht durd 
liebe Umſchweife lang aufgehalten. Schon Lange babe ich über 
meine Lage nachgedacht und gefunden, dag fie im Ganjen ge- 
nommen jziar gut fei, aber noc) hie und da verbeffert werden 
fonnte; Ou weikt aus Erfabrung, daß man doch mandmal 
eine Gemmel und ein Paar Aepfel effen möchte, umfomebhr, 
wenn man nad einem mittelindgigen Mtittagsmahle nad 8"/, 
Stunden erft ein armfeliges Nachtmahl erwarten darf. Diefer 
ſchon oft fic anfgedrungene Wunſch ftellt fic) nun immer 
mehr ein, und id) mufte nolens volens endlich eine Ab⸗ 
änderung treffen. Die paar Groſchen, bie id vom Herrn 
Vater befomme, find in den erften Tagen beim T—, was foll 
id dann die iibrige Zeit thun? 

„Die auf dich hoffen, werden nicht gu Schanden werden. 
Matthaus Cap. 2, B. 4." So dachte auch ich. — Was wär's 
denn auch, wenn Ou mir monatlidd ein paar Kreuzer zukom⸗ 
men ließeſt. Du wiirdeft e8 nicht einmal ſpüren, indem id 
mid in meiner Klauſe fiir glücklich hielte und zufrieden fein 
wiirde. Wie gefagt, ic) ftiige mich auf die Worte Apoftels 
Matthaus, ber da ſpricht: ,, Wer zwei Röcke hat, der gebe 


') Abgedrudt in Ferdinand Sdubert’s Auffagen: ,,Reliquien”. 
(Neue eitidrift fiir Muſik Jahrg. 1839.) 
2* 
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einen den Armen. „Indeſſen wünſche id, dag Ou der Stimme 
Gehör geben migeft, bie Dir unaufhörlich zuruft, 
Deines 
Dich liebenden, armen boffenden, 
und nodmals armen Bruders Franz 
zu erinnern.” 

Mit dem vaterliden Haufe blieh er während ber eit 
feines Aufenthaltes im Convicte dadurch in Beriihrung, daß 
an %erialtagen bie von ihm componirten Streicdquartette, 
oft ummittelbar nad ihrem Entſtehen, im den dort üblichen 
Quartett-Uebungen 1) der Reihe nach aufgeführt wurden. 
Der alte Schubert pflegte dabei das Cello, Ferdinand die 
erfte, Ignaz die gweite Violine und Franz die Viola gu 
fpielen. Da war nun der Biingfte unter Allen ber Empfind- 
lichſte. Fiel wo immer ein Febler vor, und war er noc fo 
fein, fo fah er dem Fehlenden ernfthaft, guweilen auch 
lächelnd ins Geficht; feblte ber Vater, fo ging er beim erften 
Mal darüber hinaus; wiederholte fich aber der Febler, fo 
fagte er gang ſchüchtern und lächelnd: „Herr Vater, da muß 
etwas gefeblt fein,” welche Belehrung dann ohne Widerrede | 
hingenommen wurde. Den Mitſpielenden gewährten diefe 
Uebungen große Geniiffe, bem Componiften aber den Bore 
theil, fic) von der Wirkung, die feine Compofitionen auf die 
Ausiibenden und Zubsrenden hervorbrachten, fogleich zu über⸗ 
zeugen. 

In der Ferienzeit pflegte Franz auch das Theater zu 
beſuchen. Bon ben damals gegebenen Opern intereſſirte ihn 
ganz beſonders Weigl's „Schweizerfamilie“, die erſte Oper, 


) Dieſe fanden gewöhnlich an den Sonntagen Nachmittags ſtatt. 
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die er überhaupt hörte, und in welder Vogl und die Milder?) 
fangen; dann Gherubini’s „Medea“, Boildien’s ,,Sobann von 
Paris", „Aſchenbrödl“ von Sfouard, gang befonders aber Glud’s 
„Iphigenia auf Tauris", in welder die oben genannten Künſt⸗ 
ler ebenfalls Vorzügliches leifteten. Diefe legtere Oper verfegte 
ihn jedeSmal in Entzücken und er 30g fie, ihrer edlen Cinfachbeit 
und Erhabenheit wegen ſchließlich allen iibrigen Opern vor 2), 

Diefer Cheaterbefuch erflart aud einigermafen die That⸗ 
face, daß ber geniale Siingling fich alsbalb mit ftaunens- 


*) Anna Milder wurde am 31. December 1785 in Conftantinopel 
geboren, wo iby Vater (Felix), ein geborner Salzburger, bei bem Hfterr. 
Gefandten Baron Herbert als Conditor in Dienften ftand. Um 1790 
verließ bie Familie Conftantinopel, unb begab ſich gunddft nah Buka⸗ 
reft, bannaber, nad Ansbrud des Kriege’ zwiſchen Oeſterreich und ber 
Pforte, nad) Peft und endlid nach Wien. Dajelbft erbielt Anna von 
bem Dorffdulmeifter Tull in Hiltteldorf die erfte Anleitung im Ge- 
fang; {pater übernahm ©. Neukomm (an8 Salzburg) thre weitere Aus⸗ 
bilbung, und madte fie and mit feinem Lebrer 3. Haydn befannt. 
Durd Sdilaneder zum Anftreten auf der Bühne beftimmt, fang fie 
1803 juerft bie Rolle ber Juno in Siifmayer’s , Spiegel von Arfadien” 
mit grofem Beifall. Cherubini componirte für fle die „Faniska“, Beet⸗ 
boven ben „Fidelio“, Weigh bas „Waiſenhaus“ und „die Schweiger. 
familie”, Sm Sabre 1810 verbeirathete fle fic mit bem Jumelier Hap te 
mann in Minden; 1812 unternabm fie thre erfte Kunftreife und 1816 
trat fie im ein fefte’ Engagement in Berlin, weldes bis 1829 wibrte. 
Bon biejer Beit an fang fie nur nod in Concerten in verfdhiedenen 
gtofen Städten; fo in Wien nod im Fabre 1836, wo fie Sdubert’s 
Lied ,Hermann und Thusnelba” vortrug. Während ihres Anfenthaltes 
in Gerlin ftand fie mit Shubert in brieflidem Berkehr, deffen nod 
exwãhnt werden wird. ,SGuleifas (zweiter) Gefang” ift thr gewidmet, 
und bas Lieb „Der Hirt auf bem Felfen” fiber ihre Beftellung von 
Seubert componirt. Milber ftarb im Jahre 1838 in Berlin. 

2) Ans J. Spaun’s Aufzeichnungen. 


werther Sicherheit in bramatifd -mufifalifdhen Arbeiten vers 
fuchte, wie denn bereits tm Sabre 1813 von ihm die Come 
pofition der Zauberoper von Rogebue: , Oes Teufels 
Luſtſchloß“ in Angriff genommen und im Sabre 1814 
vollenbdet wurde, im Sabre 1815 aber mebrere Opern und 
GSingfpiele entjtanden, von welden an geeigneter Stelle die 
Rede fein wird. 

Unter jenen Männern, welche auf Schubert's mufifalifde 
Bildung von Cinflug waren (wenn iiberhaupt bet Schubert 
von einem andern al8 etwa Beethoven'ſchen Cinflug die Rede 
fein fann), muß ber damalige £. f. Hofcapellneifter Anton 
Galieri in erfter Reihe genannt werden, ba er es war, der 
bas feltene Lalent des Convictszöglings guerjt erfannte und 
thm mehrere Sabre hindurd in der Compofition Unterricht 
ertheilte. Aufmerkſam gemacht durch bas ied: , Hagar’s — 
Rage” und einige Streidhquartette, übergab er den junger 
Componiften dem Mtufifdirector Rucziczka zur Untermei- 
fung im Generalbaf. Als aber bie Lectionen begannen, wie— 
derholte ſich bas fdon früher vorgefommene Schaufpiel : 
Der Lehrer erflarte nämlich, dag fein Schiller ſchon Alles 
wiffe. „Der,“ fagte er, „hat's vom lieben Gott gelernt.” 
Die Folge davon war, daß fid) Salieri feiner noch warmer 
annahm und bald barauf die weitere Ausbildung diefes un- 
gewöhnlichen Lalentes felbjt zu leiten begann. Da Salieri 
in Schubert's Vehrjabren bie hervorragendfte Rolle fpielt, fo 
möge ein kurzer Lebensabriß desfelben bier feine Stelle fin- 
den und fein Verhältniß zu Schubert niber beleuchtet werden. 

Salieri (Antonio), im 3. 1750 in der venetianifcden 
Stadt und Feftung Legnago geboren, war der Sohn eines 
wohlhabenden Raufmannes, der ihn frithgeitig die lateinifden 
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Schulen befucen und durch ben alteften Sohn Franz in der 
Muſik unterridten ließ!). Im fechszehnten Jahre traf ibn 
bas fraurige Schickſal, eine vater- und mutterlofe Waife yu 
werden. Gin Freund feiner Familie, Giovanni Mtocenigo, 
nabm ihn gu fid) nad) Venedig, wo er die begonnenen Stu 
bien mit neuem Eifer fortfegte. Go fand in der k. k. Hof- 
wid Kammercapellmeijter Florian Gafmann?), der nach 
Benedig gefommen war, um fitr die Fenice eine neue Oper 
zu componiren. Gr nabm ibn gleidfam an Rindesftatt an 
und wurde für die ganze Daner feines Lebens fein Freund 
und Wobhlthater. An Gaßmann's Seite fubr Salieri am 
15. Sunt 1766 in Wien’s Mauern ein, die beinahe fechs 
Decennien ſpäter ihm die legte Ruheſtätte gewähren follten. 


') Ignaz Mofel: , Leben Salteris”. 


) Gagmann (Florian Leopold), geb. 1729 gu Brite in Böhmen, 
zeichnete fich als zwölfjähriger Knabe durch Geſang unb Harjenfpiel ans. 
Um dem Krämerſtand zu entgehen, wozu ihn ſein Vater beſtimmt hatte, 
entfloh er in ſeinem dreizehnten Jahre aus dem väterlichen Hauſe, ging 
nad Carlsbad, wo er ſich als Muſikant in kurzer Beit viel Gelb ver⸗ 
diente, von ba nad Venedig, um bet Pater Martini Mufitunterridt 
gu nehmen. Nach zwei Sabren wurde er Organift in einem Nonnen- 
flofter, und bald bemühten fid) Rirden und Theater um fetne Compo- 
fitionen. 1763 folgte ex einem Rufe nah Wien als VBalletcomponift. 
1766 febrte ex mit Vewilligung des Raifers, der ihn yum Hof- unb 
Rammerorganiften ernannt hatte, nach Venedig zuriid, um daſelbſt — 
und and in Mailand — feine Opern aufzufithbren. Von Venedig nahm 
ex ben jungen Galtert mit fid) nad) Wien. Bm Sabre 1771 wurde er 
(nad Reuter’s Tob) Hofcapellmeifter, und 1772 ftiftete er in Wien die 
(nod) beftehende) Witmencaffe für inlandifdhe Tonkünſtler. G. ftarh in 
Folge eines Sturzes vom Wagen 1772 in Stalien. Bon feinen Kirchen⸗ 
compofitionen pflegte aud). Mogart mit Achtung zu fprecen. 





oa) ee 
Da ging es nun an ein eifriges Lernen. Gafmann nabm 
mit ibm bie contrapunctifden Studien nad) Soh. Joſ. Fur’s *) 
»gradus ad Parnassum“ bor; ein anderer Lehrmeifter unter- 
ridtete ibn — allerdings mit Haglidem Crfolg — im Deut- 
ſchen und Franzöſiſchen; lateiniſche und italieniſche Poefie, 
Declamation, Rhythmik und Proſodie bildeten die übrigen Lern— 
gegenſtände. So ausgerüſtet wurde er Kaiſer Joſef II. vorge⸗ 
ſtellt, wirkte fofort in ber kaiſerlichen Kammermuſik mit und be⸗ 
ſchäftigte ſich alsbald mit ber Compofition von Geſangs⸗ und 
Inſtrumentalſtücken, ſo wie von Kirchenmuſik jeder Gattung. 
Sm J. 1770 componirte er ſeine erſte Oper: „Le donne 
letterate“, die ſich großen Beifalls erfreute. Dieſer folgten 
in den nächſten ſechs Jahren ein Dutzend anderer Opern 
und Operetten. Im J. 1778 ging er auf einige Zeit nach 
Italien, wo er für die Theater in Venedig, Mailand und 
Rom abermals fünf Opern von Stapel ließ. Im J. 1781 
ſchrieb er im Auftrag des Kaiſers die deutſche Oper: 
„Der Rauchfangkehrer“, welche glänzenden Erfolg hatte. 
Auf Gluck's Empfehlung componirte er nun auch für Paris 
mehrere Dramen, die er daſelbſt perſönlich zur Aufführung 
brachte. Unter dieſen gilt „Tarare,“ ſpäter als „Axur König 
von Ormus,“ für die italieniſche Bühne umgearbeitet und 
gar bald eine Zierde aller deutſchen Theater, fiir fein Mei— 
ſterſtück. Es war dies eben jene Oper, welche aud) Schu⸗ 
bert's Beifall hatte. 


) Fur, geb. 1660 in Ober+ Stetermarf, wurde 1715 Hofcapell- 
meifter. Gr ſchrieb Kirchen⸗, Rammer- und dramatijde Muſik, und ift 
Verfaſſer bes gradus ad Parnassum. Gr ftarb zu Wien 1741. 


Nad dem Tobe des Hofcapellmeifters Bono!) riidte 
Salieri auf deffen Poften vor, dem er nun bis an fein Lez 
bensende mit größtem Gifer vorftand. Sm 3. 1789 dispen- 
firte ifn Qaifer Leopold I. von der Opernbdirection, bie fo- 
fort bem Gapellmeifter Weigl ibertragen wurde. Mit ers 
neuertem Gifer warf er fic wieder auf die Gompofition von 
Opern, Gantaten, Gefangftiiden, Rirdenmufif, Sinfonten, 
Goncertftiiden u. f. mw. Am 16. Suni 1816 feterte er fein 
HOjabriges Dienjtjubilaum, an weldhem auc Franz Schubert 
Antheil nahm und wovon nod ausführlich bie Reve fein wird. 

Von nun an trat er nicht mebr als ſchaffender Meijter 
Sffentlid) auf, dba er wobl fiiblte, wie weit der Zeitgeſchmack 
bon jenem abzuweichen begann, den er flir ben einzig richti— 
gen gebalten hatte. On feiner Gigenfdaft als Viceprafes 
res Inſtitutes ber Tonkünſtler?) (deffen Präſes im 3. 1818 
Graf Nuefftein, fpdter Graf Moriz Dietrichftein war), dann 
als Oberleiter ber Singſchule, womit von der Gefellfcaft 
ber Dtufiffreunde ber Grund zur Errichtung des vaterlin- 
diſchen Conſervatoriums gelegt wurde, hatte er noch immer 
ein reiches Feld der Thatigleit vor fich, und es war ihm in 
ber That eine Art Befriedigung, mebrere Male in der Woche 
in ben Vormittagsftunden jungen Talenten beiderlet Geſchlech⸗ 
te8 unentgeltlicben Unterridt im Gefang, Generalbag und in 
der Compofition zu ertheilen. 


') Bono, Hofcapellmeifter, geboren 1710 3u Wien, geftorben da⸗ 
felbft 1788. 


2) Secretär bes Jnftitutes war im Jahre 1824 ber Bice - Hof- 
capellmeiſter Eybler, ber nach Salieri’s Penfionirung Hofcapellmeifter 
wurde. 


eal 


Seit feinem Cintritt in pas fiebenjigfte Lebensjabr 
kränklich, bat er im Sabre 1824 um feine Penfionirung und 
ftarb am 7, Mai 1825 in Wien, wo er auch begraben liegt. 

Galieri galt bei feinen Reitgenoffen nicht nur als ein 
fleißiger 1), melodienreicher, marm fühlender und tiefoenfender 
Meifter, fondern aud) als ein höchſt liebendwiirdiger Menſch. 
Freundlich, gefallig, wohlwollend, lebensfroh, wikig, uner= 
ſchöpflich in Anecdoten und Citaten, ein feines, niedlich gebautes 
Männchen, mit feurig bligenden Augen, gebraunter Haut- 
farbe, immer nett und reinlich, lebhaften Cemperamentes, 
leicht aufbraufend, aber ebenfo leicht and) zu verſöhnen, — 
fo fcildert ihn Hofrath Friedrich v. Rochlitz?), der itm 
Sabre 1822 mit ibm in Wien zufammenfam. Die deutfde 
Sprache erflernte er nie; im Feuer der Rede warf er fran- 
zöſiſche und italieniſche Wörter dazwiſchen und pflegte ſich 
damit zu entſchuldigen, daß er erſt ſeit 50 Jahren ſich in 
Deutſchland aufhalte. 

Salieri wohnte im Innern der Stadt, Seilergaſſe im 
eigenen Hauſe. Dahin wanderte nun (in den Jahren 1813 
bis 1817) der junge Schubert, die Notenhefte unter dem Arm, 
um dem Maeſtro ſeine Ausarbeitungen vorzulegen und von 
dieſem die Inſtructionen zu empfangen, wie er es zu machen 


') Gr ſchrieb an 40 Opern, 12 Oratorien, Cantaten, Meſſen, ein 
Requiem, 4 Concerte fiir verjdiedene Snftrumente, etne Ginfonte (1776), 
Ouverturen, Serenaden, Ballet⸗Muſik, endlid dramatiſche Muſik in tragi- 
ſchem, tragifomijdem, heroiſchem, heroiſch⸗komiſchem und „akademiſchem“ 
Styl. 

2) Iu dem Buch: „Für Freunde ber Tonkunſt“, Leipzig 1832, IV. Bb. 
— Mozart gegeniiber, deffen Ueberlegenheit S. inftinctartig fühlte, 
war er itbrigens ſchlau und intriguant genug, um fein Emporfommen im 
Stillen gu bindern. (O. Sabu „Mozart“ II. Bd., S. 61 w. ſ. f.) 
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habe, wenn er ein guter Componift werden wolfe). Salieri 
war mit Sduberts Compofitionsweife und namentlid) mit 
ben dichteriſchen Vorwürfen, bie diefer fic) wabhlte, um fie in 
Muſik gu fegen, nicht ganz einverftanden; er verlangte, daf 
Franz von feinen Verfuchen, Göthe'ſche und Schiller’fche Verſe 
ju componiren, ablaffe, mit feinen Melodien haushalte, bis 
ev reifer fein werde, und fich dafür an italienifden Stanzen 
iibe*); er anerfannte aber bas auferordentlide Talent feines 
Schülers, und als ihn diefer wieder einmal mit verfcie- 
denen Gompofitionen überraſcht hatte 3), rief er aus: „Der 
fann dod alles; er ift ein Genie! Cr componirt Lieder, 
Meffen, Opern, Streichquartette, furz Alles, was man will.” 
Weld freudigen Stolz er über Schubert's erfte Mteffe (in F) 
empfunden, wird zur Stelle erwähnt werden. 

Es unterliegt feinem Bweifel, bag Schubert aus Gas 
lieri’S Unterricht jenen Mugen gezogen hat, welchen jeder 
hochbegabte Schüler aus ben praktiſchen Andeutungen eines 
it der mufifalifden Kunſt feit einem halben Sabrhundert 


1) Damals fdon konnte man, wenn Salieri’s Unterridt vor abge- 
laufener Stunde beenbdet war, den genialen einen „guten Tropfen“ lieben- 
den Schiller in eine, der Behauſung bes Hofcapellmeifters ganz nabe 
gelegene Weinhandlung hineinſchlüpfen feben, wo ev in Geſellſchaft eines 
ebemaligen Gejpielen Franz; Doppler (ber mic dies mittheilte) 
mand Stündchen vertrank und verplanderte. 

2) Die Compofition einer ſolchen Stanze befigt A. Stadler in Wien. 
Sie tragt bas Datum 1813. 

*) Als Curiofum dieſer Art theilte mir Herr Joſef Hilttenbrenner 
mit, bag Schubert, nachdem ibm Salieri gefagt hatte, er fonne nun 
{Gon eine Oper ſchreiben, von dem Unterricht mebrere Woden wegge- 
blieben fet, und fobann bem überraſchten Dteifter bie fertige Partitur oon 
„des Tenfels Luſtſchloß“ (181I—1814) zur Durchſicht vorgelegt habe. 
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berangebildeten und felbftfcdaffenden Meiſters immerdar 
ſchöpfen wird. Aber bie Geiſtes- und Geſchmacksrichtung des 
burch und durch an den Traditionen der alt-italienifchen Schule 
fefthaltenden Lehrers unt jene ſeines Schülers, der, bon bem 
Schwung feiner Phantafie hingeriffen, bereits anfing, das 
befliigelte Rößlein im Land ber Romantif zu tummeln, war 
eine fo total verſchiedene, daß an ein [angered Zuſammen⸗ 
gehen Beider nicht gu penfen war. Schubert vertraute ſchon 
ber eigenen Rraft; ihm Ing der Weg Har vor Augen, den 
er gu wandeln hatte, um feine Miſſion zu erfiillen, und von 
Galiert hatte er eben fo wenig mehr zu lernen, als vor ibm 
Beethoven, ber ja auch einige Beit dahin in bie Schule ge- 
gangen war, um dramatiſche Muſik zu ſtudiren!). Es ift 
baber ganz gleicdgiiltig, aus welchem der verfciedenen An⸗ 
lajje, bie von Zeitgenoffen angegeben werden, Schubert fid 
von dem alten Mtaeftro plötzlich loSgefagt hat*); der Bruch 
war unvermeidlich und die ganz natiirlide Folge von Schu⸗ 
bert's in ben rieſigſten Gagen fortſtürmender muſikaliſcher 


1) Bekanntlich ſagten Albrechtsberger, bei welchem Beethoven Gene⸗ 
ralbaß, und Salieri, bet bem er bas Opernfach ſtudirt hatte, von ihrem 
Zögling, er werde zu ſeinem Schaden ſpäter lernen, was er ſich ge⸗ 
weigert, auf ihr Wort zu glauben. 

2) So führt z. B. Herr Doppler (Geſchäftsführer ber Muſikalien⸗ 
Verlags⸗Handlung Spina) als Hauptmotiv von Schubert's Bruch mit 
Salieri bas Factum an, daß letzterer in ber Schubert'ſchen B-Meſſe 
alle Stellen durchſtrich und corrigirte, die an Haydn oder Mozart er⸗ 
innerten. Gdubert fei mit der corrigirten Meſſe gu ibm (Doppler) ge- 
fontmen, babe fie gornig auf ben Tiſch geworfen und erflart, er wolle 
nun von Galiert nidts mebr wiffen. — Anbere meinen wieder, die 
Anforderung an Sd, italienifde Etangen gu componiven, habe diefen aus 
S's. Nahe vertrieben. 


Entwidlung. Des Schiilers dankbares Gemiith hielt übrigens 
bas Andenfen bes Lehrers bis an fein Lebensende hoc in 
Ehren, was auch einige Aufzeichnungen in dem Tagebuch und 
bas gu Ehren der Subelfeier, von Schubert felbft verfafte 
Feſtgedicht bezeugen. 

Was Schubert's mufifalifche Chatigfeit anbelangt, fo 
fallen in baS Jahr 1813 bie Anfange einer Oper, eine 
Ginfonie, eine Cantate, wenige Lieder und eine un- 
verhaltnigmagig groge Anzahl mehrſtimmiger canonartiger 
Gefange. 

Die Ginfonie in D, die erfte der von Schubert gan; 
oder gum Theil vollendeten acht Sinfonien*), follte die Na⸗ 
mens: oder Geburtstagéfeier bes Convicts-Directors Innocenz 
Lang verberrliden, und wurde von Zöglingen ber Anftalt 
aufgeführt. Sie befteht aus vier Gaigen 2) und ift nod une 
verfennbar im Stil ber älteren Meiſter gehalten. — Die 
Cantate enthalt nur ein Terzett (fir 2 Lenore und 1 Bak) ,, Zur 
Namensfeier des Vaters, die Worte gedidtet und mit Gui- 
tarrebegleitung componirt bon F. Schubert am 27. Septem: 
ber 1813". Das Terzett, ein einfach melodidfer Gefang, 
beginnt mit einem furjen Andante (A-dur +7) und ſchließt 
bewegter mit einem Allegretto (8), das den eigentlichen 


) Ferdinand Schubert erwähnt aud der Skizze einer neunten, 
bie er 1846 an MenbelSfohn übergeben haben will. 


2) Ginfleitung (Adagio) unb Allegro vivace 4, Anbante G-Dur $¢, 
Menuett und Frio (Allegro D-Dur), finale (Allegro vivace D-Dur 4). 
— Das Mannfcript mit bem Datum 28. Oct. 1813 befigt Dr. Schnei⸗ 
ber in Wien. Am Schluß ber Partitur ftehen die Worte: Finis et fine. 
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Glückswunſch des Sohnes enthalt'!). — Die Canons, zumeiſt 
auf Gedidtfragmente von Schiller componirt, find als Studien 
in diefer Form, vielleicht auch fiir die Rameraden im Convict 
gefdrieben 2). Sie find faft durchweg dreiftimmig und vor 
Männerſtimmen vorjutragen. Cin ſchöner Gefang ift bas 
(nicht canonartige) Zergett: „Todtengräberlied“ von Halty 


1) Das Schubertſche Gedicht lautet : 
(Andante) Grtine Lever 
Bur Feftesfeier. 
Apollo fteig bernieber, 
Begeiftre unfere Lieder. 


(Allegretto) ange Iebe unfer Vater Franz, 
Lange wabre fener Tage Chor 
Und in ewig fddnem Flor 
Blühe feines Lebens Kranj. 


Wonneladendb umſchwebe die Freude 

Seines zürnenden Glückes Lauf, 

Immer getrennt vom tranerndem Leide 
Neh’ ibn Clifiums Schatten anf. 

Endlos wiedertine holde Lever — 

Bringt bes Sabres Naum bie Zeit zuriid — 
Ganft und ſchön an biefed Tages Feier 
Ewig währe Vater Franzen's Glück. 


Das Antograf des Terzettes mit der Aufſchrift: „Auf die Namens- 
feter meines Baters, 27. Sept. 1813”, beſitzt Dr. Schneider, deßgleichen 
ein zweites: „Namensfeyer“ betitelt (27. Sept. 1815), beftebend aus 
einem Gefangsftiid: „Du Erbabener” u. ſ. w. (Adagio Es-Dur). 


2) Die große Angahl diefer nacheinander entftandenen Canoné er⸗ 
innert am Dtogart, ber an Einem Tag (2. Sept. 1788) deren zehn 
niederfdrieb. (0. Jahn ,, Mozart” III. BS.) — Das Gebidht von Sdil- 
ler: „Eliſium“ ift für diefe Canons hauptſächlich ausgebeutet, und gwar 
bie 1., 2., 4. und fete Strophe. 
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(fix 2 Sop. und 1 Bag). Auch Streichquartette, drei Kyrie, 
brei Mtenuette mit Trio’s fiir Orchefter, die dritte , Clavier: 
fantafie,” eine Fuge fiir Glavier') und ein Octett ?) fiir 
Blasinſtrumente gehiren diefer Beit an. 

Und bier endet bereits die erfte Periode von Schubert's 
eben fo furzer als fructbarer Künſtlerlaufbahn. Es ift dies 
eine Zeit raſtloſen, faſt unbewußten Schaffens, in welcher 
der kaum noch an das Jünglingsalter herangereifte Knabe, 
einerſeits dem reichen Spiel ſeiner Fantaſie ſich überlaſſend, 
anderſeits immerhin noch an den Formen der vorausgegan⸗ 
genen Meiſterwerke feſthaltend, in ſeinen Inſtrumentalcompo⸗ 
ſitionen vorwiegend Zwittergebilde zu Sage förderte, die aller— 
dings anf eine ungewöhnliche Begabung ſchließen laſſen, wäh⸗ 
rend in einigen ſeiner Lieder die Eigenthümlichkeit ſeines 
Genius ſchon prägnanter zu Tage tritt. 

Die nächſtfolgenden Jahre dürfen inſoferne mit dem 
Namen „Schuberts Lernjahre“ bezeichnet werden, als er bei 
Salieri ſiſtematiſchen Unterricht in der Compoſitionslehre nahm, 
und fic) nebenbei mit gewohnter Rührigkeit in ben verſchie— 
denſten Muſikgattungen als ſchaffender Künſtler verſuchte. 
Dieſe Lernzeit läßt ſich allerdings nicht mit der ſtrengen 
Zucht vergleichen, unter welcher andere große Meiſter — wie 
beiſpielsweiſe Mozart und Mendelsſohn — geſtanden und 


") Das Antograf derſelben beſitzt Herr Joſef Hüttenbrenner in Wien. 


7) Das Oetett mit bem Datum 19. Sept. iſt für Clarinette, 
Fagott, rompete und Horn gefdrieben, und in Ferd. Schubert's 
Verzeichniß als „Franz Schubert's Leichenfeier” eingetragen. Vielleicht 
hatte es einen Bezug zu dem Leichenbegängniß von Schubert's Mutter. 
Dieſe Compoſition iſt mir nie zu Geſicht gekommen. 
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durch eine Reihe von Jahren in ſtetem methodiſchem Fort- 
ſchreiten ihre Geiſteskraft harmoniſch entwickelt haben; Schu⸗ 
bert's wunderbar raſche Entfaltung erinnert vielmehr an das 
Voranſtürmen ihm verwandterer Geiſter, wie Beethoven und 
Schumann; — anderſeits widerlegt aber die verbürgte That⸗ 
ſache, daß Schubert damals ſchon, und nach ſeinem eigenen 
Zeugniß auch ſpäter in der Inſtrumentalmuſik dem 
Studium anerkannter Meiſterwerke mit allem Eifer obgelegen 
habe, den vielverbreiteten Glauben, daß er im Grund nie 
etwas Rechtes gelernt habe und nur als ein höchſt genialer 
Naturaliſt anzuſehen fei. Im Lied trat allerdings in frühe— 
ſter Zeit ſchon eine fo vollendete Meiſterſchaft und Origina- 
litat yu Tage, daß Schubers fiinjtlerifde Erſcheinung nad 
biefer Seite hin gerabdezu ohne Gleichen ift. 





II. 


(1814.) 


Schubert's Aufenthalt im Convict währte vom October 
1808 bis zu Ende desfelben Monats 1813, mithin volle finf 
Jahre. In bem Stimmorgan bes nun bald ſiebenzehnjähri⸗ 
gen Siinglings war nämlich um diefe Beit jene Wandelung 
eingetreten, welde man mit ,Dtutiren” der Stimme ju bes 
zeichnen pflegt, und er fonnte demnach alé Sängerknabe nidt 
mehr verwendet merden. Franz hätte gwar feine Studien 
bafelbft noch fiber die erfte Humanitatsclaffe hinans fortfegen 
finnen, denn der Raifer, welder von bem Verhalten ver 
Comictszdglinge fortan auf das genanefte unterridtet war, 
geftattete fein fernered Verbleiben darin!); er hatte aber feine 
Luft nod) weiter gu ſtudiren, zumal er ſich einer Wieders 


') Dies gefdhah mit Entſchließung vom 21. Oct. 1813 unter der 
Bebingung, bak er bie 2. Fortgangéclaffe während ber Ferialjeit ver- 
beffece, baber bie Prüfung wiederhole. Jn diefem Falle follte ibm ein 
fogenannter Merveldt'ſcher Stiftplay verliehben werden. (Nad einer Mite 
theifung des Herrn Ferd. Luib.) — Die Behauptung eines nahen Freun- 
bes Schubert's. daß diefer aus bem Convict entwidhen fet, wird von 
anberen Zeitgenoffen, namentlid and von A. Stabler al irrig bee 
zeichnet. 

v. Kreißle, Franz Schubert. 3 
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holungsprüfung hätte unterziehen müſſen, und verließ die An⸗ 
ſtalt, um zunächſt in bas väterliche Haus zurückzukehren '). 

Nach einer Angabe Ferdinand Gchubert’s*) war die 
Aufforderung zum Militardienft, nach einer anderen Verfion 
aber bas Beftreben des Vaters, ifn vom Componiren abzu⸗ 
alten und einer anderen Befchaftigung zuzuführen, die Urfache, 
bak Franz fich längere Zeit hindurd bem Lehrfach widmen 
mute. Wabrend bes Schuljabres 1813—1814 ftubdirte er 
gu dieſem Ende bei St. Anna Pädagogik und übernahm ſo⸗ 
dann in bes Vaters Schule bas Amt eines Gebiilfen in der 
Vorbereitungsclaffe (ABC-Schule), das er nun durch bret 
Sabre gwar mit innerlichem Widerftreben, aber trogdem mit 
Pflichttrene und einem Eifer verjah, der fic) mitunter, wenn 
ex eS mit einem ftirrigen inde gu thun hatte, gu Ungeduld 
und Jähzorn fteigerte *). 

Um fo erftaunlicher erfdeint feine Productivitat, nament⸗ 
lid im Jahr 1815. Schon im Beginn bes Padagogenthums 
fand er Gelegenbeit, fic) durch eine Rirchencompofition her⸗ 
vorzuthun, die feinen Namen in weiteren Kreiſen befannt 
machte und ihm die Anerkennung feiner mufifalifcen Freunde, 
inSbefondere feines Lehrers Galieri, in hohem Grad eintrug. 
Es war dies die Mteffe in F, welche er zur Feier des hun- 
dertjährigen Subilaums der Lichtenthaler Pfarrtirde schrieb, 
und beren Auffiifrung (am erften Sonntag nach dem There⸗ 


) Der Lag feines Austrittes liegt gwifden bem 26. October und 
bem 6. Movember 1813. 

2) Su ben Auffagen: „Aus Franz Sch's Leben”. 

*) Seine Schwefter Therefe theilte mix mit, bak Frang in ber Schule 
firenge unb jabgornig gewefen fei, und bie Kinder oft in handgreif— 
lider Weife beftraft babe. 


fentag) ex unter Mitwirkung Sofef Mayſeder's an der erſten 
Bioline in Perfon dirigirte. Die Sopranpartie fang The⸗ 
tefe Grob!), eine LieblingSfangerin bes Componiften und 

) Thereſe Grob war bie Todter bes (um jene Zeit 1814 ſchon 
verftorbenen) Heinrid Grob und feiner Frau Cherefe, weld letztere 
im Lidtenthal ein Seidenfabriksgeſchäft beſaß. Schubert fam in diefes 
Haus nach feinem Austritt aus bem Convict, ohne Zweifel angegogen 
burd die ſchöne Stimme bes Mädchens Thereſe (damals beildufig 15 
Sabre alt) unb bas muſikaliſche Talent ihres Bruders Heinrich, der 
Bioloncell und befonbders gut Clavier fpielte. Fir Thereſe, deren 
glodenreine Stimme bis in bas hohe D reicdte, ſchrieb Schubert ein 
Tantum ergo und cin Salve regina. Heinrid G. dirigirte zu Schu⸗ 
bert’8 Zeiten (und aud {pater noch) mitunter die Rirdhenmufit anf dem 
Lichtenthaler Chor, während Schubert fic gewöhnlich unten in der Kirche 
anfbielt, um bie Muſik beffer zu hören. Selbftoerftindlid wurde in 
biejem Familienkreis viel muficirt, und namentlid aud Sdubert’s 
Meffen fiir die Aufführungen im Lichtenthal, in Grinzing, Heiligenftadt 
u. f. w. unter ded Componiften Leitung einſtudirt. Schubert, der da⸗ 
felbft wie ein Rind bes Hanſes aufgenommen war, bradte feine Lieber 
mit (bas erfte, welches Thereſe gu Geſicht bekam, war jenes: ,,Siife 
heifige Natur“) und fdrieb unter anbderem and für feinen Freund 
Heinrid G. (im Oct. 1816) ein ,,Adagio et Rondo concertant pour 
le Pianoforte avec accompagnement de Violine, Viola et Cello (im Be- 
fig bes Herrn Spina). Sein Verkehr mit bem Grob'ſchen Hans dauerte 
bid beilaufig zum Jahr 1820, um welde Beit Thereſe ſich verbeira- 
thete unb ber Tonbidter in anbere Kreife bineingezogen wurde. Um 
das Jahr 1837 iiberfiedelte Heinrich Grob mit feinem Geſchäft in die 
innere Stadt, wo e8 feit feinem im Sabr 1855 erfolgten Tod von feiner 
Witwe (einer gebornen MAllner, HolhaudlerStodter) und dew zwei 
Söhnen derzeit nod betrieben wird. Thereſe, welder id) dieſe Mit⸗ 
theilungen verbanfe, feit mebr als zwanzig Sabren Witwe bes Bäcker⸗ 
meifters Bergmann, lebt nod, als eine friſche und heitere Frau, 
im Bien. — Die Familie Grob foll nod unbefannte Compofitionen 
Schubert's befigen, deren Cinficht iG aber nicht erlangen fonnte. 
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einer Familie angehörend, gu welder Schubert damals und 
bi8 gegen bas Jahr 1820 hin in freundfdaftliden Bezie⸗ 
hungen ftand. Galieri, bod) erfrenut ther bie Arbeit feines 
Riglings, umarmte diefen am Schluß der Auffiibrung, indem 
er ihm zurief: ,, rang, bu bift mein Schiller, der mir noch 
viele Ehre machen wird” 4). 

Die Mteffe*) wurde balb darauf in ber Auguftinerfirde 
unter Umftinden wiederbolt, welche die Aufführung ju einem 
Familienfeſt geftalteten. Franz ftand am Dirigentenpult, fein 
Bruber Ferdinand fpielte bie Orgel, ben Gopranpart trug 
wieder Therefe Grob vor und in die übrigen Stimmen hat⸗ 
ten fich Freunde und Befannte getheilt. Als regens chori 
fungirte Michael Holker. Der Vater befdhenkte feinen Sohn 
Franz nad) biefem Feft mit einem fiinfoctavigen Clavier *). 

Aud ein Salve regina‘) fiir Tenor, ein Lied: 
„Wer ift wohl groß“ mit Chor und Ordbefterbegleitung, fünf 
Menuette und fehs Deutſche, für Streidhquartett und 


") Einer Mittheilung bes Herrn Doppler entnommen, welder bei 
ber Auffibrung mitwirkte. 


2) Wie auf bem, in Handen bes Dr. Schneider in Wien befind=- 
lichen Autograf gu Tefen tft, ſchrieb Sd. diefe Meſſe im ber eit vom 
17. Mai bis 22. Juli 1814. Das Kyrie entftand am 17. unb 18. Mai, 
bas Gloria am 21. und 22., ba8 Gratias bom 25.—28., ba8 Quoniam 
am 28. Pai, bas Credo vom 30. Mai bis 22. Suni, da8 Sanctus unb 
Benedictus am 2. und 3., das Agnus Dei am 7. unb bas’ Dona nobis 
vom 15.—22, Juli. Die F-Meffe ift nicht im Stich erfdienen. 

3) So erzählt Ferdinand Sd. in: ,Aus Franz Sch's. Leben”. — 
Therefe Grob erinnert fidh nicht diefer gweiten Auffiibrung. 

*) Das Autograf befist Dr. Schneider. Die Begleitung bes Salve 
regina bilben Bioline, Viola, Oboe, Fagott, Horn und Contrabaf. 
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Walbhdrner geſetzt, drei Streichquartette!) eine mäßige 
Anzahl Lieder (darunter zehn auf Gedichte von Mathiſſon) fallen 
in dieſe Zeit. Unter den letzteren befindet ſich eines: „Auf 
den Sieg der Deutſchen“ betitelt, ein tanzartiges unbe⸗ 
deutendes Strofenlied?) mit Begleitung von Saiteninſtrumen⸗ 
ten, ohne Zweifel eine Gelegenheitscompoſition, die auf die 
glückliche Beendigung des Krieges gegen Frankreich Bezug 
hatte und vielleicht im Freundeskreis geſungen wurde. Endlich 
iſt noch einer großen vierhändigen Sonate?) in C-Moll 
zu erwähnen, welche aber unvollendet geblieben iſt. 

Am 15. Mai 1814 beendete Franz die im Jahre 1813 
in Angriff genommene „natürliche Zauberoper“: Des Teu⸗ 
fels Luſtſchloß) in bret Acten von Kotzebue. Das Stück 


) $n B- und D-Dur und in C-Moll. Jenes in Bwurde in einer von 
Herrn Joſef Helmesberger’s Ouartettprobuctionen im Jabre 1862 — 
aber mit Kürzungen und Cinfdaltungen von Theilen ans anderen Quar⸗ 
tetten — zur Aufführung gebradt, und ift im neuefter Beit bet Spina, 
der das Autograf davon befist, in Stimmen im Stich erjdienen. 


2) Die Textworte lauten: 
Berſchwunden find bie Sdmerjen, 
Weil aus bellemmtem Herjen 
Kein Seufzer wiederhallt. 
Drum jubelt hoch ihr Deutſche, 
Denn bie verruchte Peitſche 
Hat endlich ausgeknallt. 


3) Das Clavierſtück beſteht aus einem Adagio, einem Andante amo- 
roso in B, einem Allegro in B unb einem Adagio in Des. Das Auto- 
gtaf biefer etwas ungeflirten Arbeit befigt Herr Statthaltereivath Albert 
Stadler in Wien. 


*) Die Original-Partitur befigt Dr. Schneider. 
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ift, fo weit es ben mufifalifden Theil betrifft, in gereimten 
Samben gefdrieben, enthalt aber viel gefprocenen Dialog. 

Der Inhalt desfelben ift folgender: Oswald Ritter von 
Scharfened hat Luitgarde, bie Nidte bes Grafen von Schwarz⸗ 
berg, ba biefer die Verbindung beider nicht zugeben wollte, 
heimlich aus des Oheims Schloß entfiibrt und gebeirathet. 
Nad) längerer Abweſenheit tehrt er mit ihr in die Heimat 
zurück, um fic) auf feinem Befigthume niedergulaffen. (Hier 
beginnt bas Stiid.) Die Gcene ftellt eine raube Ge— 
gend bar; der Wagen bes Mitters ift eben auf bem ſchlech⸗ 
ten Wege entzwei gebrochen ; Diener find um Luitgarde befdaf- 
tigt, und Robert, Oswald's treuer VBegleiter, etlt voraus, um 
flir fie und das Gefolge Unterfunft zu fucen, die er denn 
aud in einem nahen Wirthshaufe findet. Oswald und Luit= 
garbe folgen ihm nad. Die Wirthin begriigt die beiden 
Sremblinge und läßt fich mit ihnen in ein Gefprac ein. 
Bald darauf tritt ein Bauer in die Stube, um dent Ritter 
kundzuthun, daß bie Gegend ringsumber unter dem Banne eines 
Zauberſchloſſes leide, welches, bem nächtlichen Spuk nad gu 
urtheilen, nur bes Teufels Schloß fein könne. Oswald be- 
ſchließt, allen Warnungen zum Trotz, den Bann zu brechen, 
und eilt mit Robert in das Schloß. Sie treten in einen 
fantaſtiſch aufgeputzten, mit Statuen und einem Grabdenkmal 
geſchmückten Gaal. Alsbald beginnt ber Zauberſpuk. Cine 
coloſſale, aus der Erde herausreichende Hand verſetzt Robert 
einen Schlag und verſchwindet, worauf dieſer eine ber Sta- 
tuen zu Boden wirft und Oswald das Gleiche mit einer 
zweiten Statue verfuchen will. Diefe aber wirft ihm ihren 
Handſchuh zu Füßen, den er aufhebt und mit ihr den Kampf 
beginnt, an welchem alsbald noch weitere vier Statuen 











mit gezückten Gchwertern theilnehmen. Während ves Gee 
fechted fteigt eine fcbwarzgefleivete Amazone vom Grabdenk⸗ 
mal berab und bietet dem Ritter Herz und Hand, mit dem 
Bedenten, bak er fterben miiffe, wenn er fie nicht annehme. 
Oswald, eingedent feiner Luitgarde, weift bas Anerbieten 
juriid, woranf ein aus bem Boden herauftauchender Rafig 
ibn umfangt und mit ihm verfinft. — 3m gweiten Act finden 
wit Robert webellagend auf ber Erde liegen und nad) feinem 
Gebieter rufen; gu ibm gefellt ſich Luitgarde, bie den Gat- 
ten fucht. Dtefen, der in eine gräßliche Höhle hinabgefun- 
fen, erwartet bas Blutgericht. Cin türkiſcher Marſch ertint, 
welchem ein Chor ber Sungfrauen folgt. Die Amazone fucht 
ben Ritter abermals gu überreden, aber auch) diesmal wirer- 
ftebt er ihren Yodungen. Da erfchallt der Ruf yur Race; 
Oswald foll vom Felfen geſtürzt werden. Die Todtenglocke 
liutet, ein Trauermarſch fpielt und bie Todtenbabre wird 
herbeigebracdt. Männer und Qungfrauen fingen im Chor. 
Gin Knappe ruft Oswald zu, der Gattin gu vergeffen; ein 
Sclave flüſtert ibm in's Obr, fich zu verftellen und dem 
Wunfd ber Amazone nachzukommen, da er nuv fo fic) retten 
firme. Der Berrath des Sclaven aber wird entdedt und 
bem Ritter befohlen, gum Zeichen feiner Liebe fiir die 
Fürſtin ben Sclaven mit bem SGchwerte yu durdbobren. Er 
weigert fich deſſen, und mit ber Waffe, bie man ihm in die 
Hand gegeben, babnt er fid) ben Weg auf einen Felfen. 
Dort von allen Seiten angegriffen und nist mehr im Stande 
ju wibderfteben, mirft er bie Waffe von fic) und ſtürzt ſich 
von der Klippe in den Abgrund. 

Im dritten Act erfcheint Luitgarde, um ihren Gemahl 
trauernd. Robert tritt gu ihr. Da taucht aus ber Erde 
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Oswalo’s Waffenriiftung herauf. Luitgarde eilt anf diefe gu; 
bie Trophde verfdwindet. Verzweifelnd an ver Rettung des 
Gatten, befiehlt fie Robert, in feine Heimat zurückzukehren 
und fie bier fterben ju laffen. Robert aber erflart, bei ibr 
ausharren 3u wollen, und um feinen Muth gu zeigen, ſtürzt 
ev fich auf bas in einer alten Mauer im Hintergrunde befind- 
liche groge Chor und führt gegen dasfelbe gewaltige Stöße. 
Das Thor fpringt krachend auf, die Mauer bricht gufammen 
und man erblidt nun auf einem Felfen den Knappen mit dem 
Beil, neben ihm den Blo. Cin gweiter Knappe verfiindet 
ber troftlofen Luitgarde, dag Oswald feit einer Stunde todt 
fet. Gntfdloffen, ihrem atten in das Grab zu folgen, 
klimmt fie auf den Gelfen, legt ihr Haupt auf den Blod und 
erwartet den Todesſtreich. 

Da wird Oswald, gefeſſelt und mit verbundenen Augen, 
daher gebracht. Man nimmt ihm die Binde weg, und als 
er Luitgilden erblickt, entwindet er ſich den Armen ſeiner 
Häſcher, eilt auf den Felſen, ſtürzt den Henker in die Tiefe 
und ſchließt ſein Weib in die Arme. — Die kaum Gerette- 
ten ſehen ſich neuen Gefahren preisgegeben. Von allen Sei⸗ 
ten ergießen ſich Waſſerſtröme und drohen, fortan anſchwel⸗ 
lend, allem Lebenden den Untergang. — Ein Donnerſchlag 
und die Felſen ſtürzen zuſammen, an ihrer Stelle erſcheinen 
Roſenbeete, die Waſſer verlaufen ſich. Nun erſcheint Graf 
Schwarzberg mit Gefolge und beruhigt das vor ſeinem An⸗ 
blick zurückprallende Paar mit der Erklärung, daß er ſelbſt 
ben ganzen Zauberſpuk erſonnen und mittelſt Maſchinerien, 
unterirdiſcher Gänge, Vermummungen ſeiner Leute u. ſ. f. 
durchgeführt habe, um Oswald und ſeiner Gattin Treue auf 
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bie Probe gu ſtellen. Da diefe fic fo glangend bewährt 
babe, fo fei ibnen auc ifr Vergehen vergiehen. 

Der Oper geht eine Ouverture!) voraus, ein rafd das 
hinbrauſendes charalteriftifdhes Tonftück von unverfennbar 
Schubert fdem Gepräge. Der erfte Act beginnt mit einer 
Sntrobduction, in welder Robert und die Bedienten bes 
Grafer Oswald befdaftigt find. Im weitern Verlauf gefellen 
fidh einige Bauern dazu, und es entwidelt fic) ein lebhaftes 
Enfemble, womit diefes erfte Muſikſtück abſchließt. Die 
sweite Nummer ift ein in Strofenform gebaltenes Trin fs 
lied Robert's; diefem folgt ein Duett zwiſchen Oswald 
mb Luitgarde, eine Arie der legteren, ein Quartett 
(Oswald, Robert, ein Bauer und die Wirthin), eine Ba f- 
arie des Bauers, ein Terzett (Oswald, Robert und die 
Wirthin), eine Arie der Wirthin und ein Lied Oswald’s. 
Nad diefem beginnt ber Geifterfpuf und ein Enfemble, 
an weldem fid) Oswald, Robert, eine Amazone und vier 
Statuen betheiligen *). Die Scene verwandelt fich fodann in 
ben antifen Tempel mit dem Grabmal, und eine Arie Ro- 
bert's ſchließt ben erften Act ?). 


) Diefe Ouverture wurde als Cinleitung zu Schuberts Operette: 
„Der häusliche Krieg” (die Verſchwornen) in einem Geſellſchaftscon⸗ 
certe in Wien am 1. März 1861, wahrſcheinlich gum erften Male öffent⸗ 
lid aufgeführt, und ift wohl bas eingige bié jetzt befannt gewordene 
Muſilſtück biefer Oper. 


2) Das Cingreifen ber Statuen in ben Gefang bezeichnet jedesmal 
Horns und Pofaunenbegleitung. 


3) Derfelbe wurbe am 11. Jänner 1814 beenbet. 
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Der gweite beginnt ter Situation gemäß mit einem dit- 
fteren Vorfpiel (Grave D-moll 4). An diefes reihen fich 
Recitatingefinge Robert’s und Luitgarden’s und eine Arie 
des erfteren an. Aus der Ferne ertint fanfte Mtufif +), die 
immer ndber heranfommend in einen mit bem vollen Lärm⸗ 
apparat türkiſcher Muſik ausgeftatteten Marſch übergeht. 
Jungfrauen erſcheinen mit Lauten, Flöten und Cimbeln, ihren 
Geſang (ein Strofenlied) begleitend. Bald aber ändert ſich 
die Situation; dem Triumphmarſch folgt ein Trauermarſch, 
an welchen ſich ber Chor ber Männer und Jungfrauen ans 
ſchließt. Ein Enfembleftiid (Oswald, der Knappe, die 
Schöne, ber Sclave und ber Chor) beendet diefen Act *). 

Der dritte enthilt nur zwei Mufifftiide: Cin Terzett 
(Oswald, Robert, Luitgarde) und einen Schlußchor. Vollendet 
wurde bie Oper am 14. Mai 1814. Bu Bffentlicher Auf- 
führung ijt fie nie gelangt. Schubert hat übrigens diefes 
Rauberfpiel in demfelben Sabr nod einmal componirt, und 
foll dieſe zweite Bearbeitung eben jene gewefen fein, mit 
welder er feinen Lehrer Galiert überraſchte?). Bon den 


) Andante con moto F-Dur 7, von Oboe, Clarinette, Horn und 
Fagott getragen. 


2) Seubert vollendete bie Compofition am 16. Marz 1814. 


5) Der erfte Act, in ber Originalpartitur 128 Seiten ausfiillend, 
wurde am 8. September, ber bdritte am 22. October 1814 bearbeitet. 
Inwieweit bie zweite Bearbeitung fid) von ber erften unterſcheidet, bin 
id nidt im Stande anjgugeben. Die Ouverture ift bei beiden diefelbe, 
nur ift in bie fpater entftandene als Mittelfat (Largo) die Muſik gum 
Geifterfput aufgenommen. — Der muſikaliſche Theil der beiben Bears 
beitungen ift mix nicht näher befannt geworben. 
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bret Acten find mur ber erfte und ber legte erhalten, der 
zweite ift ber Vernichtung anheimgefallen 1). 

In den letzten Tagen des Jahres 1814 machte Schubert 
die Bekanntſchaft eines Mannes, zwiſchen welchem und ihm 
fih bald darauf ein Verhältniß eigenthümlicher Art bilden und 
befeftigen follte, weldes, wenn man die beiden Perfantlich- 
feiten in Betracht zieht, in diefer Weife kaum feines Gleichen 
gebabt hat. Sener Mann war der durch feine poetifden Lei⸗ 
ſtungen und fein tragifdes Lebensende befannte Didhter 
Dita yrbhofer. 

Johann Mahrhofer*) wurde am 3. November 1787 
— mithin beinabe ein Decennium vor Schubert — in Stadt 
Steyr in Oberöſterreich geboren. ,,Aus bemfelben Füllhorn“, 
fagt Grnjt Freih. v. Feudtersleben, , welches jenes herre 
lice Land mit allen Reizen der Natur überſchüttet hat, fielen 
aud) die Blumen auf feine Wege, die fein Leben ſchmückten. 
Das Gefühl fiir die Schinheit der Welt war feine eigent- 
fiche Dtufe, die ihn anf dem dunflen Lebenswege geleitete, 
jeine erjte Grinnerung, und die ihm am längſten treu geblie⸗ 
ben ift. Gr abfolvirte die Ghmnafialftudien und fodann 
die philofofifdhen im Lyceum gu Ling. Auf feines Vaters 
Wunſch, der ihn zur Theologie beftimmt atte, trat er als 
Rlerifer in das Stift Sct. Florian, wo er drei Jahre 


) Das Antograf befist Herr Jofef Hittenbrenner, dem es Schu⸗ 
bert an Rablungsftatt einer fleinen Gelbfduld als Cigenthum überließ. 
Mit bem 2. Act heizten bie Hanslente bes Herrn Hiittenbrenner im 
Sabr 1848 ben Zimmerofen! 

2) Die hier folgente Schilderung Mayrhofers ift Mittheilungen 
ber Herren v. Feuchtersleben, Franz v. Schober unb v. Gaby ents 
nommen. 


— 


hindurch verblieb und ſich während dieſer Zeit viel mit alten 
Sprachen beſchäftigte, deren Kenntniß ihm in ſeinen ſpäteren 
Beſtrebungen ſehr zu Statten fam. Nachdem er bereits das 
Noviziat abgelegt hatte, entſchloß er fich, feinem bisherigert 
Beruf zu entfagen und in Wien die Rechte gu ftudiren, die 
ex denn and, Dank der ihm eigenen Bebharrlidfeit, mit beftent 
Erfolg abfolvirte. Hier nun war e8, wo fein Streben eine 
entſchiedenere Richtung und feine poetiſche Productionsfraft 
lebendigere Smpulfe erbielt. Dem bisher faft ausſchließlich 
nad) innen gewendeten, einfamen Wutobidaften that fic eine 
bebeutende, reiche Augenwelt auf, die, in Verbindung mit 
bem ibm innewohnenden Ernſt und fittliden Gebalt, nur Er⸗ 
freuliches wirken fonnte. Bald ſchloß er fich ftrebenden, fröh⸗ 
lichen und mannigfad begabten jungen Männern gejellig an, 
und es entwidelte fic) ba eine Seite ſeines Wefens, die 
früher bet einer Art jugendlichen Cinfiedlerthums nie rect 
herausgetreten mar, eine gemiithlide frohe Laune von ber 
beften fernbaften Qualität. Sie war ein Element in der 
Gomplezion bdiefer ernften tüchtigen Natur, und ift auc {pater 
nidt ganz von ihm gewicen, wenn fie fic) gleich allmälig 
mebr verbarg und jenen minder ſchuldloſen Charafter annabm, 
den er felbft als Lauftifd gu bezeichnen pflegte. Wurde aber 
ber Wik in ihm feltener, fo wirfte er, wo er bervorbrad, 
nur um fo ſchlagender.“ 

„Das in feinem Nachlaß vorgefundene Gedicht „Mephi⸗ 
ftofeles“ drückt dieſe gemüthliche Bitterkeit vollfommen aus. 
Es iſt die Stimmung, die einen tüchtigen Menſchen befällt, 
der gern mit andern des Lebens froh werden möchte, und 
nun ſehen muß, wie dieſe ſich das Leben verderben und ihm 
dazu. Für ſolche Stimmungen erfand er ſich eine Dichtungs⸗ 
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form, die er ,Sermone” nannte, und worin er feine Galle 
fiber dasjenige auslief, was an den Menſchen gemein und fiir 
ibn verlegend war. Denn fo derb fein Charakter auf der einen 
Seite, fo ſittlich⸗ zart bis gum Krankhaften war fein Gemiith 
anf ber andern. Gr hatte barin eine grofe Aehnlichkeit mit 
dem Gerfaffer von Dia-Na-Sore Wilhelm Mtehern?), ber 
ũberhaupt auf Mayrhofer am bleibendften einwirlte. Beide 
machten an bie Welt und an fich felbft kbertriebene Anſprüche 
und 3erftelen dadurch mit fic) und ber Welt; beide waren 
gleich rechtlid) und gleich hypochondriſch, nur bag Mayrhofer 
ſich burch poetiſche Geftaltung mit ben Dingen der Augenwelt 
eber abgufinden wußte“. 

„Dieſen Vorzug verdanfte er ganz hauptficdlid bem Cin- 
fluſſe Goethe’s, der ihm in jener Epoce gum größten Heile 
gedieh. Gr lebte nod jene Zeit mit, in welder neue Werte 
des Dichterflirften erfdienen und auf das Publicum wirften. 
Ihm war iibrigens diefer gerade damals alles, als die Welt 
anfing, fic vom Dichter abguwenden, und ber nidt mehr 
verftantene Goethe intereffirte ihn mehr als der allbewunderte. 
Ward ihm Goethe auf diefem Wege niiglicdh, fo war dagegen 


1) Mevern (Wilhelm Friedrich), geb. 1762 zu Ansbach, ftudirte 
in Altborf bie Rechte, verlegte ſich aber nebftbei anf andere Wiſſenſchaften. 
Er trat als Artillerie-Lientenant in oſterreichiſche Diente, folgte 1807 der 
Sfterreidhifden Gefandtidaft nad Sicilien, in fpaterer Beit fener in Rom 
nnd Madrid unb wurde fdlieflich ber Bundes - Militér-Commiffion in 
Fraukfurt am Main beigegeben, wo er 1829 ftarb. Cr galt alé ein 
Mann von Geift und feltenen Kenntniffen, den jedod feine Abgefdloffen- 
heit und Unfähigkeit, and bem duferlicen Leben einen Werth beizulegen, 
verhinberten, eine entſprechende Lebensftellung eingunebmen. Gein wun- 
derlider Roman Dia-Na-Sore (1787—1791) fanb großen Beifall. 
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Herders Art, Alles im Grofen und Ganzen anzuſchauen und 
bie Clemente bes Weltalls in Cinem Glauben und Einer 
Religion verſöhnend gu einigen, feiner Denkart am anges 
meſſenſten“. 

„Wird nun nod FeRler!) genannt, deſſen ahnungsvolle 
Betrachtungen über Muſik, Weiblichkeit, ethiſche und reli- 
giöſe Simbolik in dem Buch: „Rückblick auf meine ſiebenzig⸗ 
jährige Pilgerfahrt“ wohl geeignet waren, den eigenen An⸗ 
ſichten Mayrhofer's einen gewiſſen Nimbus gu verleihen, fo 
dürften die Hauptmomente angegeben ſein, welche in der 
erſten Bildungsperiode entſcheidend anf Mayhrhofer ein⸗ 
wirkten. Im Zug der letzten Denkreihen gelangte er dann 
bis zu den fabelhaften Büchern, die dem dreimal großen 
Hermes zugeſchrieben werden, und über deren Inhalt er ſich 
in den abenteuerlichſten Geſprächen ergehen konnte“. 


) Feßler (Ignaz Aurelius), 1756 zu Czurendorf in Nieder⸗Ungarn 
geboren, trat 1773 in den Kapuzinerorden, und wurde 1783 Profeſſor 
der orientaliſchen Sprachen an der Univerſität in Lemberg. Da er zu⸗ 
gleich Freimaurer geworden war, verließ er den Kapuzinerorden. Sein 
im Jahre 1787 in Lemberg aufgeführtes, als gottlos verſchrieenes Trauer⸗ 
ſpiel nöthigte ihn zur Flucht nach Schleſien. 1791 trat er zum Prote⸗ 
ſtantismus über, lebte bann (1796) in Berlin, wo ex mit Fichte die 
Humanitätsgeſellſchaft ſtiftete. Im Jahre 1806 verlor er das ihm ver⸗ 
liehene Amt eines Conſulenten für die katholiſchen Provinzen, und ging 
1809 als Filoſofie⸗Profeſſor nach Petersburg. Des Atheismus beſchul⸗ 
digt und ſofort des Dienſtes entlaſſen, überſiedelte er nach Wolsk, um 
daſelbſt philantropiſche Ideen zu realiſiren. 1817 wendete er ſich nach 
Sarepta, dem Hauptſitz der Herrenhuter, wo er in ſeiner Weiſe 
wirlte. 1820 wurde er Superintendent, 1833 Kirchenrath in St. Peters⸗ 
burg, und ftarb daſelbſt 1839. Sein abentenerlides Leben beſchrieb 
ev in bem Bud: „Rückblick auf meine 70jährige Pilgerfdhaft”. (1826.) 
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Solcher Art war der wunterliche Mtann, ber im Fabre 
1814, aljo im 27. feines Lebens, gu dem damals achtzehn⸗ 
jabrigen Schubert in ein geiftiges Verhältniß trat, das in 
Mabhrhofers Leben den Mittelpunkt ausmachte, und mehr als 
alle anderen Vorkommniſſe ben Dichter in ibm zur Reife 
bracte, — ein Berhiltnif, welches, da Schubert ein muſi⸗ 
kaliſches Genie war, in feiner Art eben einzig daftebt. 

„Meine Bekanntſchaft mit Schubert,” fo erwähnt Mayr⸗ 
hofer in ſeinen Aufzeichnungen, „wurde dadurch eingeleitet, daß 
ihm ein Jugendfreund mein Gedicht: „Am See” zur Compos 
fition iibergab. An bes Freundes Hand betrat Schubert das 
Rimmer, weldhes wir fünf Jahre fpdter (1819) gemeinfam be- 
wobnen follten. Es war in einer diiftern Gaffe. Haus und Ge- 
mac) haben die Macht ber Beit gefühlt, die Dede ziemlich ge- 
fenft, bas Licht von einem grofen gegeniiberftehenden Gebäude 
befchraintt, ein überſpieltes Clavier, eine ſchmale Bücherſtelle 
— fo war der Raum, welcher mit den darin zugebradten Stun- 
ben meiner Grinnerung nicht entſchwinden wird *). Wie der 


1) Das bier erwähnte Haus, in weldem Mayrhofer und Schubert 
zwei Sabre hindurd zuſammen wobnten, ftand in der Wipplingerftrage 
und trug bie Jtummer 420. ,,Der Dichter nnd der Tonfeger” (wie bie 
beiden Muſenſöhne nad bem Titel einer bamals beliebten Operette von 
ben Freunden genannt wurden) batten ihr Zimmer im britten Stod, 
und waren Dtiethlente ber Tabattrafifantin Gansfouci, Witwe eines 
frangsfifden Emigranten. Herr Sofef Hilttenbrenner wohnte um diefelbe 
Reit in dem nämlichen Haus (bei einem gewifjen Srrfa) und bezog {pater 
ba8 von Dt. und Sd. bewohnte Zimmer, dasfelbe, weldes Theodor Korner 
wabrend femmes Aufenthaltes in Wien innegebabt hatte. Frau Sansfouci 
(in ſpäteren Sabren an ben Gefängnißwärter Jaworek verbheirathet) gab 
fi viele Dtiibe, bie Wirthſchaft ibrer beiben Zimmerherren in Ordnung 
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Frühling bie Erde erſchüttert, um ihr Grin, Blüthen und 
milbe Liifte gu fpenden, fo erſchüttert und befchentt den Men⸗ 
ſchen bas Gewahrwerden feiner productiven raft; denn 
nun gilt Goethe's: 

Weit, hod, herrlich ber Blick 

Rings in’s Leben hinein, 

Von Gebirg gu Gebirg 

Schwebet der ewige Geift 

Ewigen Lebens ahndevoll. 

Diefes Grundgefühl und die Liebe fir Didtung und 
Tontunft machten unfer Verhältniß inniger; ich dichtete, er 
componirte was id) gedidtet, wovon vieles feinen Melodien 
Entſtehung, Fortbilbung und Verbreitung verdankte“. 

Seon im Babre 1815 wurde Mahrhofer durd diefes 
gemeinfame Streben ju griferen dichterifden Verfucen auf⸗ 
gemuntert. Gr verfafte gwet Opernterte, von welden Schubert 
ben einen, „Die beiden Freunde von Salamanca”, in Muſik 
feste, ber andere „Adraſt“, fic im Nachlaß bes Didters 
borfanb. 

Sn ben Sahren 1817 und 1818 verband fid) Mayr⸗ 
Hofer mit einigen Freunden (Spaun, Renner, Ottenwald, 
Kreil) u. f. w.) zur Herausgabe einer Zeitſchrift, welche 
bie Förderung echt menfdliden und zugleich vaterländiſchen 
Sinnes bet ben Silngeren zum Swed hatte, und von welder 
unter bem Titel: , Beitrage gur Bildung für Jünglinge“ 
(bet Harter in Wien) zwei Bande erfdjienen. 


gu halter. Das Haus Nr. 420 — auch barum merkwürdig, weil cine 
ftené die Bufammentiinfte ber Sacobiner in bemfelben ftattfanden — 
bat in den Bierziger⸗Jahren einem Neubau Play gemadt. 

1) Bon ben beiden Letteren wird ſpäter (1819) bie Rede fein. 
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Die Gefiible, welche in der kurz vorher abgefchlofjenen 
dentwiirdigen Rriegsepoche jeden Deutfden ergriffen, batten 
fih auch Mayrhofers bemachtigt. Patriotiſcher Ginn, der ſich 
mit ben Sdealen von Humanitat und Selbſtbeglückung durch 
ben Glauben an eine in Natur und Gefchichte fic offenbarende 
BVorfehung verbanb, fammelte feine Strablen zu bem legten 
Geftirn, bas von nun an die immer dunfler merdenden 
Pjade bes gemiithsfranfen Dichters noch erleuchtete. 

Hem Studium ber Alten fag er mit Gifer ob. Bon 
einem Verſuch einer Ueberfegung Herodot’s fanden fic) in dem 
Nachlaß Fragmente vor; auch an Horaz itbte er feinen Geift, die 
Stoifer aber blieben ihm Vorbild. Jemehr fich übrigens diefe und 
dhnlide Anfchauungen ber Gegenwart gegentiberjtellten, defto 
bidter woben ſie ben Schleier, ber feine Seele umfing. Das 
Stubdium ber Geſchichte, in welches er fich durch thatige 
Theilnahme an den öſterreichiſchen Jahrbüchern und an Hore 
mavers Archiv verjenfte, war der befte Wbleiter daflir; aud 
wußte ber tiichtige Mann den inneren Wirren einen fraftigen 
Camm entgegenguftellen — angeftrengte Beruftsthatigfeit. 
Mavrhofer wurde als Beamter bei ver Cenfur bebhdrde 
angeftelft und übte als Regierungs-Concipift und Biicerrevi- 
jer feine Pfliht mit fo ängſtlicher Gewiffenhaftigheit, daß es 
wohl ſchien, er fuche ben Rwiefpalt zwiſchen Ideal und Leben, 
ben er friiher in glücklichen Stunden durch poetiſches Schaffen 
auszugleichen fahig war, nunmebr*durd) grillenbafte Pflidt- 
erfiillung zu befeitigen’). 


) Banernfeld gibt (in bem , Bud von uns Wienern in luftig-ge- 
müthlichen Reimlein” von Rusticocampius) folgendes Bilb von dem 
Sonderling : 

v. Kreißle, Frang Shubert. 4 
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Sm Jahre 1819 wurde er Schubert's Zimmergenoffe, bet 
Frau Gansfouci, und blieb es bis in das Jahr 1821, in welchem 


Halbvergeffen ift aud jener 
Wiener Dichter, hie Mayrhofer; 
Viele feiner Poefien 

Componirte fein Freund Scubert. 
So bie zürnende Diana 

Philottet und manche anbre; 
Waren tief ibeenreid 

Aber ſchroff, — fowte der Dichter. 
Kränklich war er und verdrießlich, 
Glob ber heitern Kreiſe Umgang, 
Nur mit Studien befdajtigt; 
Abends labte thn bas Whiftfpiel. 
Go mit dlteren Herren ſaß er, 
Mit Beamten, mit Pbiliftern, 
Selbft Veamter, Bücher⸗Cenſor 
Und ber ftrengfte, wie es bief. 
Ernft war feine Miene, fteinert, 
Niemals läaͤchelt' oder ſcherzt' er. 
Flößt uns loſem Vol! Reſpekt ein, 
So ſein Weſen und ſein Wiſſen. 
Wenig ſprach er, — was er ſagte, 
War bedeutend; allem Tändeln 
War er abgeneigt, den Weibern 
Wie ber leichten Belletriſtik. 

Nur Mufit konnt' ibn bisweilen 
Aus der ftumpfen Starrheit löſen, 
Und bei feines Schuberts Liedern 
Da verklärte ſich fein Weſen. 
Seinem Freund zu Liebe ließ er 
In Geſellſchaft auch ſich locken, 
Wenn wir Poſſen trieben, ſah ihn 
Stumm dort in der Ecke hocken. 
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fegterer aus diefer Wobhnung fort in Schobers nabegelegene Be⸗ 
hauſung (Landstrongaffe) überſiedelte. Wabrend unferes Bu- 
fammenfeins,” fagt Mayhrhofer in einem Tagebuchsaufſatz *), 
„konnte es nicht feblen, daß Cigenheiten fic) fundgaben; nun 
waren wir jeder in diefer Beziehung reichlich bedacht, und die 
Folgen blieben nicht aus. Wir nedten einander auf manderlet 
Art und wendeten unfere Ranten zur Crbeiterung und zum Beha⸗ 
gen einanber ju*). Geine frohe gemilthlide Sinnlichkeit und 
mein in fic) abgeſchloſſenes Wefen traten ſchärfer hervor und 
gaben Anlag, uns mit entfprechenden Namen gu bezeichnen, als 
fpielten wir beftimmte Pollen. Es war leider meine eigene, die 
id fpielte.” 

3m Sabre 1824 gab Mayrhofer auf Drängen feiner 
Sreunde (bet Volke in Wien) im Subjcriptionswege ein 
Bändchen Gedichte heraus, die jedoch bei den bamaligen ber 
Lyrik, zumal der öſterreichiſchen, ungünſtigen Verhältniſſen 
nur geringen Anklang fanden?). 


1) In Hormayer's „Archiv“ abgedruckt. 

2) Gin Lieblingsſcherz Mayrhofer's beſtand darin, daß er plötzlich mit 
bajomnetartig gefilltem Stock auf Schubert losging, dieſem mit ſatyriſchem 
Lachen und im oberöſterreichiſchen Dialect zurufend: „Was halt mich denn 
ab, du kloaner Raker“ — worauf ihn Sch. mit den Worten: „Waldl, wilder 
Berfaſſer!“ — zurückwies. Gahy war mehrmals Zeuge dieſer Scenen. 

2) Unter den Subſcribenten finden ſich die Namen: Suftina v. 
Bruchmann, Endres, Gaby, Groß, Hölzl, Hönig, Hütten⸗ 
breuner, Kenner, Kreil, Sophie Linhart, Ottenwalt, Caroline 
Pichler, Pinteries, Sansfouci, Freih. v. Schlechta, von 
Schober, Moritz Schwindt, v. Sonleithner, Spaun, Vogl, 
Watteroth und Witteczek; — Perſonen, die auch mit Schubert 
mehr oder weniger in Verbindung ſtanden. — In der alten Ausgabe 
der Mayrhoferſchen Gedichte find bie von Sd. componirten durchweg 


enthalten, wabrend fie in ber neuen Ausgabe, mit wenigen Ausnabmen, 
eblen. 4* 
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Von Schubert trennte ihn in den folgenden Jahren „der 
Strom der Verhältniſſe und der Geſellſchaft, Krankheit und 
geänderte Anſchauung des Lebens. Doch was einmal war, 
ließ ſich ſein Recht nicht nehmen.“ Nach Schubert's Tod 
betrat er an dem Tag, an welchem für dieſen das Requiem 
abgehalten wurde, wieder jenes Haus, in welchem er in frii- 
heren Sabren den Freund fo oft aufgefudt hatte. Zu did: 
teriſcher Production regte es ihn feit dem Hingang des lie⸗ 
berreiden Sängers immer weniger an. Dazu fam nod) die 
Aufopferung an das reale Leben, bie ihn der Muſe fitr lange 
Beit entfrembete. Bei Goethe’s Tob erflangen die ver- 
ftummten Gaiten noc) einmal wieter. 

Sm Jahr 1835 unternabm er einen Ausflug nad Salz⸗ 
burg, Gaftein und in bas Fufcher-Bad, und fehrte aus die- 
fem fo geſtärkt guriid, daß er ben Plan 3u einem epifden 
Gedicht 1) entwarf. Das Leben fchien ihm noch eimmal wie- 
berfehren zu wollen. Es war aber nur das legte Aufflackern 
ber jterbenden Flamme. Der alte Dämon des ungliidliden 
Mannes, die Hypochondrie, nahm wieder Beſitz von dem 
Dajein, das ihm verfallen war, und fiihrte am 5. Februar 
1836 3u jener Rataftrofe, welche den Faden feines Lebens 
gewaltfam entgweirif 7). 


") , Der Vogelfteller”, in der neuen Ausgabe ber Gedichte enthalten. 


2) Ginmal fam er frühen Morgen’ 
Ins Bureau, begann zu ſchreiben 
Stand dann wieder auf — die Unruh 
Ließ ihn nicht im Zimmer bleiben. 
Durch die düſtern Gänge ſchritt er 
Starr und langſam, wie in Träumen 
Der Collegen Gruß nicht achtend 


Zur Vervollftandigung von Mayhrhofer's Charakteriſtik mige 
noch Folgendes bienen. Sogenannte Litteraten vermied er auf's 
ängſtlichſte. Der unbefangene, gefunde, traftige Naturmenfd 
war ihm der liebfte. Die Späße eines derartigen wigigen 
Menſchen, der einer luftigen Abendgefellfdaft angehörte, trug 
er des Morgens daranf in fein Tagebuch ein, wo fie unter 
Qoung’s „Nachtgedanken“ uud Herme’s ,, Trismegiftos” ihren 
Platz fanden. Seine Hanshaltung war höchſt einfad, an 
Mäßigkeit und Entfagung glic) er einem Stoiker. Cinige 


Stieg er nad) ben obern Räumen. 

Steht, unb ftiert durchs offne Fenfter. 

Draußen weben HFriiblingslifte, 

Dod den Mann, ber finfter briltet, 

Haudt es an, wie Grabesdiifte. 

An dem offnen Fenfter kreiſelt 

Sonnenftauh im Morgenſchein, 

Und ber Mann lag anf der Strafe 

Mit zerſchmettertem Gebein. (Rusticocampius.) 


Rad einer Mittheilung von M's. damaligem Amtsvorftand (bem 
derzeit penſ. Herrn Regierungsrath Hölz)h, hatte fich Mt. ſchon früher 
einmal in einem Anfall von Schwermuth in bie Donau geſtürzt, war 
aber herausgezogen und bem Leben wiedergegeben worden. Den Freun- 
ben, die ihm Vorwürfe madten, antwortete er apathijd: er hatte nicht 
gedacht, daß bas Donauwaffer fo wenig falt fet. — Unmittelbar vor 
ber letzt en Rataftrofe tam er frühzeitig in bas Amt, trat fobann gu einem 
Beamten, ben er um eine Prife Tabak erſuchte, und begab fic) in das 
obere Stockwerk des Amtsgebäudes (am Laurenjerbergl), von wo er fid 
berabftiirgte. Er brad bas Genid, lebte aber nod 40 Etunben. Uebri- 
gens bat ibn damals nicht Lebensüberdruß, fonbern die fortmabrende 
Angft vor ber Cholera gu bem vergweifelten Schritt getrieben. So 
wenigftens bebaupten Herr Hölzl und der Kunfthandler Herr M. Beer 
mann in Wien. 
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Bücher, eine Guitarre und die Pfeife bildeten ſeinen Haus- 
ſchmuck, ein kurzer Schlaf nach Tiſch und ein Spaziergang 
feine Genüſſe. Einfach bis zur Vernachläſſigung war fein 
Anzug. Seine Beſchäftigungen kehrten Gag für Lag in der⸗ 
ſelben Ordnung und mit derſelben Puünktlichkeit wieder. 
Seine äußere Repräſentation hatte etwas Starres, wie dies 
Einſamen oft eigen iſt. Unbeugſamer Ernſt wurde von grel⸗ 
fem Lachen unterbrochen. Gein Gang war feſt, ſeine Hand⸗ 
ſchrift ſtellte in jedem Buchſtaben einen Lanzenſchaft vor. 
Sein Körperbau war gedrungen, mittelgroß, ſeine Gefidts- 
formen wenig bedeutend, eher gemein; nur der Mund verzog 
ſich gerne zu einem bedeutenden ſarkaſtiſchen Lächeln; das 
Auge blitzte ſcharf und weitaus mit Adlerblick. Stolz hegte 
er nur in ſeinem Innern, andere Menichen überſchätzte er. 
BVeifall war ihm gleidgiiltig, und wer ihm itber feine Ge- 
dichte Schönheiten fagte, beleitigte ihn. 

Nad diefem, von einer giitigen Freundeshand') ent- 
worfenen Bild war Mayrhofer eine ernfte, tüchtige, durch 
und durch ſittliche Matur, welche aber von einer nicht gerin- 
gen Dofis von Pedantismus und Schwerfalligteit eingeſchränkt 
und niedergebalten wurde. Cin Vergleich mit dem Naturelf 
Schubert's, welches im Verlauf diefer Darſtellung gefdildert 
werden wird, [apt auf den erjten Blid die Cigenfdaften er 
fennen, welche fie gemeinfcaftlich batten, ſowie auc) bie gee 
genfeitigen Ranten, die fich bei ihrer Berithrung reiben und 
abftogen mußten. Wie febhr fic) Schubert von den poetiſchen 
Gebilden Mayhrhofer's angezogen fiihlte, bezeugen die viele 


") Feuctersleben. Borrede gur neuen Ausgabe von Mayrbhofer’s 
Gedichten. 
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und größtentheils bedeutenden Lieder, die er auf deſſen Ge⸗ 
dichte componirt hat. Darüber, daß ſich beide werthſchätzten, 
kann kein Zweifel ſein; ebenſo verbürgt iſt es aber auch, daß 
Franz nicht gerne längere Zeit hindurch mit Mayhrhofer allein 
zu ſein liebte, weil dieſer, mit heiteren Neckereien beginnend, 
im weiteren Verlauf zu Reibungen Anlaß gab, welche Schu⸗ 
bert beläſtigten. 

Mahyrhofer hat ſeinen Gefühlen fiir den zu früh ibm 
Entriſſenen in mehreren Gedichten Ausdruck gegeben '); die— 
ſem aber war es beſchieden, ſo manches poetiſche Gebilde 
des Freundes in Tönen zu verklären, und das vergänglichere 
Wort bes Dichters in feſtem Bund mit ſeinem uuvergdng- 
lichen Lied ber fernen Nachwelt 3u itberliefern. 


1) „Geheimniß“, „Nachgefühl an Franz Sd.” (19. Nov. 1828) 
md „An Franz”, vow welden bas erfte unb die zweite Strofe des zu⸗ 
legt genannten, dieſes unter bem Titel: Heliopolis”, von Sch. com- 
ponirt, im Stich erfdienen iff. 


III. 


(1815.) 


Wir treten in das Sabr 1815, Schubert's achtzehntes 
Lebensjabr. Dasfelbe erfdjeint, was die Zahl der in diefem 
Reitraum entftandenen Compofitionen anbelangt, als das reichſte. 
Ueber hundert Lieder, ein halbes Ougend Opern und Sings 
fpiele, Ginfonien, Kirchen-, Rammer- und Claviermuſik 
drängen fic) ba zufammen, und es iſt geradezu unbegreiflicd, 
woher der in ber Schule und bei Salieri Vielbeſchäftigte 
bie fififdhe Zeit genommen hat, eine folche Maſſe von Moten- 
zeichen anf tas Papier hinguzaubern. 

Unbefiimmert um Form, inneren Gebalt, Lange over 
Kürze der Gedichte griff er fiir feine Lieder und Gefange 
bald nach umfangreiden Balladen von Goethe, Schiller, 
Hölty, Bertrand, Korner, bald nach furjen Strofenliedern 
ber damals beliebten Dichter Schulze, Kofegarten, Mathiſſon, 
Rlopftod, Fellinger, Stollberg u. f. f., oder nach ben Gee 
ſängen Offian’s, nie verfegen um das mufifalifche Gewand, 
in weldjes er diefelben kleiden wollte. Einige von den in 
biefe Beit fallenden Liedern reihen fic) ſchon dem Beften an, 
was Schubert anf diefem Gebiet gefdhaffen; dagegen finden 
fic unter der großen Maſſe auch folche, bie einen verbalt- 
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nißmäßig geringen Werth haben "). Mit beſonderer Vorliebe 
wendete er ſich damals der Compoſition großer Balladen zu, 
und „Emma und Adelwold“ — von Bertrand*) — 
iſt wohl das umfangreichſte Geſangſtück, das Schubert je 
niedergeſchrieben hat. 

Der Zeitfolge nach iſt die Ballade „Minona“ von 
Bertrand (componirt am 8. Februar) die erſte. Dieſe Com— 
poſition iſt ſchon unverkennbar von Schubert'ſchem Geiſt 
durchweht und erinnert, namentlich in der Clavierbegleitung, 
an die Oſſian'ſchen Geſänge, von welchen einige zu eben 
dieſer Zeit entſtanden ſind. Noch mehr iſt dies der Fall mit 
„Amphyaraos“ von Theodor Körner, welches große Ge— 
dicht er in der unglaublich kurzen Zeit von fünf Stunden 
(wie auf bem Original bemerkt iſt) in Muſik ſetzte. Die 
Sompofition ift bedeutend und verfehlt nicht bed Eindruckes, 
wenn fie von einem tiichtigen Ganger ausrrudsvoll vorge- 
tragen wird. 

Am 7. Suni nahm er Bertrand’s Ballade: ,,E mma und 
Adelwold” in Angriff. Die gu diefem Gedicht gefchriebene 


) Herr Spina befibt die Autografe von fieben Liedern, bie an 
ein und demſelben Tag (15. Oct.1815) componirt wurden; am 19. Oct. 
folgten abermal8 vier Lieber. 


2) Wer der Verfaffer ber obengenannten Balladen (Bertrand) feinem 
Stande nach gewejen, und wie Sdubert auf diefe, wie es ſcheint, nie im 
Dud erfdhienenen Gedidte verfallen fein mochte, darilber ift mir feine 
Siderbeit geworden. Möglich, bag e8 Anton Franz Bertrand war, 
ber tas Duobrama: ,, Pyramus und Thesbe” (Halle 1787) fiir ben Com- 
poniſten Benda ſchrieb. Die Autografe ber Balladen: „Emma und Adel- 
told”, ,Minona”, „die Nonne”, und „Amphiaraos“ beſitzt bie Bere 
lagshanbdlung Spina. 
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Mufik füllt nicht weniger als fiinfundfinfzig Seiten tm Ma—⸗ 
nufcript aus. Die Compofition zerfallt in viele, durch Tonart 
und Rhythmus getrennte Theile, ijt ftellenweife bedentend und 
zeichnet ſich burd) jene pragnante Charafteriftif aus, die bet 
Schubert's Tondictungen aus diefer Beit iiberhaupt {dor 
hervortritt. Einmal im Bug mit den Balladen, componirte 
er (am 16. Suni) die befannte Schauergefdidte von Hölty: 
„Die Nonne”; 

G8 lebt in Welſchland irgendiwo 

Gin ſchöner junger Ritter, u. f. w. 

Auch dieſes ausgedehnte Gefangsftiid befteht aus mebs 
reren Cheiler, Bore und Nachfpielen, Recitativen u. ſ. f. und 
ijt mit einer Sicher$eit und Freiheit in ter Ging: und Bes 
gleitungSftimme componirt, welde ben Meiſter nicht ver- 
kennen läßt '). 


Nach einer Mittheilung des Frh. Joſef v. Spaun 
fällt in die letzten Tage dieſes Jahres, oder ſpäteſtens in 


") Nebſt den erwähnten Balladen gehören noch „die Bürgſchaft“ 
(von Schiller), „Die Spinnerin“, „Der Sänger“, „Der Rattenfänger“ 
(von Goethe) und „Der Liedler“ (von Kenner) dieſem Jahre an. — 
Unter den anderen (im Geſammt⸗Verzeichniß enthaltenen) Liedern be⸗ 
findet ſich „Punſchlied“ (von Schiller), deſſen Schluß mit jenem tm 
„Lodas Geſpenſt“ ein und derſelbe iſt; ferner „Mignons Geſang“ mit 
Nr. 4 bezeichnet; Schubert hat nämlich dieſes Gedicht vier Mal als 
Lied, außerdem ein Mal als Duett und ein Mal als Quintett, 
componitt; ſodann „Der Kampf” (,,Freigeifteret ber Leidenſchaft“ von 
Shiller), von weldhem nur ein Paar Strofen in Muſik gefegt find, 
und eine ,Smprovifation” von Schiller: 

Es ift fo angenebm, fo fif, 
Um einen lieben Mann zu fpielen, 
Entzückend mie im Paradies 
Hes Ptannes Zauberfraft gu fühlen. 
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ben Beginn des Jahres 1816!) aud) noch die Compofition 
des „Erlkönig“, jenes nächſt dem bald darauf entftandenen 
„Wanderer“ popularften Liedes von Schubert, welches fechs 
Sabre ſpäter ben Ruf desfelben zuerſt begriindete und in 
furzer Beit Gemeingut der ganzen mufifalijden Welt wurde. 
Schubert ſchrieb diejes Lied an einem Machmittag auf feinem 
Zimmer in bem vaterlidhen Haus am Himmelpfortgrund. 
Spaun fam eben dazu, als fein Freund fic in Mitte der 
Arbeit befand. Er hatte das Gedicht in fteigender Aufregung 
ein Paar Mtal durchgelefen, und da während diefer Beſchäf⸗ 
tigung auc) ber mufifalifche Inhalt zu vollfommener Klärung 
gelangt war, wühlte er das ied in jener Gpanne Zeit 
auf das Papier hin, bie eben zur Vollbringung der nur mebr 
nocd) mechaniſchen Arbeit erforterlid) war. Die fertige Com- 
Pojition wurde am Abend desfelben Tages in das Convict 
gebracht, wo fie Schubert und nach thm Holzapfel den Freun— 
den vorfang?). Da diefe bei der Stelle: „Mein Vater, jest 
faßt er mid an”, bebdenfliche Gefichter ſchnitten, übernahm 
e8 ver Muſikmeiſter Ruczizka, fie über die Zuläſſigkeit der 
muſikaliſchen Diſſonanz (die Heut zu Tage fich ganz harmlos 
ausnimmt) aufzuklären und gu berubigen. Als Vogl mit 
Schubert befannt wurde, bemächtigte er fich fogleid) diefes 
fiir ibn wie gefcbaffenen Liedes und fang e3 häufig in 


— - 





1) Das Datum iſt ohne Zweifel auf dem Manuſcript angegeben. 
Dieſes beſitzt Frau Clara Schumann. Das Lied iſt übrigens von 
Sch. zweimal componirt worden, das zweite Mal mit ber, auch iu den 
Stich übergegangenen Triolen begleitung. 


2) Damit entfallen die mannigfachen Ausſchmückungen, mit welchen 
die geſchäftige Fantaſie die Geneſis des „Erlkönig“ zu umgeben wußte. 


60 


Privatcirfeln, bis er endlich im Fabre 1821 bei Gelegenbeit 
einer im Operntheater veranftalteten Akademie den „Erlkönig“ 
in bie Oeffentlichfeit einfiihrte 1). 


) Nad bem Erſcheinen bes „Erlkönig“ im Stich wurde die Com- 
pofition in verſchiedener Weiſe ausgeniist. So ſchrieb Anfelm Hiitt en- 
brenner ,@rifinig- Walger’, ber weldhe Profanirung Schubert 
etwas ungebalten war, und bie im ber Muſikzeitung bes befannten Ton⸗ 
dichters und Sdriftftellers Friedrich Auguſt Kanne darüber er- 
fchienenen Diſticha fich berausfdrieb, um fie Herren Sof. Hilttenbrenner, 
wahrſcheinlich gur weiteren Mittheilung an Anfelm, ju übergeben. Die 
Diftida lauteten: 

1. Das Gefühl. 


(Grage.) 
Gag mir, ftrdmt bas Gefühl ber jegigen Welt nur bem Vein gu? 
Autwort: 
Seit fich bie Menſchen geſchnürt, fanfen die Herzen binab. 
2. Köder. 
(Frage.) 
Gage mir, lieblider Kauz, was fiehft in den Werken bes Goethe ? 
Antwort: 
Titelchen ſtör' ic) mix auf; — Erlkönig — Deutſche, id find’s. 
® 3. Dretadteltact. 
(Frage.) 
Sprich, wie tanzt man ben deutſch der Geifterwelt furchbare Schauder? 
Antwort: 


Kann man nit jeglides Lieb tanzen ber beutigen Welt? 


An BVBearbeitungen ber Schubertſchen Ballade in Cantatenform, für 
Ordefter und an mannigfaden Cranscriptionen feblt es nidt. — Aud 
liber den Werth bes Liedes wurde geftritten, unb wabrenb es bie einen 
gum Himmel erhoben, meinte ein Stritifer in ber allgem. mufil. Leipziger 
Beitung, alle? was ber König fage, fet unwahr, ba an diefen fdmei- 
chelnden Melodien vielleicht eine weiblide Tugend, nimmermebr aber ein 
Kind vor Graujen in den ſchützenden Armen des Vaters fterben werde. 
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Gon mehrftimmigen Gefaingen find „Der Morgen⸗ 
ftern”, „Jägerlied“ und „Lützow's wilde Jagd” — (von Th. 
Rirner) — fowie gwei Dtailieder von Halty, als folde 
gu erwähnen, welche fiir zwei Singftimmen oder zwei Wa ld- 
Horner componirt find. Auch dreiſtimmige Geſänge finden fid 
bor, wogegen das Vocalquartett beinabe gar nicht vertreten ift. 
Bon den Liedern aus dieſem Jahr ift beildufig ein halbes 
Hundert unveröffentlicht und unbefannt; die bebdentendften 
unter biefen find jedenfalls die friiber ermabnten Balladen. 

Welche erftaunlichen Fortſchritte Schubert’s muſikaliſche 
Cntwidlung ſchon um dieſe Zeit gemacht hatte, bezeugen 
einige Lieber (Offian’s Gefange, Mignonlieder), bie den 
Stempel ber Meifterfdaft an fich tragen, vor allem aber die 
Meffe in G, von ihm im März 1815 fiir den Lichtenthaler 
Pfarrdor, und ,,infonderbheit fiir jene feiner mufifalifden Ju⸗ 
gendfreunde gefcbrieben, tie ebenfalls Schüler bes regens 
chori Holzer gewefen waren). „Es ijt diefe Meſſe eines der 
gediegenften Kirchenwerke und namentlic) bas Kyrie, Credo 
mb Agnus Dei von tiefer Conception. Im grofen Ganzen 
wure fie felbft von ben ſpäter entftandenen Kirchencompo⸗ 
fitionen Schubert’s nicht mehr übertroffen. Und diefes Meifter- 
wert ift bie Arbeit eines achtzehnjährigen Siinglings — 
ber freilic) cin Genie war. Cine zweite Mteffe Cin B) *), 
baS erfte Stabat mater (in B)*), ein grofes Magnificat 


) Nad einer Mtittheilnng bes Herrn Doppler. 
*) Sie ift als op. 141 bet Haslinger im Stich erſchienen, und wird 
in Wien sfter als andere Meffen Sch's. aufgefiibrt. 


*) Gir gemiſchten Chor mit Vegleitung von Streid- und Blasin- 
ſtrumenten unb Orgel. 


und ein Paar kleinere firchliche Muſikſtücken) gehören eben- 
falls diefer Zeit an. Sm Gebiet der Kammermuſik ſchrieb 
er fiir die , Gausmufifanten” ein Streichquartett in G-moll, 
von welchem der erfte und ber letzte Gag fowie ber erfte 
Theil bes Scherzo reizend, ftellenweife bedeutend gebalten, 
bie Schubert'ſche Cigenart unverfennbar zur Anfdauung 
bringen, während ber gweite Gag und bas Trio bes dritten 
fic) noch in den von Haydn beliebten Formen bewegen 2). 

Die Claviermufif reprafentiren unter anderem 3) auch 
zwei Sonaten (in C und F), wie es ſcheint, die erften gra - 
feren Berfuche in diefer Dtufifgattung, welchen aber nach 
einer furzen Gpanne Zeit eine Reihe ſchöner gediegener Com⸗ 
pofitionen folgte, als ſprechende Zeugen ber Energie und hohen 
Vegabung, mit welder Schubert auch auf diefem Feld voran- 
ſchreiten follte. 

Damit war aber die Thätigkeit bes raftlos fchaffenden 
Tondichters noc nicht abgefdhloffen. Auch die Orcheftermufit 
und bie Oper wollten ihren Theil abbefommen, und Schubert 
fand nod) Muße, in diefem Jahr zwei Ginfonien und feds 


) Es find bies ein Salve regina, ein Offertoriam und das zweite 
Dona nobis ju ber F-Meſſe (1814). — Das Autograf des erfigenannten 
(mit bem Datum 5, Sult) befigt Dr. Schneider in Wien. 


*) Das Scherzo erinnert in Geftalt und Ausdrud an ben energiſch 
gebaltenen erften Theil bes Scherzo ber G-Moll Ginfonie von Mozart, 
fiir welche Sch. große Vorliebe hegte. — Das Manufeript bes Quar- 
tettes befigt ber Dtufifverein in Wien. Herr Joſef Hellmesberger hat 
e8 im Sabre 1863 aufgefiibrt. 


3) 12 Deutſche mit Coda, 10 Bariationen und Ecoffaifen (Fri. 
Maria Spaun gewibmet). 


Singfpiele, darunter eines in dret und eines in zwei Acten, 
gu vollenden. 

Die Sinfonien find jene in Bund D'). Die erftere 
ſcheint niemals zu sffentlider Auffiibrung gelangt 3u fein; 
bon jener in D wurde der letzte Gag in einem Gefellfdafts- 
concert in Wien (am 2. Dec. 1860) als „ſinfoniſches Frag- 
ment” zuerſt aufgefiifrt und erfreute in bohem Grade durch 
feine Originalitat, Frifdhe und Formvollendung ?). 

Die Opern und SGingfpiele find der Beit der Ent- 
jtebung nach folgende: , Der vierjabrige Poften” (Mai), 
„Fernando“ (Quli), ,Claudine von Billabella uli 
und Auguft) und ,Die beiden Freunde von Gala: 
manfa (November und December). Aud ,Der Spie- 
gelritter’, „Der Minnefadnger’*) und „Adraſt“ 


1) Die Sinfonte tt B wurde, wie auf dem, in Hanben bes Herrn 
Dr. Schneider befindliden Manufcript zu erfeben tft, am 10. Decem- 
ber 1814 begonnen und am 24. März 1815 beendet. Sie befteht aus 
pier Saken: Einem Largo }, als Cinleitung gu einem Allegro vivace, 
einem Andante in Es 3, einem Menuet mit Trio in Es} und 
bem Finale: Presto vivace in B-Dur 3; die Ginfonie in D (mit dem 
Datum 24. Mai 1815 anf ber Original+Partitur) bat ebenfalls vier 
Säatze: em Adagio maestoso }, ein Allegro con brio übergehend, ein 
Allegretto, einen Dtenuet mit Trio (Allegro vivace D-Dur }) unb das 
finale (Presto vivace D-Dur {). 


2) Die fibrigen Fragmente bildeten: ber erfte und gweite Sak der 
tragifden Sinfonie in C-Moll (1816) und bas Scherso ber fedsten in 
C (comp. 1818). 


3) Sn C. M. v. Webers Biografie (von Max Weber) wird einer 
Operette gleichen Namens erwähnt. 
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(welche beide legteren fich aber bis jet nicht vorgefunden 
haben) bdiirften in eben diefe Periode fallen. 

„Der vierjabrige Poſten“, Operette in einem Act 
von Theodor Körner, wurde am 13. Mai beendet'). Der 
Inhalt bes Stückes ift folgender: Duval war als Feind mit 
feinem Regimente in ein deutſches Grengdorf gekommen und 
hatte auf einem naben Hiigel die Wache begogen. Als das 
Regiment weiter marſchirte, vergaß man ihn abjulijen. Müde 
vom langen Wachſtehen, fteigt er Abends in bas Dorf herab 
und vernimmt, bag feine Cameraden bereits fortgezogen feten. 
Gr beſchließt im Dorfe gu bleiben, lernt Käthchen, die Tochter 
des Dorfridters Walther, fennen und heirathet fie. Der 
Bufall will, dak pasfelbe Regiment nad vier Jahren wieder 
burd) das Dorf marjdhirt — und damit beginnt das Stid. 
Duval — befiirchtend, daß er als Ausreiger vor ein Kriegs⸗ 
gericht geftellt werden könnte, erfinnt folgende ijt: Gr ftellt 
fich in feiner Uniform wieder auf jenen Poften, von weldem 
er nicht abgeldft worden war, und ta der Hauptmann, der 
ifn erfennt, den Goldaten befieblt, ihn als Deferteur gefane 
gen gu nehmen, droht Duval, fich auf bas Recht ver Wace 
{tiigend, jeden, der ihm nabe fommen würde, zu erſchießen. 


') Die Original-Partitur ift im Beſitz bes Herren Dr. Schneider. 
— Auf dem Titelblatt des Körner'ſchen Singfpieles finbet fic folgende 
Bemerkung: „Die Abfidht bes Dichters war, daß diefes Sing {piel 
durchgängig wie ein Finale componirt werben follte. Auf dieſe Art 
ift e$ von Steinafer in Muſik gefest und im Cheater an der Wien 
aufgefiibrt worden.” — Steinaler (Carl), 1785 in Leipzig geboren, 
fludirte in Wien und ſchrieb mebhrere Operetten, darunter , Die Vee 
bette’. Er madte, wie Korner, ben Befreiungstrieg mit und 
ftarb 1815. 





Waͤhrend diefes Wortwmedhfels mit bem Hauptmann und den 
Soldaten erſcheint ber General, der, von bem ganjen Her- 
gong in Kenntniß gefest, bem vierjährigen Poften Pardon 
ertheilt und ihm einen ebrenvollen Abſchied ausftellen läßt. 

Has Silid, gum Theil in Brofa, gum Theil in ge- 
reimten Verſen verfagt, enthalt neun Gcenen, und Schubert's 
Muſik bagu, nebft der ziemlid) umfangreichen (56 Seiten im 
Manufeript ausfillenden) Ouverture, acht Nummern. Die 
Ouverture (comp. 13—16, Mai) beginnt mit einem Larghetto 
(D-Dur 9) als Ginleitung 3u einem Iebbaften Gag, welder 
bis zum Schluß ohne Unterbrechung fortbranjt. Die Ine 
trobuction (Allegretto con moto B-Dur §&, comp. 8. Dtai) 
befteht aus einem Chor ber Landleute, an weldem Käthe 
(Sopran), Duval (Tenor) und Walter (Bak) im Soloterzett 
theilnehmen. Auf diefen felgt ein Duett gwifden Duval 
mb Rathden; fodann ein Vocalterzett diefer beiden und 
Walthers, ein furzes Recitativ Beit’s und eine große 
Gebet-Arie Käthchens!). Cin Marſch, aus der Ferne 
erténend, und ber damit zufammenbhingende Soldatendor 
(tempo di marcia B-Dur 4, begfeitet von Oboe, Clarinette, 
sagott, Horn und Trompeten), fodann ein Enfemble und 
ber Schlußchor mit SGoloquartett bilden die noch übrigen 
Muſikſtücke der Operette, in welder der geſprochene Dialog 
eine bedentende Rolle fpielt. 


1) Der erfte Theil ber Arie (Adagio Es-Dur 3?) ift von Clarinette, 
Horn und Fagott begleitet; in bem Allegro affettuoso (E-Moll 3), 
welches mit ben Worten beginnt; „Nein, das fannft bu nidt gebieten”, 
tritt bie volle Ordefterbegleitung ein. Die Arie liegt ſehr bod und 
ift ſchwierig auszuführen. 

v. Kreißle, Franz Schubert. 5 








Zur Auffiibrung im Cheater ift das Singſpiel nie gelangt; 
ber Goldatendor, ein munteres, charalteriftifdhes Muſil⸗ 
ftiid, wurde im Sabre 1860 in einer Whendunterhaltung des 
Wiener , Singvereins” mit Beifall gu Gehör gebracdt'). 

Zu Sehubert’s Convictgenoffen zählte, wie bereits er- 
wibnt worden, aud Albert Stadler, welder nach des 
Erſteren Austritt aus der Anftalt nod) in derjelben verblieb 
und im Sabre 1815 das gweite Jahr der juridiſchen Studien 
abfolvirte. Gr fam mit bem damaligen Victenthaler Schul⸗ 
gebiilfen sfters zuſammen, und da diefer um jene Zeit von 
einer wabren Veidenfdaft, Opern gu componiren, befeffen 
war, und in ber Chat auch eine Oper nach ber andern in 
Angriff nahm, machte fic Stadler anheiſchig, fitr ihn ein 
kleines Drama gu verfajjen, welches Anerbieten Gehubert 
mit Freuden aufnabm. Go entftand Fernando, ein Stiid, 
in welchem (wie der Verfaſſer desfelben jetzt darüber urtheilt) 
„dem Bltg und Donner, Schmerz und Thränen, als Liebs 
lingsvorwürfen ſchwärmeriſcher Jugend,” eine Hauptrofle jue 
gedacht ift. Die Muſik dagu wurde innerhalb feds Tas 
gen componirt. Schubert erfcdien bet Stabler mit ber fer- 
tigen Partitur*), die fie benn auch ſogleich durchnahmen. 


") Das mufitalifde Detail der im Jahre 1815 componirten Sing: 
fpiele ift mir, einige Muſikſtücke ausgenommen, nidt befannt geworden. 
— Die Operette: „Der vierjibrige Poften” ift aud von Reinele com- 
ponirt. 

2) Auf der Original⸗Partitur (im Beſitz des Herrn Dr. Schneider) 
ſteht geſchrieben: 

Fernando, 


cin Gingfpiel in Cinem Aufjug oon A. St.. 
Die Muſik ift von Franz Schubert, Schüler en Herm Salieri. 
Den 3, Sult 1815 angefangen. ben 9. Juli geendigt. 





__ 


Dann ward die Arbeit bei Seite gelegt und weder Didter 
nod) Gomponift baben fic) mehr barum befiinmmert. 

Die in bem Singfpiele (werfaft im April 1815) vor- 
fommenden Perfonen find: Fernando de fa Porta, Cleonore 
feine Gattin, Filipp deren zwölfjähriger Sohn, ein Bauer, 
ein Sager und ein Koͤhler. 

Die Handlung fpielt in einer rauhen Gegend der Pyre⸗ 
näen in ber Nachtzeit und währt bis gum anbrecdenbden 
Morgen. 

Der Inhalt des Stückes, in welchem übrigens ber ges 
fprodene Dialog ') einen viel größeren Raum einnimmt, als 
ber gefangliche Theil, ift folgender: Fernando be fa Porta 
hat ben Bruder feines Weibes erfcdlagen, weil diefer ibn 
werlanmberifder Weife eines Verbrechens angeflagt hatte, 
und ift nach Verübung diefer Chat entflohen. Das Inqui—⸗ 
fitionsgericht verurtheilte ben Dtirder gum Tod und fegte 
einen Preis auf feinen Kopf. Cinflugreiche Freunde erwirtten 
{pater (nad Aufhebung der Inquifition) feine Begnadigung, 
wovon aber Fernando, der fich in die Pyrenäen zurückgezogen 
Hat und dort als Cremit verfleidet lebt, feine Runde zuge⸗ 
fomtmen ift. Eleonore, die, überzeugt von der Unfduld ibres 
Gatten, ihm bas an dem Bruder im Jähzorn verübte Vers 
brechen verziehen, macht fic) mit threm Sohne anf, um Fer⸗ 
nando ju fuden und ibn feiner Familie wiederjzugeben. In 
per Nahe ber Klausner⸗Hütte angelangt, werden fie von einem 
Gewitter liberfallen; Filipp, im Dunkel fich verirrend, ver- 
fiert feine Mutter aus den Augen und ruft webflagend ihren 


) Das Tertbuch umfaßt 42 vollgeſchriebene Seiten. 
5* 
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Namen. (Beginn des Singſpieles). Da erblickt er im Hinter⸗ 
grunde einen Wolf ſich zwiſchen den Bäumen durchſchleichen 
und mit einem Angſtſchrei läuft er davon. 

Das Gewitter verzieht ſich; Fernando, als Eremit ge⸗ 
kleidet, tritt aus der Klauſe. Von Gewiſſensbiſſen gefoltert, 
wiederholt er ſich die letzten Worte, welche das Opfer ſeiner 
Rache ihm zugerufen. Filipp tritt zu ihm, erzählt ihm ſein 
Schickſal und bittet ihn um Schutz und Hülfe. In der Ferne 
fällt ein Schuß. Fernando verſpricht dem Knaben, ihm in 
ſeinem Unglück beizuſtehen; als er ihn aber weiter um das Ziel 
ſeiner und ſeiner Mutter Reiſe befragt, ſingt ihm Filipp ein 
Lied vor, das er von ſeiner Mutter gehört, und welches die von 
Fernando verübte Mordthat zum Gegenſtand hat. Dieſer 
erblaßt, Filipp aber theilt ihm mit, daß die Mutter dem 
Mörder vergeben habe, und daß deſſen Begnadigung mittler⸗ 
weile erwirkt worden ſei. Da kommt ein Bauer mit einem 
blutbefleckten Tuch, das er im Geſtripp gefunden. Filipp und 
Fernando ergreift Entſetzen, denn ſie ahnen, daß Eleonore die 
Beute jenes reißenden Thieres geworden ſei, welches ſich kurz 
vorher im Dickicht gezeigt hatte; der Bauer entfernt ſich, 
Fernando hält nun mit ſeinem Geheimniß nicht länger mehr 
zurück und gibt ſich ſeinem Sohne zu erkennen. Beide beklagen 
Leonorens Tod. Da erſcheint dieſe, von einem Jäger und 
einem Köhler geführt. Fernando gebietet dem Sohne Schweigen; 
dieſer ſtürzt in die Arme ſeiner Mutter. Der Köhler, der 
Jäger und Eleonore erzählen nun abwechſelnd, wie der Wolf 
ſchon darangeweſen, Eleonoren zu zerreißen, als er durch die 
Kugel des agers getroffen und von des Köhlers Axt vollends 
getödtet worden ſei. Dieſe beiden entfernen ſich. Fernando 
fragt Leonoren, welch ein Geſchick ſie hieher getrieben habe, 





amb als er ans ihrem eigenen Munde vernimmt, daß fie dent 
Möͤrder verziehen habe, eilt er in feine Klauſe, um bald 
darauf in ſpaniſcher Tracht aus derſelben bervorgutreten. 
Eleonore, die bereits von Filipp erfahren, daß der Ere⸗ 
mit Fernando ſei, wiederholt das Wort Verzeihung, und 
ein allgemeiner Freudengeſang ſchließt bas harmloſe, faft 
kindiſche Textbuch. 

Der muſikaliſche Theil des Singſpieles beginnt mit einer 
In troduction (Largo D-moll 4, nach 12 Tacten in Presto 
gebenb), wabrend welder (im 30. Tact) der Vorhang empor- 
rol{t. Diefe Einleitung, ein immer heftiger werdendes Gewitter 
parftellend, endet mit bem Recitativ Filipp’s (Sopran), 
ber in Klagetinen nach feiner Mutter ruft. Auf diefes folgt eine 
Art von Gebet mit Harmoniebegleitimg, fodann eine Arie 
Fernanto’s, eine Romanze’) Filipp’s, ein Duett gwifder 
Fernando und Filipp, eine Arie der Gleenore, ein Ouett 
zwiſchen Fernanto und Eleonore und das Finale, beginnend 
mit einem Duett zwiſchen ben zuletzt Genannten, an welches 
fich ein Enfemble (Cleonore, Filipp, Fernando, Bauer, Köhler 
unb Siger) anſchließt. Mit einem die Gattenliebe preifenden 
allgemeinen Freudengeſang endet das Singfpiel. 

Anh ,, Fernando” ift nocd nie auf einer Bühne aufge- 
fabrt worden; bas Finale bradte Ferdinand Schubert 
wenige Sabre nad) Franzen Tod in einem feiner Goncerte 
mit nod) andern Schubert'ſchen Opern-Brudftiiden gu Gehör. 

Das dritte, filr die Bühne beftimmte Stiid ift Clau- 
bine von Villabella, Singfpiel in drei Acten von Goethe. 


1) Die Romange als Strofengefang feblt beinahe im keiner ber 
Schubert'ſchen Opern. 
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Der Inhalt besfelben faft fich, foweit er den noch erhaltenen 
erjten Act der Partitur betrifft, in Folgendem zufammen: Die 
beiben Brüder Carlos und Pedro von Caſtellvechio batten von 
ibrem Bater eine ſehr ungleidhe Behandlung erfahren. Carlos, 
ber ältere, wurde nämlich feiner rauhen Gemüthsart wegen von 
dieſem verſtoßen, und tretbt fich feit längerer Zeit unter dem 
Namen Rugantino als Anflibrer einer Rauberbande in 
ben fizilifchen Gebirgen herum; Pedro hat nach des Vaters 
Zod den Alleinbefig der Güter übernommen, welden er 
gerne mit feinem Bruder theilen wiirde, fobald er ibn mur 
ausfindig gemacht hatte. Verlobt mit Claudinen, der Tochter 
Alonzo's, Herr von Villabella, auf weldhem Schloß er 
eben einige Zeit zugebracht bat, verabſchiedet fic) Pedro, da 
fein Urlaub gu Ende, von der Familie, um feinen Verpflich⸗ 
tungen am Hofe des Königs nachgufommen. (Anfang des Sing⸗ 
{pieles.) Rugantino hat feinerfeits einen Anſchlag auf das 
Slog von Villabella vor, ans welchem er Alonzo's ſchoͤne 
Mite Lucinbe mit Gewalt zu entfithren gedenft. Gin 
Theil ber Vagabunden Halt 3u thm, andere ſchließen fich dem 
Spiefgefellen Rugantino’s, Bosko an, um auf Beute an- 
berer Art ausgugehen. (Schluß tes erften Actes.) 

Schubert hat alle drei Acte diefes Singſpiels in Muſik 
gefegt. Leiber aber find bem Eigenthümer der Original-Par- 


titur") Herrn Joſef Hiittenbrenner in Wien, die legter 


') Das Manufeript trigt ebenfalls bie Aufſchrift: Die Dtufit if 
vou F. Schubert, Schiller des Herrn von Salieri, 1815. — Der erfte 
Wct hat bas Datum 26. Juli unb 5. Auguft als Zeitpunct ber Inan⸗ 
griffnahme und Beenbdigung besfelben. Seubert componitte daber 
benfelben in 11 Tagen. — Johann Andrä in Offenbad, ber Freund 
Goethe’s, hat dasſelbe Singfpiel 1774 in Muſik geſetzt. (O. Sabu 
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zwei Acte anf gleich trojtlofe Art wie jene zu „des Teufels 
Luſtſchloß“ abbanden gefommen, fo bag man fie als fir 
immer verloren anfeben mug"). Die Muſik bes noch erbalte- 
nen Bruchſtückes ift gwar liedartig, aber reizend und charak⸗ 
teriftijd gehalten, und die verloren gegangenen Zheile, in 
welden bem Componiften mehr Spielraum zur CEntfaltung 
dramatiſch⸗muſikaliſcher Behandlung geboten ift, als in dem 
erften Uct, werden fich ohne Zweifel auf gleider Hobe be- 
Hauptet haben. Schubert felbft hielt etwas auf diefe Com- 
pofition, die er in dem Zeitraum von ein paar Monaten 
auf's Papier hinwarf, denn ſchon im November war er mit 
Der jweiactigen Oper: ,, Die beiden Freunde von Galamanfa”’ 
beſchaͤftigt. 

Dem Singſpiel „Claudine“ geht eine Ouverture?) 
(E-Dur $) voraus, mit einem Adagio beginnend, bas fos 
dam in einen frifden Gag (Allegro vivace $) iibergebt. 

Die Futroduction bildet ein Terzett zwiſchen Lu- 
zinde, Alonzo und Pedro bon Rovero, an welche ſich ein Chor 
per Landleute anreiht. Auf dieſen folgt eine von Streid- 
inftrumenten begleitete Ariette der Luzinde, fodann eine 
Arie Claudinen’s, eine Arie bes Pedro (Tenor), eine Ariette 


Mozart I. Vand S. 79.) Aud Joſ. Dressler (1823 — 1829), 
Rapellmeifter in bem Leopoldftddter Dheater, componirte es. 


1) Mit den beidben Acten ift nämlich, nach Herrn Hikttenbrenners 
Mittheilung, während feiner Abwefenheit von Wien im Fabre 1848, 
von feinen Hansgenoffen eingeheizt morben. Auch die angefertigte 
Copie ift anf dtefe Weife zu Grunde gegangen. 


9) Eine Copie ber Ouverture befigt Herr Witzendorf in Wien. — 
Bon Reinele exiftirt ebenfalls eine Ouverture au ,,Claudine”. 
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ber Claudine, ein humoriftifdes Lieb des Rugantino mit € hor 
der Vagabunden und das Finale (Wortwedfel zwiſchen Ru⸗ 
gantino und Bosco, erfter und gweiter Chor der in zwei Pars 
teien fich ſcheidenden Vagabunden) — eine belebte Scene. Auch 
„Claudine“ wurbe nie ſceniſch dargeftellt, und erftand aus dem 
Notenverließ, nicht um gefannt, fondern um verbrannt gu werden. 

Die gweiactige Oper , Die beiden Freunde von 
Salamanka“ verdankt ibr Entftehen bem Freundfdafts- 
verhaltniffe gwifden Schubert und Mahrhofer, weld) legterer 
bas Textbuch verfafte. Oie Muſik dazu wurde in bem Zeit- 
raume vom 18. November bis 31. December 1815, mithin 
beildufig in feché Woden componirt. Die Originalpartitur 
(im Befis des Herrn Dr. E. Schneider) ift wnfangreid 
und füllt ber erfte Act allein 320 gefchriebene Seiten. Das 
Textbuch ift verloren gegangen'). Go weit fid) bie Hand— 
{ung ber Oper aus der Partitur entnehmen läßt, ftrebt Graf 
ormes nad) dem Befig der Gräfin Olivia, obne fie per- 
fonlich zu fermen, nur angezogen von dem Ruf ihrer Schön⸗ 


— 





") Freiherr v. Feuchtersleben wollte es im die von thm beſorgte 
neue Ausgabe der Mayrhofer'ſchen Gedidte aufnebmen; wie er aber 
felbft bemerft, fam er auf mebrfeitigen Rath und mit Rildfichtnahme 
auf ben größeren Theil bes Lefepublicums von biefem Vorhaben wie- 
ber ab, und blieben fomobl „die Freunde von Salamanfa”. al8 aud 
„Adraſt“ von ber Sammlung ausgefdloffen. Die Folge bavon tft, 
ba bie Terte beider Stücke höchſt wahrſcheinlich gar nicht mebr exifti- 
ren, ba von Mayrhofer's literariſchem Nachlaß, ber fich tm Befige des 
Herrn v. Fendtersleben befand, derzeit, mit Ausnahme einiger Citate 
aus Herder, nidts mebr gu finden ift, und die Manuferipte, wie man 
mir fagte, ,wabrideinlid) von ben Mägden verftreut und vernidtet 
wurden.“ 
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heit. Don Alonfo haft den Grafen, und um ihm Olivia’s 
Befitz ftreitig gu machen, beftimmt er feinen Sugendfreund Fie 
belio zur Ausführung folgenden Planes: Diego, beider Freund, 
foll auf die Grafin fceinbar einen Raubanfall ausführen, 
Alonfo und Fidelio wiirden dann zu Hilfe eilen und fic auf 
biefe Weije bei Olivia einfiihren. 

Da num diefe, don unbeftimmter Sehnſucht getrieben, an 
einem einfamen Orte, „wo ber Giesbach über Felfen fhaumt, 
ein ticfeS Roth bie Beeren faumt, und holder find der Blue 
men Sterne”, umber wandelt, iberfallt fie Diego; auf ibren 
Hilferuf ſtürzen die beiden Freunde herbei, Diego entfpringt, 
Olivia’s Leute fommen eran; Cufebia, bie Bertraute der 
Gräfin, erfennt in Fidelio ihren Geliebten; alles zieht in 
Subel auf das nabegelegene Slog. Olivia verliebt ſich in 
ihren Retter, verzeiht ihm nad) erfolgter Aufklärung die Angſt, 
in die er fie durch den bon ifm veranftalteten Ueberfall ge- 
fest bat, und beide werden ein Paar. 

Graf Tormes wird von Fidelio zu Euſebia gefiihrt, die 
er fiir Olivia Halt, und um deren Hand er fic nun bewirbt. 
Eufebia, in bas Geheimniß eingeweiht, gibt fich nicht gu er- 
fennen, bis endlich Olivia felbft fommt und Tormes erfabrt, 
bag er getäuſcht worden fei. 

Nebenbei bewirbt fid) Diego, ein junger Surift, um des 
Alfalden Tochter Laura. Diefer überträgt ibm, nachdem er 
bie Prüfung aus den Digeften gut überſtanden, mit Cinwil- 
ligung ber Grafin feine Richterftelle und gibt feine Cinwilligung 
gu der gewünſchten Heirath. Alonſo geht allenthalben leer aus. 

Der Oper geht eine Ouverture voraus und diefer 
folgen achtzehn Gefangsftiide. Der erjte Act enthalt deren 
fieben: Gine Introduction als Cinleitung zu einem Terzett 





74 


zwiſchen Alonſo (Tenor), Diego (Lenor) und Fidelio (Bag) ; 
eine Arie bes legteren, ein Quartett (bie Vorigen und 
Tormes), eine Wrie ber Olivia (Gopran), ein Terzett 
(Olivia, Euſebia und ein Bauer), ein Ouett (Alonfo und 
Diego) und bas Finale, ein Enfembleftid, an welchem 
auger ben Genannten auch ber Alcalde, Laura, der Chor 
ber Männer und der Frauen theilnehmen. 
Der zweite Act beginnt in anmuthig heiterer Weife. 
Es ift Weinlefe; Winger und Winzerinnen find, mit bem Ein⸗ 
fammeln ber Lrauben befchaftigt, des Feftes gewartig, das ihrer 
nach ber Arbeit harrt. Das Orbefter") fpielt eine Introduction 
im ländlichen Stil. (Allegretto F-Dur 3.) Der Gchaffner 
tritt unter das Wingervolf, um eS zur Arbeit aufzumuntern. 
Laßt nur alles leidtfertige Wefen, 
Hurtig bie Trauben gelefen, 
Was foll das Griifen, 
Das Fliftern und Milffen? 
ruft er den Arbeitern zu; dieſe antworten im Chor: 
Zum Mofte ftampfen wir die VBeeren, 
Der Moft mng gibren, 
Sich veredeln und zum Wein, 
Bum ſüßen Blute roth und rein u. f. w. 
Gin allgemeiner Chor, ber zum Fefte ruft, ſchließt die 
belebte, mufifalifd alla Pastorale gebaltene Gcene. 
Das nächſte Muſikſtück ijt ein national- harafteriftifdes 
Lied eines Guerillas (Bag): 
Guerillas zieht burd Feld und Wald 
In rauber Kriegesluft u. f. w., 
weldes nad bem Hingutreten eines zweiten Guerillas von 
beiben wiederholt wird. Darauf folgt eine Arie bes 


1) Bioline, Viola, Cello, Oboe, Fagott und Baß. 
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Tormes, eine Arie bes Xilo (Bahk), ein Duett zwiſchen 
diefem und Tormes, ein Duett zwiſchen Diego und Laura, 
eine Arie der Olivia, ein Duett zwiſchen iby und Alonfo, 
eine Romanze bes Diego, ein Terzett zwiſchen dem Al⸗ 
calben, Laura und Diego, eine Arie der Laura und endlid 
bas Finale, an welchem alle Perfonen bes Stückes theil- 
nehmen. 

Auch dieſe Oper, in welcher übrigens Schubert, ohne 
ſeine Eigenthümlichkeit völlig zu verleugnen, im Ganzen ſich 
vorwiegend dem Stil bes Singſpieles ber älteren Com⸗ 
poniften anſchließt, ruht bis gu dieſer Stunde ungekannt in 
des Tondichters muſikaliſchem Nachlaß. 

Nebſt den oben genannten Opern und Singſpielen ſind 
noch: „Die Minneſänger“, „Adraſt“ und „Der Spies 
gelritter“ zu erwähnen. Daß Schubert das Singſpiel: 
„Der Minmeſänger“ (wahrſcheinlich jenes von Kotzebue) in 
Muſik geſetzt hat, wird mit Beſtimmtheit verficert?); auch 
bon ber Oper ,,Adraft*) von Mayhrhofer foll Eingelnes com- 
ponirt fein, es feblt aber bis jet jede Spur davon. Die 
breiactige Oper von Rokebue , Der Spiegelritter” 
dürfte er vollftindig in Muſik gefegt haben. Von diefer 
bat fic ein Bruchſtück vorgefunden?). Der Operntert 
enthält Arien, Duette, Enfembleftiide und Choire, und ift 
vorwiegend von poffenhaftem Charafter. Der Inhalt des 


') Ferb. Schubert und Bauernfeld ermabnen dtefer Oper. 

2) Wahrſcheinlich der Peripathetifer und muſikaliſche Sehriftfteller 
Abrafirus von Philipoppolis. Herr Gof. Hiittendrenner bebauptet, daß 
Seubert einen Chor daraus componirt babe. 

*) Bei Ferd. Schubert's Familie. Dasfelbe befigt jest ber Wiener 
Mufitoerein. 
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Gingfpieles, foweit er bas muſikaliſche Bruchſtück anbe- 
langt, faßt fic in Folgendem zuſammen: Pring Wlmabor, 
Sohn des Königs von Oummiftan, bisher in üppigem Hof 
leben aufgewachſen, wird von feinem Vater auf Reifen und 
Abenteuer gefendet, auf dag er fic) gum Manne bilbe und 
Ruhmesthaten vollbringe. Schmurzo, das Sticdblatt bes 
Wises bet Hof, foll ihn begleiten. Als Sinnbild und Wabhl- 
fpruch iberreicht ber Zauberer Burrudufafuffi dem Pringen 
einen blauen Gchild, worauf ein Spiegel mit den Worten: 
wher Tugend tren.” Das Spiegelglas hat vie Cigenfdaft, 
bet drohenden Gefahren 3u erbleichen; bas Gebeimnif, dak, 
wenn feine Strablen bas Bild Mtilnis, ber verzauberten 
Königin ber ſchwarzen Snfeln, guriidwerfen follten, diefe von 
bem auf ihr laftenden Fluch emigen Hungers erldft werden 
würde, bleibt bem Ritter verborgen. Wlmador und Schmurzo 
treten bie Reiſe an. 

Das aufgefundene Bruchftiid enthalt pie Arie bes Kö— 
nig"), ein humoriſtiſches Ouintett bes Schmurzo und der 
ihn nedenden und verfpottenden Damen *); eine Arie*) des 
Prinzen (Tenor), ein Ouett*) der Eltern des Prinzen (So⸗ 
pran und Zenor), ein Enſembleſtück“) mit Chor, eine 


) Arie fiir Baß in C-Dur 4: 


Der Sonneſtrahl ift warm, 
Dod wirmer ift Mtutterliebe u. f. w. 


2) Wir gratuliren Dummfopf u. f. w. 

3) Ad es ift ſchön, frembe Linder zu ſeh'n u. ſ. w. 

*) Wohl ift nur halbe Freubde, bie Vaterland nidt gab, u. f. w. 
4) Gin Sinnbild auf bem blanten Sdild, u. ſ. w. 
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Arie") des Pringen, eine Arie *) des Bauberers mit Chor 
und ein Fragment ber Arie des Prinzen. 

Ueber die Entftehung und das Schidfal diefer Oper ift 
nichts weiter befannt geworben. 

Alle diefe in raſcher Aufeinanderfolge entftandenen Sings 
fpiele find in erfter Linie als Verfudhe Schubert's anzuſehen, 
fid) bie dramatiſch⸗muſikaliſchen Formen in Meinerem Rahmen 
durch Selbftidhaffen eigen yu maden. Nebſtdem unterliegt 
es feinem Rweifel, rag der Orang, Opernmuſik zu ſchreiben, 
welchen wir bet fo vielen grofen Dteiftern ſchon in frithefter 
Rett erwachen feben, aud bet Schubert unwiderfteblich zum 
Durchbruch gefommen ift, der freilid) einem derartigen Ver- 
langen nach feiner Weife durch Maffenproduction Geniige zu 
leiften wußte. Der muſikaliſche Gebalt diefer Operetten reibt 
ſich wobl nicht bem Bebdeutenderen an, was Schubert über⸗ 
haupt gefcaffen, and würden diefelben, als Theaterſtücke 
geſehen, von der Bühne herab der jegigen Geſchmacksweiſe 
wahrſcheinlich nicht mehr zufagen, gumal wenn man die Nai⸗ 
vetät einiger ber beniigten Textbücher in Betracht ziebt >); 
anbererfeitS aber ware e6 ein Srrthum, wollte man glau- 
ben, dag in diefen Grftlingen ber vramatifden Muſe Schu⸗ 
bertS nur bie Schiilerbhaftigfeit eines — allerdings hoch⸗ 
begabten — Anfängers zu Tage trete; denn der in Mtelo- 


") Schweigt, haltet graues Haar in Ehren, u. f. w. 
2) So nimm, bu junger Helb, 
Den Spiegel tm blauen Felb. 
3) Au lappifden Opernterten feblt es gwar auch jewt nidt; aber 
bie Methode, nad welder in Unfinn gemacht wird, ift eine andere, — 
zeitgemäße geworben. 
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bien unerfdipfliche, mit ben Gefegen der Harmonie und der 
Kunft ber Inftrumentirung vollkommen vertraute Tondichter, 
welder um jene Beit (don mebrere feiner ſchönſten Lieder 
gefdrieben unb bas Zeng in fic hatte, ein Werk, wie es 
bie G-Mteffe ift, gu ſchaffen, bewegt fic) auch in diefen dra- 
matiſch⸗muſikaliſchen Arbeiten mit einer Leichtigfeit und Si⸗ 
cherheit in der Behandlung bes vocalen und inftrumentalen 
Theiles, bak da von fehiilerhaften Verfucen nicht die Reve 
fein fann 1). Cine Auffithrung bes mufifalifden Theiles der 
Operetten im fleinen Goncertraum wiirde mandy’ reizendes 
Stiid gu Tage firdern. 

Die Luft Opern gu ſchreiben hat tibrigens Schubert mie 
verlafjen. Es trat wohl bie und ba eine längere Pauſe ein, 
im Ganjen genommen ijt aber feine Thätigkeit auf dieſem 
Felde eine iiberrafdend fruchtbare, und trogdem, daß in ſpä⸗ 
terer Zeit die Ungunſt der Theaterverhältniſſe ſeinen zwei 
größeren Bühnenwerken die ihnen gewiſſermaßen ſchon zuge⸗ 
ficherte Aufnahme in das Repertoir verwehrte, ſehen wir 
doch den Unermüdlichen noch am Ende ſeiner Tage abermals 
mit dem Gedanken an eine neue Oper beſchäftigt. 

Was von Schubert's dramatiſch⸗ muſikaliſchen Arbeiten 
während ſeiner Lebzeiten auf der Bühne zur Aufführung 
gelangte, gehört ausſchließlich dem Melodram und der muſi⸗ 
kaliſchen Poſſe an. 


1) Aus einigen Bruchſtücken, welche mir bekannt geworden find, 
läßt ſich — bei Schubert — wohl auf das Ganze ſchließen. 











IV. 


(1816.) 


Auch das Jahr 1816 reprafentirt in Franz Schubert's 
furzem Erdenwallen eine Zeit raſtloſen, burch keinen wich⸗ 
tigen Zwiſchenfall unterbrochenenen Schaffens, nur daß hier 
neben der immer mehr anſchwellenden Liedermaſſe an Stelle 
der Oper (welche nur durch ein Bruchſtück vertreten iſt) 
die Cantate, und zwar in der Geſtalt dreier „Gelegenheits⸗ 
compofitionen“, in den Vordergrund tritt, von welchen der 
auf einen poetiſchen Text in Muſik geſetzte Prometheus” 
fiber bie beiben anderen wenig bedeutenden entfdieden hin⸗ 
ausragt. 

Der Reitfolge nad) ift unter den Cantaten jene als die 
erfte vorzufiihren, welde Schubert anlaglich des Jubiläums⸗ 
feſtes des Hofcapellmeifters Salieri ſelbſtdichtend in harmloſe 
Reime brachte und ebenſo anſpruchslos mit Tönen umkleidete. 

Am 16. Juni 1816 beging Antonio Salieri den fünf—⸗ 
zigſten Jahrestag ſeines Eintrittes in den kaiſerlichen Dienſt. 
Dem bevorſtehenden Jubelfeſt hatten er und ſeine Familie 
ſchon lange mit Freuden entgegengeſehen und beſchloſſen, es 
mit einer angemeſſenen Feier zu begehen; dieſe jedoch auf 
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eine ben Verdienſten des Bubilars entſprechende Weife zu 
erhöhen, war fein Monarch ſelbſt bedacht 1). 

Am frühen Morgen des 16. Juni, desſelben Tages, an 
welchem Kaiſer Franz von ſeiner Reiſe nad Italien (zunächſt 
von dem Schloß Böſenbeug) nach Schönbrunn zurückkehrte, 
begab ſich Salieri, eingedenk des erſten Ganges, welchen er 
am 16. Juni 1766 mit ſeinem (mittlerweile verſtorbenen) 
Meiſter Gaßmann durch die Straßen der Reſidenz gemacht 
hatte, begleitet von ſeinen vier Töchtern, zu einem Dank⸗ 
gebet in die italieniſche Kirche. Um 10 Uhr Vormittags 
fand ſich vor ſeinem Haus (in der Spiegelgaſſe Nr. 1154) 
ein Hofwagen ein, ber ihn in das Hotel des Oberfthofmei- 
ſters Fürſten yu Trauttmannsdorf-Weinsberg führte. Diefer 
erfcdien mit bem Hofmufifgrafen von Ruefftein im Vorſaal 
und führte Salieri in ein gur Feierlichkeit beftimmtes Gemad, 
wo ihm nach kurzer Anfprache in Gegenwart bes im reife 
aufgeftellten Hofmufif = Perfonales die grofe goldene Civil⸗ 
Ehren-Mtedaille mit Rette umgehingt wurde. Salieri danfte 
fiir bie ibm 3u Theil geworbdene Auszeichnung und ben vere 
fammelten Künſtlern fiir ihren Cifer, und nachdem er huldvoll 
entlajjen worden, fubr er, ba eben Gonntag war, in die 
Hofcapelle, um dort feinen gewöhnlichen Dienft gu verfehen 
und die Muſik des Hochamtes (diesmal eine feiner Meſſen) 
zu leiten. 

Die Mittagsſtunden fiillte ein fröhliches Mahl im Kreiſe 
feiner Kinder und einiger vertrauten Freunde aus. Gegen 
6 Uhr Abends verjammelten fic, einer vorldufig an fie ere 
gangenen Ginladung zufolge, feine fimmtliden ebemaligen 


') ſ. 3. Moſel: ,, Salieri’s Leben.” — Wiener Zeitung 19. Suni 1816. 
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und wirklichen Schüler und Schülerinnen in ſeiner Wohnung. 
Graf Kuefſtein beehrte die Geſellſchaft mit ſeiner Gegenwart. 
Sobald Alles verſammelt war, begann die muſikaliſche Feier. 
Salieri, von ſeinen vier gleichgekleideten Töchtern umgeben, 
nahm am Clavier Platz. Zur Rechten in einem Halbkreiſe ſaßen 
vierzehn theils ehemalige theils noch wirkliche Schülerinnen, nam- 
lich die Damen: Roſenbaum und Fur (beide geborne Gaß— 
mann), Correga, Flamm, Klüber, Schütz, Milani, 
Hähnel, Canzi, Franchetti, Teyber, Fery, Weiß 
und Mathes; zur Linken zwölf ebenfalls theils ſchon abſolvirte 
theils noch wirkliche Schüler, und zwar Schüler in der Com— 
pofition'): Carl Freiherr von Doblhoff, Joſef Weigl, 
Stunz, Aßmayhr und Franz Schubert. Hummel und 
Moſcheles, eben auf Kunſtreiſen abweſend, beſchränkten ſich 
darauf, ihre Compoſitionen einzuſenden. Als Schüler im Ge- 
ſang erſchienen: Mozatti, Fröhlich, Platzer und Salz— 
mann. Dem Jubelgreiſe gegenüber waren zwei ausgezeich— 
nete Plätze für die beiden oben erwähnten Vorgeſetzten be— 
reitet, in Mitte derſelben aber die Büſte Kaiſer Joſef IL, 
ſeines erſten „Gebieters und Wohlthäters“, aufgeſtellt. Als 
Jedermann ſeinen Platz eingenommen, ſprach Salieri den An— 
weſenden ſeinen Dank aus, worauf ein die Gefühle gegen Gott, 
Kaiſer, Vaterland, Familie und Freunde ausdrückender Chor 
(Text und Muſik von Salieri) geſungen wurde. Sofort began— 
nen ſeine Schüler in der Compoſition, von rem Jüngſten ange— 
fangen, einer nad) dem andern, die von ihnen für dieſe Gelegen— 
heit componirten Geſangsſtücke vorzutragen, nach welchen rie 
Compoſitionen von Hummel und Moſcheles an die Reihe kamen. 

) Aud ein Lißt findet ſich unter ten Schülern aufgeführt. Franz 
Lift ſtand damals im ſechsten Lebensjabr. 

rv, Lreißle, Franz Schubert. 6 
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Schubert fand fid) gu diefer Feier, wie bereits erwähnt, 
mit einer von ihm gedidteten und in Muſik gefegten Cantate 
ein, die er als „Beiträge zur fünfzigjährigen Subelfeter bes 
f. k. erſten Hofkapellmeiſters Anton Salieri von feinem Sailer 
Franz Schubert” — bezeichnete. 

Die Compoſition beſteht aus einem Vocalquartett für 
vier Männerſtimmen (Adagio B-dur 4) auf die Worte: 

Giitigfter, Befter! 

Weifefter, Grofter! 

So lange id) Thränen babe 

Unb an ber Kunſt mid Iabe, 

Sei beides Dir gebracht, (geweiht ?) 
Der beibes mir verleibt. 

An dieſes ſchließt fich eine Arie mit Clavierbegleitung 
(Andantino G-dur 3): 


So Gut als Weisheit ftrsme mild 
Von Dir, o Gottes Ebenbild. 
Engel bift Ou mir anf Erber, 
Gern’ möcht' ich) Dir dankbar werden, 


worauf ein breiftimmiger Ganon (Moderato G-dur ?) 


Unſer aller Großpapa 
Bleibe noch recht lange da! 


die Gantate") abſchließt, welche mehr durch die Gelegenheit, 
der ſie ihre Entſtehung verdankte, als durch ihren muſika— 
liſchen Werth Intereſſe gui erregen geeignet iſt. 


') Die Compoſition findet ſich in Abſchrift bet Joſ. von Spaun, 
bei dem Muſikalienhändler Hrn. Witzendorf und bei Frau Dr. Lumpe 
in Wien. Letztere beſitzt auch ein Terzett mit Clavierbegleitung auf 
dieſelben Worte, und ebenfalls componirt im Suni 1816, bas von bem 
obigen Quartett gwar nidt weſentlich, aber dod in Cinigem abweidt. 
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Ungleic bedeutender als dieſe war eine kurz darauf 
entjtanbene, bet Schubert beftellte Compofition, welche von 
ben noc) lebenden Zeugen ihrer Auffiibrung einftimmig als 
ein ſchönes Werk gepriefen wird, und aud dem befdeidenen 
Tondichter, der ihr ben Empfang des erjten Honorars ju 
banfen hatte "), folde Befriedigung gewährte, bag er fie, meh⸗ 
tere Subre ſpäter, zu adffentlicher Aufführung bringen wollte. 

Es ijt dies bie Cingangs erwähnte Cantate: „Prome⸗ 
theus” fiir Soloftimmen, Chor und Orcheſter. Mehrere 
Hirer der Rechte, unter diefen Graf Conftantin Widenburg 
(ofterr. HandelSminifter a. D.) und als Hauptveranftalter 
Herr v. Managetta*) befdloffen, den Profeffor der poli- 
tiſchen Wiffenfdaften, Heinrich Watteroth>), an feinem 
Namenstag (12. Suli) mit einer muſikaliſchen Feier zu über⸗ 
tafchen, welde in bem zu feinem Wohnhaus in der Vorſtadt 
Erdberg gehörigen Garten ftattfinden follte. Der Studirende 
gilipp Dräxrler non Carin (derzeit Hofrath und Kanzlei⸗ 
Director bes k. k. Oberfthofmeifteramtes) bichtete auf Erſu— 
chen mehrerer Collegen während eines Spajzierganges durch 
die Gebirgsthäler von Baden die Cantate „Prometheus“, 
welche ſofort dem ihm perſönlich ganz unbekannten Schubert 
zur Compoſition übergeben wurde. Die Proben fiir die Auf—⸗ 
führung fanden in dem Conſiſtorial-Saal ber Univerſität ſtatt 


") Franz erhielt dafür 40 fl. C. M. (S. Tagebuch.) 
) Bermuthlich ber vor Kurzem verſtorbene Hofrath Filipp v. 
Managetta. 


2) Watteroth war der Schwiegervater des bekannten Schubertfreun des 
v. Witteczek. 


6 * 
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und wurden dafelbft eifrig betrieben. Die Aufführung, des 
ungiinftigen Wetters wegen zu wiederholten Malen verſcho⸗ 
ben, konnte endlich am 24. Juli vor ſich gehen. 

Srl. Maria Laguſius (ſpäter verehelichte Griefinger, 
geft. 1861) und Joſef Goetz hatten bie Solopartien der „Gea“ 
und des „Prometheus“ übernommen; Studirende wirkten im 
Chor und Orcheſter mit. Die Anrede an den Gefeierten hielt 
Graf Wickenburg; auf dieſe folgte die Cantate und noch 
andere Muſikſtücke. Die Aufführung ſcheint eine gelungene 
geweſen zu ſein, und der Eindruck, welchen das originelle, 
ſchön inſtrumentirte Werk zurückließ, war ein entſchieden 
giinftiger'). Der bedeutenden Muſik wegen ſchlug es Dr. 


) In ber Theaterzeitung erſchien wenige Tage darauf folgendes 
Gedicht von Herrn F. v. Schlechta (derzeit jubil. Sectionschef bes k. k. 
Finanz⸗Miniſteriums): 

An Franz Schubert, als ſeine Cantate „Prometheus“ gegeben wurde. 
In der Töne tiefem Leben, 
Wie die Saiten jubelnd klangen, 
Iſt ein unbekanntes Leben 
In der Bruſt mir aufgegangen. 


In dem Sturmeston der Lieder 
Klagt die Menſchheit jammernd Ach, 
Kämpfend ſteigt Prometheus nieder, 
Und das ſchwere Dunkel brach. 


Mich hat's wunderbar erhoben, 
Und der Wehmuth neue Luſt 

Wie ein ſchimmernd Licht von oben 
Kam in die bewegte Bruſt. 


Und in Thränen und Entzücken 
Fühlte ich mein Herz zerſtücken, 
Jauchzend hätte ich mein Leben 
Wie Prometheus hingegeben. 
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Leop. v. Gonnleithmer fiir die Concerte des Muſikvereins 
por, drang aber mit fetnem Antrag nicht burd, da man 
„von einem fo jungen, nod nicht anerfannten Tonſetzer“ 
nichts wiffen wollte. Gn Schubert's legten Lebensjahren 
wurde eS mebrfad) verlangt, fo auch von bem Stift Gitt- 
weib, wohin auch die Partitur und die von Schubert felbft 
herausgefcriebenen Stimmen gefendet wurden. Bon dort 
auf Schubert’s Verlangen zuriidyeftellt, ba man e8 anderswo 
bendthigte, wurde die Cantate in feine Wohnung (damals 
auf der Wieden Mr. 694) gebracht, aus welder fie um die 
Beit von Schubert's Tod verſchwand und bis jegt nicht wie- 
der zum Vorſchein gefommen ijt). 


') Anh bas Gedicht ift nidt mehr aufzufinden. — Sm Sabre 
1842 erlieB Herr Alois Fuchs in ber Wiener Muſikzeitung einen Auf- 
tuf um Machridt iiber bie verfloren gegangene Compofition, ber aber 
tefultatlos blieb. In der ,, Neue Zeitſchrift für Muſik“ Mr. 8 aus dem 
Jahre 1842 wurde biejer Aufruf begogen und baran bie Bemertung 
getnipft: „Wenn bod dte wirklich vorhandenen, nod ungedruckten 
Compofitionen Sdubert’s erft an’s Tageslidt gebradht wilrden! Go 
liegt in der Bibliothek in Berlin eine große Oper (Alfonfo und Eſtrella) 
von ibm und in Wien fiber 50 größere Werke. Es geſchieht nichts von 
ſelbſt; bie es angebt follten fic barum befiimmern, daß die Welt enb- 
lich zur vollen Würdigung Schubert's gelange.” — Die Zurückſtellung 
bes , Prometheus” von Göttweih vermittelte Herr Frühwald, und Dr. 
Leop. v. Gonnleithner (weldem ic dieſe Notiz verdanke) ſchickte bie 
Partitur an Schubert, der ihn in einem Bettel, den Frühwald itber- 
bradte, barum erſucht atte. Leiber wurbe die Cantate, von welder 
Schubert felbft bie Stimmen herausgefdrieben hatte, nicht copirt. Aud 
nah Sunsbrud war fie gefendet und daſelbſt com Capellmeifter 
Gäns bacher gur Auffilbrung gebradht worden. Im J. 1819 wurbe 
der , Prometheus” im Sonnleithner'ſchen Hauſe gegeben, wobet Dr. Ignaz 
v. Sonnleithner ben Prometheus fang. Seubert war im Sabre 1816 
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Cine dritte Compofition gleicher Gattung ift die zu Ehren 
des Schuloberauffehers Joſef Spendou') auf Textworte vor 
Hocheifel fiir Soli, gemiſchten Chor und Orcheſter componirte, 
unter der Aufſchrift: Empfindungsduferungen des 
Witwen-Inſtitutes der Gdhullehrer Wiens fir den 
Stifter und Borfteher desſelben (ofef Spendow) 
veröffentlichte Cantate?). 

Die Compoſition beſteht aus Recitativen (für Baß), 
einer Arie, einem Duett und mehreren Chören. 

Das erſte Baßrecitativ (Grave G-Moll 4) „Da liegt 
er ftarr vom Tode hingeſtreckt“ ſchildert, auf den todten 
Vater hindentend, in furzen fraftigen Cagen die traurige 
Lage der verwaisten Kinder. An Ddasfelbe reiht fich der 
Rlagegefang ver Witwe und der dieſen begleitende Chor der 
fie tröſtenden Kinder (Andante F-Moll 4). Gin zweites 
Bafrecitatin zeigt auf pen Retter hin, welchen bas nun 
folgende Duett ber Witwe und Ciner Waifen (Allegro mod. 
B-Dur 3) al8 folchen begriift. Folgt abermals eine Reci= 
tativftelle (Andante molto }); auf dieſes ein Chor der 


und aud diesmal bet ber Auffibrung antwefend, und die Zeugen jener 
Probductionen, Dr. Leopold v. S., Albert Stabler, ber nachherige 
Oberfinanzrath Ant. Müllner, vo. Schlechta und Herr Joſ. Hitt en- 
brenner wirften (letterer im J. 1819) im Chor mit. Im J. 1820 
wollte Sdubert bie Cantate im Augarten auffitbren, fam aber davon 
zurück, ba bie Probe nit gut gufammenging. Die Auffibrung der 
Cantate wabrte beilaufig 3 Ciner Stunde. 

') Spenbou war Domjcolafticus, Dr. der Theologie, Regierungs- 
rath, Mitglied ber Stubien-Hofcommiffion in Angelegenbeiten ber deut⸗ 
fden Schule, infulirter Prälat und Sduloberanffeber. 

2) Die Cantate ift als op. 128 in bem von Ferd. Schubert ver⸗ 
faßten Clavierauszug im Stich erfdienen. 
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Bitwen und Waifen (Allegro maestoso D-Dur 4) 3um Lob 
und Preis Spendon’s, und endlich ein furzes Baßſolo CAda- 
gio con moto D-Dur $), welches in ben Schlugchor (B-Dur 4) 
feitet, ber mit einem Quartett (Gattin, Waife, Tenor und 
Bak) beginnend, den Sologefang des Soprans (Gattin) bis 
zu Ende begleitet. 

Die Recitative find in diefer Cantate ſchön und aus- 
drucksvoll behandelt ; die übrigen Geſangsſtücke — ohne Rwei- 
fel anf den BVortrag durch die Waifenfinder berechnet — 
bewegen fic in ſchön dabinfliefenden Dtelodien. Der hans- 
backene GefangStert war nicht geeignet, den Tonbdichter ju 
ſchwungvoller muſikaliſcher Darſtellung einzuladen; der Zweck 
aber, den Wohlthäter der Witwen und Waiſen durch ange- 
meffenen Gefang 3u ebren, diirfte bei Aufführung ver Can- 
tate vollftandig erreicht worden fetn. 

Die KRirdhenmu fil ijt durch die Meſſe in GC"), ein ver- 
hältnißmäßig weniger hervorragendes Werk, durd das grofe 
Magnificat?) in C, eine fogenannte Duett- Arie?) fiir 


") G8 ift dies Schubert's vierte Meffe (auf dem Titelblatt als 

“britte bezeichnet). Ste ift für vier Singftimmen mit Ordefterbeglei- 

tung gefdrieben, Herrn Holzer „zur freundliden Erinnerung“ gewidmet 
md als op. 48 bei Diabelli im Stich erſchienen. 

2) Das Magnificat ift fir Solo und gemifdten Chor mit Snftru- 
mentalbegleitung (Bioline, Biola, Oboe, Fagott, Trompete, Pauke) 
und Orgel componict. Es beginnt mit einem Chor (Allegro maestoso 4) 
Magnificat anima mea Dominum etc., auf biefen folgt ein Golo- 
quartett (Andante #) Deposuit potentes de sede etc. unb auf dadsfelbe 
als Schluß ein Shor gemifdhter Stimmen mit Soloquartett (Allegro 
vivace }) Gloria patri et filio et spiritui sancto Amen. Das Auto- 
gtaf mit bem Datum 25. Sept. 1816 befigt Herr Spina. 

3) Diefer mmfangreidhe Doppelgefang (Moderato G-Dur 4) ift von 
Viole, Viola, Oboe, Fagott, ello und Contrabaß begleitet. Die 


88 


Sopran und Tenor, bas Fragment eines Requiems!) 
und bag Stabat mater — nad ber deutſchen Nachbildung 
von Rlopftod — endlich durch ein Paar Heinere Cinlagen ?) 
reichlich vertreten. 

Unter diefen Rirchencompofitionen ift bas Stabat mater 
fiir Soli, Chor und Orcheſter?) die umfangreidfte und uns 
ftreitig auch bedeutendfte. Es befteht aus vier WArien (je eine 
flix Gopran und Bak und zwei flir Tenor), einem Duett fiir 
Sopran und Tenor, zwei Lerzetten fiir Sopran, Tenor und 
Bap, wovon bas eine mit Chorbegleitung und aus fünf Chören 
fiir gemiſchte Stimmen. Diefe legteren bilden auch die ge- 
lungenſten Theile des ganzen Werkes, und ift namentlid der 
Doppeldor (Mr 5), ein Wechſelgeſang won Frauen- und 
Männerſtimmen — von ſchönem Ausdrud. Auch bas So— 
pranfolo (Mr. 2) und das Terzett (Nr. 10) find in edlem, 
echt kirchlichem Styl gehalten, und bas erftere von ergrei- 
fender Wirkung. Die Baßarie finnte auch von Mozart fein, 
fo febr ift fie bem Styl dieſes Meiſters nachgebildet. 


Lertworte lauten: Auguste jam coelestium Divis recepte sedibus 
dignare te colestium piis adesse mentibus. Omnem per orbem glo- 
riae tuae eriguntur simbola. Per te impetratae gloriae ubique stant 
insignia. — Da8 Autograf befist Herr Spina. 

') Das Requiem reict bid (einſchließlich) zur Fuge bes Kyrie. 

' 2) Rlopftods Halleluja (dreiftimmig) in Lief. 41 entbalten, und 
ein Salve regina. 

3) Das Stabat mater tragt bas Datum Februar 1816, Dte Ine 
ftrumentalbegleitung beftebt aus Violinen, Viola, Oboe, Pofaunen und 
Contrabaß. — Sm Jahre 1841 wurde e8 in Wien im Nufitvereins- 
faal aufgefiibrt, wobet Staudigl, Lutz und Frl. Tuczek bie Solo ſan⸗ 
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Den im vorausgegangenen Jahre entftandenen zwei Sin- 
fonien (in Bund D) folgten in diefem Sabre abermals zwei 
finfonifde Werke: die Sinfonie in C-Moll +) (die fogenannte 
tragifde) und eine gmeite in B-Dur. Bon den zwei Sine 
fonien in B ift die eine befannt als ,,Ginfonie oh ne Drom: 
peten und Pauken“, was vielleiht darin feinen Grund 
hatte, dag in jener Geſellſchaft von Dilettanten, fiir welde 
pamals Schubert feine Kammer- und Ordeftermufif zu coms 
poniren pflegte, fic bamals mebder ein Lrompeter nod ein 
Paulenfdlager vorfand. 

Der Fleine Kreis von Freunden und Befannten, welche 
fi nad) und nad den ſchon erwähnten, bei Vater Schubert 
abgebaltenen Streidquartett - Uebungen angefdloffen batter, 
erwweiterte fic) namlid allmilig derart, bag Haydn's Sinfo- 
niet in Quartettauszügen mit doppelter Befegung aufgefiihrt 
werden fonnten. Zu ben Theilnehmern zählten Hr. Sofef 
Doppler Geſchäftsführer der Hofmufifalienhandlung C. A. 
Spina), welder mit Franz ſchon von den Rinderjahren her 


gen. Sm Sabre 1858 bradte bie Wiener Singafademte bas Tergett 
mit Ehor zu Gebsr; am 3. April 1863 fam es in der Altlerdenfelber- 
firde in Wien vollftdndig zur Auffiibrung. 


) Die C-Moll-Sinfonie, componitt im April, befteht aus vier 
Gagen: einer Ginleitung Adagio molto 3 mit daran fic ſchließendem 
Allegro, einem Andante (As-Dur 3), einem Menuett mit Trio (Allegro 
vivace Es-Dur 3) unb bem Finale (Allegro C-Moll 4); jene in B 
bat ebenfalls wier Gate: ein Largo und Allegro, ein Andante, 
Mennett und Finale. — Der gweite Sak der C-Moll-Ginfonie fam am 
2. Dec. 1860 in einem Gefellfhaftsconcert in Wien als ſinfoniſches 
Fragment yur Auffiibrung. — Cine Copie ber B-Sinfonie befitst ber 
Wiener Mufitverein, eine Abſchrift von jener in C-Moll Dr. Schneider. 
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befannt war, die Violoncelliften Ramauf und Wittmann 
und ber Gontrabaffpieler Redlpader. 

Als Vater Schubert’s Wobhnung fiir diefe Zufammen- 
finfte nicht mebr ausreidte, nabm der Handelsmann Franz 
Friſchling die Muſiker in fener Wohnung (Dorotheergaffe 
Nr. 1105) bereitwilligft auf. Der Beitritt mehrerer neuer 
Mitglieder bewirkte, dak im Herbft 1815 ſchon Meinere Sine 
fonien (von Pleyel, Rofetti, Havon, Mozart) anfgefiihrt 
werden fonnten, und einige Zuhörer fich einfanden. 

Der Raum wurde abermals ju enge, und fo liberfie- 
velte bie Gefellfchaft yu Ende des Jahres 1815 in die 
Wohnung des Otto Hatwig (vordem Mitglied des Burg- 
theater-Ordhefters) im Schottenhof, und im Frühjahr 1818 
in desfelben neue Behaufung im Gundelhof. Fortwabrende 
regelmagige Uebungen und das Hingutreten tichtiger Muſiker 
ermiglidten die Wuffithrung ber groferen Sinfonien vor 
Haydn, Mozart, Krommer, Iomberg und der beiden erften 
von Beethoven, fowie ber Ouverturen von Cherubini, Spon⸗ 
tint, CAtel, Mehul, Boildieu, Weigl, Winter u. f. w. Für 
biefe Gefellfchaft nun ſchrieb Schubert die beiden erwähn⸗ 
ten Ginfonien und im Sabre 1818 die Ginfonie in C, fowie 
auc) 1817 die Ouverturen im italieniſchen Stil, von weld 
legteren nod) die Rede fein wird, und eine Ouverture in B *) 
(comp. im September 1816). Die Uebungen währten bis 
in den Herbft 1820, wo fie wegen Mtangels einer geeigneten 
Localität eingeftellt und nicht wieder aufgenommen wurden *). 


1) Das Autograf der B-Ouverture befigt Dr. Schneider in Wien. 
2) Von Hatwig ilberfiedelte bie Gefellfchaft nod in die Wohnung 
bes Spediteurs Anton Pettenfoffer (am Bauernmarkt). Als diefer 
Wien verließ und fein geeignetes Locale unentgeltlidd zur Verfiigung 
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Auch yur Compofition einer bdreiactigen Oper: Die 
PBirgfdaft!) nahut Schubert einen ernften Anlauf, ohne 
aber damit 3u Ende zu kommen. Diefe Oper, mit bem Datum 
2. Mai auf der Original- Partitur, enthalt zwei vollftins 
big ausgearbeitete Acte, und von bem dritten eine Arie mit 
Chor, im Ganjzen 15 Mtufifftiide. Der Verfaffer bes Texts 
buches ift nicht angegeben, und das Libretto aufzufinbden ift 
mir bis jegt nicht gelungen. Einer miindliden Mittheilung 
gufolge foll e8 von einem Studiofus herriihren?). Die Verfe 
und bie in benfelben enthaltenen Ausdrücke entziehen ſich 
ſtellenweiſe jeder Stritif und bilden ben fcblagendften Beweis 
fiir die Unbefangenheit, mit welder Schubert an die Compofi- 
tion von Opernterten ging. Gefiel ihm nur die Sdee des Ganzen 
und fand er barin einige WAnbhaltspuntte fiir bramatifche Ent- 
faltung der Muſik, fo fegte er fich fiber andere Gebrechen 
mit unglaublicher Leichtigkeit hinweg. Was ihn von ber Vol- 
lendung ver Oper abgebalten (vielleidt dod) aud) des Dich- 
ters Machwerk), ift mir nicht befannt geworden. Die Hand- 


geftellt wurde, löſte fid) ber Verein auf. — Bu ben ftandigen Mtitglie- 
bern 3ablten in ben Sabren 1815—1818 aud Ferdinand und Fran; 
Shubert (lesterer als Altvtolafpieler) und Sofef Doppler (Fagott); 
Herd. Bogner (Flote) wirkte hie und ba mit, desgleiden betheilig- 
ten fich als Gefangsfoliften: ». Gymnich, Goetz, Liege und Fri. 
Joſefine unb Babette Frshlid. — S. Aufſätze iiber bas mufi- 
falifde Altwien von Dr. L. v. Gonnleithner in den ,,Recenfionen” Jabr- 
gang 1862. 

1) Das Autograf befist Dr. Schneider. 

2) In demfelben Sabre (1816) erfdhienen: Die Freunde zu Sy— 
rakus, nenes Schaufpiel in Jamben und 5 Acten, von Eliſe Bürger 
(geb. Hahn), von welchem Proben in der Wiener Theaterzeitung (Sept. 
1816) abgebdrudt find. 
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lung ift ber Schiller'ſchen Ballade nachgebildet, welche Schu⸗ 
bert um biefe Zeit als folche ebenfalls componirt bat. 

Die Oper beginnt mit einem Chor des um Rettung aus 
Moth und Thrannei flehenden Volkes (All. mod. C-moll §, von 
Violinen, Viola, Cello, Fagott, Horn, Pofaunen und Bak be- 
gleitet). Mtoeros (Bag) tritt gu dem verſammelten Volkshaufen 
und gibt feinen Rachegedanken in einer Wrie') (All. agitato 
F-moll 4) Ausdrud. Hierauf ftimmt ber Chor einen wild- 
charalteriſtiſchen Gefang an, der den flammenden Etna und 
ben „meuteriſchen Thor", ber heute nocd) bas Krenz zieren 
werbe, zum Gegenftande hat?). Der Tyrann von Shrafus 


1) Moeros fingt u. a. folgende Verſe: 


Muf id) fühlen in tiefer Bruft' 

Tiefes Elend, tiefe Schmach, 

Und mit dieſer Racheluſt! 

Und ich bin ſo klein und ſchwach! 

Feſte gibt es heute wieder 

Bei bem König an dem Hof, 

Uebermuth fingt üpp'ge Lieder 

Bei ben Praffern zu dem Goff u. f. w. 


2) Der Chor gibt nacftebenden Unjinn zum Beſten: 
Auf löſcht ibm (bem Ctna) dite fdmadtende Qual, 
Erfriſcht ihm ben branbdigen gliibenden Mund 
Mit purpurner Welle bis auf ben Grunt. 
Gr labe die brennenbe Gonne einmal 
Und finge bachantiſche Leder. — 

Es lebe ber meuter'ſche Thor, 

Gr zieret das Kreuz mit bem ſchönen Leib, 
Er ſtellet die Fülle vor; 

Und langet und preſſet das lüſterne Weib, 
Sie möchte ihn gerne für ſich befreien; 


gewährt bem Meuchler einen Tag Frift gur Ordnung feiner 
Angelegenbeiten. Diefer dankt ihm fiir die Gnade in einer 
Arie!) (Moderato D-moll 3), Dionifos aber fpricht feinen 
Rweifel über deffen Riidtehr in einem Recitativ *) aus. 
Die Scene verwandelt fic) in bas Innere bes Hauſes 
des Theages. Sein Weib Anna fingt eine Romanze von 
einem verloren gegangenen und als Schäfchen auf der Weide 
wiedergefundenen inde. Die beiden Kinder bes Theages, 
Julus und Is mene, wiederholen jedesmal mit der Putter 
den Schlugvers. Auf diefes reizende Muſikſtück folgt ein 
Rwiegefang der beiden Kinder: — die Erzählung eines 
Märchens. — Die nächſte Nummer ift ein Duett zwiſchen 
Anna und Theages. Diefer, der fich fiir Moeros verbiirgt, 
fol, ba letzterer nicht zurückkehrt, in ben Kerker geworfen 
werden. Anna wehklagt, Cheages ſucht fie gu trdften®). Der 


Gr lebe geſund und ftarf, ber Blüten nur ſchmauſet, 
Richt Kranlheit und Peft. 
Gr mug fic dem Henlertod weib’n. 
Gr fet ihm ein Opfer, ein herrliches Felt. 
Wir fchanen’s nocd heute am Kreuze vollbradt. 
") Diefe Gnade bank!’ id dir, 
Werd' fie ftets dir Denfen, 
Und ich etle froh von bier, 
Mein Gefhaft zu lenken. 
2) Ob er wobl zurildfebrt? 
Ich kann es nicht glauben, 
Die That wär unerhört, 
Sie iſt gar nicht zu glauben. 
Anna. 
Du gehſt in Kerker — du, 
Du eilſt im Kerker — du, 
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Chor ber Wade fordert Theages auf, ihm gu folgen *), 
und eS entwidelt fic nun ein Enfembleftid (Anna, ulus, 
Ismene, Theages und Chor), mit weldem der erfte Act ſchließt. 

Der zweite ift vow diefem durch eine Ouverture getrennt, 
die (mit einem Andante C-dur % beginnend, fodann in 
Allegro agitato übergehend) in eine Arie des auf der Rück- 
kehr begriffenen Moeros hiniiberleitet, in welcher er, feine 
Rettung aus den Fluthen erzablend, den Göttern dantt. 

Die Scene verwandeli fich in Anna’s Zimmer. Diefe, 
von einem Traum über ihres Mannes Geſchick aufgeſchreckt, 
fpricht ihre WAngft und Seelenpein in ſtürmiſch bewegten Re— 
citativen ané. Sulus und Ismene verfuchen e8, fie zu tröſten. 
Shr Zwiegefang endet mit einem Terzett, an welchem Anna fic 
betbeiligt 2). 


Bur finftern Kerkersnacht hinab, 
Das geht nimmer recdhtlid gu. 
Theages. 
Geliebtes Weib gib dich in Ruh! 
Ich geh in den Kerker, doch nicht zum Grab. 
Anna. 

Nein, nein, das war noch nicht erhört, 

Das geht nicht an, du bürgſt ihn nicht u. ſ. w. 
) Anna fagt bet dieſer Gelegenheit: 

Die rauhen Männer führen ihn 

Zum finſtern Kerkersort, 

Er klirrt in Ketten fort, 
2) Ja ſo ſind wir ganz verlaſſen, 

Statt des Freundes muß er ſterben, 

Herzlich muß ich Moeros haſſen, 

Da wir alle nun verderben. 





Philoftratus, der Freund des Hanfes, tritt ein und 
fudt bas gefunfene Bertrauen in Moeros Treue wiever auf- 
guricten. Anna antwortet ihm berubigter, es folgt ein Duett 
beider. Pbhiloftratus ſchließt dieſe Scene mit folgenden Worten: 

Liebet unbefdreiblid) ihn, 
Er gibt gehnmal fein Leben bin, 
Um Freundes Leben gu erretten, 
Wenn nur von traurigen Retten, 


weld) hehren Spruch Anna und die beiden Kinder wieders 
holen. 

Der Schauplatz verwandelt ſich in eine Waldgegend. 
Rauber lauern anf Bente und fingen ein charalkteriſtiſches 
Quartett (Strofenlied). Das Orehefter fallt in ein Allegro 
furioso ein, Moeros' Kampf mit den Wegelagerern darſtel⸗ 
lend. Folgen nun mehrere Recitativitellen; Moeros befiegt 
bie Rauber, findet fodann die labende Quelle und dankt den 
alles vermadgenden „Schöpfern“. Forteilend ruft er noc aus: 

Wenn id verbliedbe! 
Mitleidiger Gott ! 
Obn’ Erbarmen — war’ er todt. 
Und mir wink ein Biel, 
Heiliger Andacht gropes Gefiibl. 
Damit ſchließt der gweite Act. 

Der dritte enthalt nur mehr zwei ausgearbeitete Muſik—⸗ 
ſtücke. Gr beginnt mit einem Chor bes vor dem Richtplatz 
verjammelten Volkes, welcher von einem furjen Borfpiel 
(Andante H-moll 2) eingeleitet wird. Der Chor läßt fid 
alfo vernehmen: 

Der Abend riidt beran, 

Du büßt für deinen Wabhn; 
Man führt ſogleich bid fort 
Bum ftrengen Rerferort. 


Darauf antwortet Xheages : 

Sdhweigt, Shr feib im Wabn 
Durdh End fpridt der Tyrann, 
Cud wurmt mein fefter Dtuth, 
Mein hohes Glaubensgut. 

Nun folgt nod eine intereffante muſikaliſche Stelle. 

Theages, zum Cod bereit, ruft ber Menge ju: 
Gin böſer Geifterdor, 
Der ſich voll Zweifel feitwarts ftedt; 
Nun ſchweigt, ich laß mid) tddten, 
Und werd’ ibn fo erretten, 
wihrend dieſe gleichzeitig in fpottender, bon dem Componiftern 
charakteriſtiſch wiedergegebener Weife ibm ertvidert : 
Die Sonne fink, nun gute Nadt, 
Du haſt's gebüßt, bu haſt's vollbradt, 
Das haft fiir betnen Glauben, 
Den dir fein Menſch fann rauben. 
Sebht, wie ber Freund gu löſen eilt, 
Und feinem Freund dte Wunben heilt, 
Da ihn bie Stunden ſchlugen, 
Die fie jufammentrugen. 

Bon diefer Stelle an erfdeint bas Golo und der Chor, 
dod ohne Lert, durch fiinf Seiten der Partitur weitergeführt, 
dann folgt noch eine kurze Gefangsftelle des Theages: 

Wenn dreimal fic) der Abend neiget, 
Unb er fid nod nidt finbdet, 
Meint ihr, ber Glaube ſchwindet? 

Diefer Sologefang läuft noch durch ſechs Seiten ohne Pert 
weiter, und damit ſchließt die unvollendete Oper, von wel— 
der wohl nie irgend ein Theil in die Oeffentlidfett ge— 
brungen ijt. 


—— 


Auch an Inſtrumentalcompoſitionen anderer als der ſchon 
erwaͤhnten Art (Clavier⸗ und Kammermuſil) fehlt es nicht; ein 
großer Theil derſelben iſt nod) unverdffentlidt'). Von mehr⸗ 
ſtimmigen, ebenfalls wenig oder gar nicht gekannten Geſangs⸗ 
ſtücken ſind gu erwähnen: „An die Sonne“, ein umfang- 
reiches, in religidfem Styl gehaltenes Quartett fir gemiſchten 
Chor mit Clavierbegleitung; „Das Grab" von Salis (Vo⸗ 
calquartett fic Dtannerftimmen); „Chor der Engel*)” aus 
Goethes Fauft, far gemifdte Stimmen; „Trinkliede)“ (far 
Tenorfolo und Männerchor mit Clavierbegleitung); „der Get- 
ſtertanz“ von Mathiſſon (Quartett fir Männerſftimmen) und 
ein Bocalterzett: „Am Seegeftade’ *). 





) Dahin gehören: Cin Streichquartett in F, ein Streichtrio, ein 
Violinconcert in D, ein Rondo fiir bie Bioline in A, eine Clavier⸗ 
fonate in F, ein Adagio unb Rondo concertant fitr Pianoforte, der erfte 
Say und ber Anfang eines Allegro einer Glavierfonate in E, zwei 
Miarfche für Pianoforte in E-Dur und H-Moll, Märſche mit Trio in E-Dar, 
zwölf Deutſche mit Coda und ſechs Ecoffaifen. Auf den letzteren finbdet 
fid, von Schubert s Hand gefdhrieben, die Vemerfung: Als Arreftant 
mm meinem Zimmer in Erdberg componirt. Mai. Am Schluß fteben 
bre Worte: Gott fei Dank! — Da Witteczel, Mtayrbofer und Spaun 
einige Beit hindurch in Erdberg wobhnten, fo hängt die Arreftanten- 
geſchichte wabrideinlid mit einem Scherz zuſammen, ben dieſe fich mit 
Franz erlaubten, als er bet ihnen gu Beſuch war. — Ferd. Schubert, 
im bdeffen Aufzeichnungen die bier genannten Compofitionen fid vor- 
finden, ermabnt auc) einer Ginfonie in C (componirt im September), 
pon melder aber feine Spur vorbanben iſt. Die bret Gonatinen fitr 
Clavier unb Bioline (op. 137) gebdren ebenfallS diefer Zeit an. 

2) Erſchien um J. 1839 als Veilage der ,, Neue Reitidrift fiir Muſilk.“ 

*) Das „Trinklied“ erſchien im Jahre 1844 bet Mecchetti als Bei⸗ 
lage der Wiener Mufifjeitung. 

*) Die Antografe von ,,Geiftertang” unb „Am Seegeftade” befist 
Herr A. Stabler in Bien. 

v. Areißle, Fang Schubert. 7 
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Was die Anzahl der Lieber betrifft, fo reiht fid bas 
Jahr 1816 auch in diefer Beziehung bem unmittelbar vor- 
ausgegangenen an, und ftellen fic) diefe beiden Zeitperioden 
itberhaupt als die fiederreichften dar. Es finden fid) dar⸗ 
unter die „Geſänge bes Harfuer’, „Der Wanderer)", 
„Fragment aus dem Aeſchylus“, „An Schwager Kronos” ꝛc., 
durchweg Compofitionen, bie von der vollendeten Reife des 
neungehnjabrigen Tondichters int Liederfad) lautſprechendes 
Zeugniß geben. Cin ſchönes (nicht verdffentlichtes) Lied ijt: 
„Abſchied“ ), von Mabvrhofer, nad einer Wallfahrts- 








1) Das Original des „Wanderer“ ift in Hinden des Dr. Carf 
Enderes in Wien. Es trigt bas Datum October 1816. Der Lag ber 
Compofition ift, wie es ſcheint von Schubert, durdftriden; ebenfo find 
in ber Clavierbegleitung einige Stellen durch bide Stride unkenntlich 
gemacht, unb an ihrer Statt von Schubert eine andere Vegleitung bei- 
gefiigt worden. Auf bas Gebicht bes Lübeckers Georg Filipp Schmidt 
(geb. 1766, geft. 1849) madte ihn der Geiftlide Horni in Wien 
aufmerkſam, ber es wahrſcheinlich in Den, von Deinbartftein im Sabre 
1815 herausgegebenen „Dichtungen fiir Kunfiredner” vorfand, wo es 
als ,,Der Unglitdlide” von Werner bezeichnet ift, baber Shubert auf 
bas Original ſchrieb: Bon Zacharias’ Werner. 


2) Das Gedidt ift Lung — ber Mame eines in Niederöſterreich 
im Oetidergebiet gelegenen Ortes — überſchrieben und beginnt: 
Ueber bie Verge 
Zieht ihr fort, 
Kommt an manden 
Griinen Ort; 
Muy guriide 
Ganj allein, 
Lebet wobl, 
Es muff fo fein u. f. w. 





melodie — alfo im WGolfston — mit Clavierbegleitung 
bearbeitet. 


Gs gilt als eine unbejtrittene Thatſache, bak Briefe, 
Tagebücher und andere Aufzeichnungen, wenn fie in grdferer 
Anzahl vorhanden und durch längere Zeit fortgefest, in einen 
imeren Zuſammenhang gebradht werden können, ganz haupt⸗ 
ſächlich geeignet find, bie Kenntniß bes Charalters einer be- 
ftimmten Perfon gu fördern und zu erweitern. Der reide 
Briefſchatz, welchen wir von ben Mozart's befigen, und die 
jüngſt veriffentlidten Briefe Felix Mendelsſohns gewähren 
einen tieferen Ginblid in bas Denfen und Fühlen dieſer 
Rinftlernaturen, als die Darftellung ihres äußeren bemegten 
Lebens zu bieten vermag, und während fie nidt felten das 
Verſtändniß und die Wilrdigung ihrer Werke erleichtern, 
find fie bem Biografen ein widtiger Bebelf fiir das Ent 
werfen eines getrenen Bildes deffen, der gefdildert werden 
foll. Bon Schubert find bis jegt wenige Briefe befannt 
geworden, bielleicht weil er nicht ſchreibſelig war (wofiir übri⸗ 
gens fein Beweis vorliegt), vielleicht aud, weil Briefe ver- 
Toren gegangen, oder aus falfcher Scheu mit der Veroffent- 
lichung derſelben zuriidgebalten wird. 

Von CTagebuchnotizen fliegen nur einige aus den Jahren 
1816 und 1824 vor, welche hier und im weiteren Verlauf 
ifre Stelle finden. Ob Franz längere Zeit hindurd Auf- 
ſchreibungen geführt, fonnte ic) nicht ermittein'). Weder diefe 
nod die Briefe find geeignet, durd ihren Inhalt an fid 


1) Der befannte Autografenfammler Alois Fuchs bemertt in fei- 
nen Schubertiana: Gor einigen Sabren fanb ich zufallig bet einem 
7% 


100 


bas Intereſſe bes Lefer in höherem Grad in Anfpruch gu 
nehmen, ba Schubert fich faft nie veranlagt fand, von feinent 
reichen inneren Leben felbft feinen vertrauteften Freunden 
Kunde gu geben; nachdem aber die Quellen itber feine dugere 
Exiſtenz ohnehin nur fpdrlich flieBen, mug es dem Biografen 
wohl geftattet fein, alle Bebelfe, deren er habhaft geworden, 
und wären dieſe nocd fo unbedentend, wo möglich unverkürzt 
mitzjutheilen, ba fie im Ganjen immerhin Streiflicdter auf 
bas zu fcbilbernde Individuum werfen, des dugerlicden Mo⸗ 
mentes nicht zu gedenfen, daß derlet fleine Cpifoden die Mo— 
notonie der Aufzählung von Schubert's Compofitionen, welch’ 
legtere immerbar den hauptſächlichen Theil feiner Lebensge- 
ſchichte bilden wird, in erwünſchter Weife unterbreden. 


Die vorgefundenen Fragmente aus Schubert's Tagebuch 
vom Sabre 1816 umfajjen nur die Tage vom 13. bis ein- 
ſchließlich 16. Suni, und find folgenden Snbhaltes: 


7,13. Suni 1816. Cin Heller, Lichter, finer Tag wird 
biefer durch mein ganzes Leben bleiben. Wie von ferne, 
leife ballen mix nocd) die Raubertine von Mozart's Muſik. 
Wie unglaublich fraftig und wieder fo fanft ward's durch 


Autografenfammler in Wien das Fragment eines von Franz 
Schubert eigenhandig gefiibrten Tagebuches, moran aber bereits meh⸗ 
rere Blatter feblten. Auf meine Frage, wohin bas Mangelnde gefome 
men fet, ertoiderte mic der unglidlide Befiger diejer Reliquie, daß 
ex bereits feit geraumer Beit eingelne Blatter dieſer Gandfdrift an 
Geubertianer ober Autografenfammler vertheilt habe. Nachdem id 
ber dieſen Vandalismus meine Entrilftung geaufert, war ich bemüht, 
ben Reft im folgenden Blättchen yu falviren. — Das Autograf des 
Tagebuchfragmentes befigt Herr G. Petter in Wien. 
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Schleſinger's ') meifterhaftes Spiel, in's Herz tief, tief eine 
gedriidt. Go bleiben uns dieſe ſchönen Abdrücke in der 
Geele, welche feine Zeit, feine Umſtände verwifdhen und wohl⸗ 
thitig auf unſer Dafein wirken. Sie jeigen uns in den 
Finfterniffen diefes Lebens eine lidte, Helle, ſchöne Ferne, 
worauf wir mit Ruverficht offen. O Mozart, unjterblider 
Mozart! wie viele und wie unendlich viele ſolche wohlthätige 
Abdrücke eines lichten befferen Lebens haſt du in unfere 
Geele gepragt. Diefes Ouintett ift fo gu fagen eines feiner 
größten Heineren Werle. Auch ich mufte mid produciren 
bei diefer Gelegenbeit. Sch fpielte Variationen von Beetho- 
ven, fang Goethe's ,,raftlofe Liebe” und Schiller's , Amalia.” ~ 
Ungetheilter Beifall ward jenem, biefem minberer. Obwohl 
id) felbft meine ,,raftlofe Liebe” fiir gelungener balte, als 
„Amalia“, fo fann man dod nicht [augnen, bag Goethe’s 
mufifalifdhes Dichtergenie viel gum Beifall wirkte. Aud 
lernte id) Mad Fenny, eine auferordentlid) gelaufige Cla- 
vierfpiclerin, fennen; doch ſcheint ihr ber wahre reine Aus⸗ 
druck einigermagen 3u feller. 

„Am 14. Suni 1816. Nach einigen Mtonaten madhte 
id) wieder einmal einen Abendfpaziergang. Etwas angeneb- 
meres wird eS wohl ſchwerlich geben, als fic nach einem 
heißen Sommertage Abends im Griinen zu ergehen, wozu 
bie Felder zwiſchen Wabring und Döobling eigens geſchaffen 
ſcheinen. Sm gweifelhaften Oammerfdein in Begleitung 


1) Martin SdHlefinger, geb. 1751 gu Wildenſchwert in Böhmen, geft. 
m Bien am 12. Anguft 1818, war ein vortrefflicher Biolinfpieler. Bor 
ſeinen Compofitionen find wenige, und gwar unbedentende im Druck 
erſchienen. 
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meines Bruders Carl ward mir fo wohl um’s Herz. Wie 
ſchön, bacht’ id) und rief ich und blieb ergötzt ftehen. Die 
Nahe des Gottesaders erinnerte uns an unfere gute Mutter. 
Go famen wir unter traurig traulichen Gefpraden auf den 
Punkt, wo fic) die Döblinger Strafe theilt. Und wie aus 
bimmlifdher Heimat Harte ic) von einer haltenden Chaife 
berab eine befannte Stimme. 3d) ſchaute auf und es war 
Herr Weinmiiller!), welder eben ausſtieg und fich in ſeinem 
herzlichen, biederen Zone empfahl. Gleich wandte fic) unfer 
Geſpräch auf bie dugere Herglidfeit in Ton und Sprade 
ber Mtenfchen. Wie mancher bemiiht fich, fein redliches Ge- 
müth vergebens in ebenfo herglicher biederer Sprache zu zei—⸗ 
gen; wie mancher würde darum zum Gelächter der Menſchen 
bienen. Man fann foldhes nicht als ein erftrebtes Gut, fon- 
bern nur als Maturgabe anfehen. 

„15. Sunt 1816. Gewöhnlich ift’s, dag man fic vow 
gu Grwartendem zu grofe BVorftellungen macht. So ging 
es auch mir, al8 ich die bei St. Anna gebaltene Ausſtellung 
vaterlanbdifcher Gemälde fah. Unter allen Gemälden fprac 
mich ein Madonnenbild mit einem Kind von Abel am metz 
ften an. Gebr getäuſcht wurde ich durch) ben Sammtmantel 
eines Fürſten. Uebrigens febe ich ein, bag man dergleiden 


) Weinmiiller (Carl), wurde 1765 in der Nahe von Augsburg ge- 
boren. Anfangs mit wanbdernden Theatergefellfdhaften herumziehend, lies 
ex ſich um 1795 bleibend in Wien nieder, wo er, von Stufe zu Stufe 
fleigend, bald der auserforne Liebling bes Publikums wurde. Er war 
im Beſitz einer herrliden Baßſtimme, und feelenvoller, gum Gergen brin= 
gender Dellamation. Auch als Hofcapellfanger excellirte er. Um 1825 
trat er in Penfion und ſtarb im März 1828 in feiner Villa in Ddbling. 
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Sachen sfter und linger fehen mu, um den gehirigen Aus- 
brud und Gindrnd zu finden und zu erbalten.” 

Die nun folgenden mitunter etwas verworrenen Bemerkun⸗ 
gen find am 16. Sumi 1816 Abends, nachdem Schubert von Sas 
fieri’S Subelfeier nad Haufe gekommen war, niedergefdrieben: 

„Schön und erquidend muß eS bem Künſtler fein, 
feine Schitler alfe um fich verfammelt zu feben, wie jeder fic 
ftrebt, gu feiner Subelfeier bas Befte zu leiften; in allen diefen 
Sompofitionen bloße Natur mit ihrem Ausdrud, fret von aller 
Bizarrerie 3u hören, welche bei den meiſten Tonfegern jegt zu 
herrſchen pflegt und einem unferer größten deutſchen Künſtler 
beinabe allein zu verdanfen ift; von diefer Bizarrerie, welche 
bas Tragiſche mit dem Romifden, das Angenehme mit dem 
Widrigen, ras Heroiſche mit Heuleret, das Heiligfte mit dem 
Harlequino vereint, verwedfelt, nicht unterfdheidet, die Menſchen 
in Raſerei verfest, ftatt in Liebe auflöſt, zum Lachen reizt, an⸗ 
ftatt 3 Gott gu erheben. Dieſes Bizarre, aus dem Zirkel feiner 
Schüler verbannt, um dann auf die reine heilige Natur zu 
bliden, mug das höchſte Vergniigen dem Künſtler fein, der 
von einem Glud geleitet, die Natur fennen lernt, und fie trot 
ber unnatürlichſten Umgebungen unferer Zeit erhalten hat. 

„Herr Salieri feierte, naddem er 50 Sabre in Wien 
und beinabe eben fo lange in faiferlichen Dienften gewefen, 
fein Subelfejt, wurde von Gr. Majeſtät mit einer golbenen 
Medaille belohnt, ladete viele feiner Schüler und Schülerinnen 
ein. Die dazu verfertigten Compofitionen feiner Gompofi- 
tionsſchüler wurden nad ber Orodnung, in welder fie bet 
ihm eintraten, von Oben nad) Unten, producirt. Das Ganze 

war bon einem Shor aus dem Oratorium ,,Jesu al limbo*?), 


) Jeſns in ber Vorhblle. 
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beides von Salieri eingefdloffen. Das Oratorium echt 
Gluckiſch gearbeitet ; die Unterhaltung war fiir jeden ing 
tereffant. 

„An diefem Lage componirte ich bas erfte Mal fir 
Geld. Nämlich eine Cantate ') fiir die Namensfeier des 
Herrn Profeffors Watteroth von Dräxler. Das Honorar ift 
100 fl. W. BW. 

„Der Menſch gleidt einem Ball, mit dem Zufall und 
Leidenfdhaften . . . 

„Ich hörte oft von Schriftſtellern fagen : Die Welt gleicht 
einer Schaubühne, wo jeder Menſch feine Rolle fpielt. Bei- 
fall und Gadel folgt in der andern Welt. Eine Rolle aber 
ijt aufgegeben, alfo ift auc) unfere Rolle aufgegeben und 
wer fann fagen, ob er fie gut ober fcblecht gefpielt bat? Cin 
ſchlechter Theater-Regiffeur, welder feinen Individuen folde 
Rollen gibt, die fie nicht gu fpielen im Stande find. Nach⸗ 
läſſigkeit (agt fich bier nicht denfen. Die Welt hat fein Beis 
fpiel, daß ein Acteur wegen ſchlechten Recitirens verabjdhiedet 
worden fei. Gobald er eine ihm angemeffene Rolle befommt, 
wird er fie gut fpielen. Erhält er Beifall oder nicht, dies 
hängt von einem taufendfaltig geftimmten Bublifum ab. Drüben 
hängt der Beifall oder Gadel von dem Weltregiffeur ab. Der 
Label hebt fic alfo auf. 

„Naturanlage und Erziehung beftimmen des Menſchen 
Geift und Herz. Das Herz ift Herrfcher, ver Geift foll 
es ſein. 

„Nehmt die Menſchen, wie ſie ſind, nicht wie ſie ſein 
ſollen. 


") Promethens. 
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„Glücklich, der einen wahren Freund findet; glücklicher, 
der in ſeinem Weibe eine wahre Freundin findet. Ein ſchrecken⸗ 
der Gedanke iſt dem freien Manne in dieſer Zeit die Ehe; 
er vertauſcht ſie entweder mit Trübfinn oder grober Sinn⸗ 
lichkeit. 

„Monarchen dieſer Zeit, ihr ſeht dies und ſchweiget! ober 
ſeht ihr's nicht? — Dann, o Gott! umſchlei're uns Sinn und 
Gefühl mit Dumpfheit! doch nimm den Schleier einmal 
wieder ohne Rückſchade! 


„Der Mann trägt Unglück ohne Klage, dod fühlt er es 
deſto ſchmerzlicher. — Wozu gab uns Gott Mitempfindung? 

„Leichter Sinn, leichtes Herz: zu leichter Sinn birgt 
meiſtens ein zu ſchweres Herz. — 

„Ein mächtiger Antipode der Aufrichtigkeit der Menſchen 
gegeneinander iſt bie ſtädtiſche Höflichkeit. Das größte Un- 
glück des Weiſen und das größte Glück des Thoren gründet 
ſich auf die Convenienz. 

„Der edle Unglückliche fühlt die Tiefe ſeines Unglücks und 
Glücks, ebenſo der edle Glückliche ſein Glück und ſein Unglück. 

„Nun weiß ich nichts mehr! Morgen weiß ich gewiß 
wieder Etwas! Woher kommt das? Iſt mein Geiſt heute 
ſtumpfer als morgen? Weil ich voll und ſchläfrig bin? Warum 
denkt mein Geiſt nicht, wenn der Körper ſchläft? Er geht 
gewiß ſpazieren. Schlafen kann er ja nicht! 

Sonderbare Fragen! 

Hör' ich alle ſagen; 

Es läßt ſich hier nichts wagen, 
Wir mifſen's duldend tragen. 
Nun gute Nacht 

Bis ihr erwacht.“ 
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Wie fdon erwähnt, verfah Franz feit bem Sabre 1814 
bas Amt eines Gebiilfen in des Vaters Schulhaus. Nach 
breijdbriger Qual unerbirter Gelbftverleugnung, und dba fic 
ibm feine Ausſicht auf baldige Befreiung aus feiner pein- 
lichen Lage eröffnete, beſchloß er, felbft um den Preis, Wier 
verlaffen gu miiffen, fic) um eine mufifalifde Anjtellung gu 
bemerben, wozu fic) eben die Gelegenbeit darbot. 

Die bamalige Central-Organifirungs-Commiffion atte 
uämlich im December 1815 die Errichtung einer sffentlicder 
Muſikſchule an der deutſchen Normalfdul-Anjtalt in Laibad 
bewilligt. Bezüglich ber Lehreritelle, mit welder ein Gebalt 
von 450 ff. W. W. und eine Remuneration von 50 fl. vers 
bunbden war, wurde der Concurs ausgefdrieben, und der 
Termin zur Cinbringung ber Geſuche, der in Niederdfter- 
reich befindliden Competenten, bei der Landesregierung, auf 
ben 15. März 1815 feftgefest. 

Unter den Afpiranten befaud fic) auc) Franz Schubert, 
beffen Eingabe folgendes Atteſt!) Salieri's beilag: 


Io qui Sottoscritto affermo, quanto nella supplica 
di Francesco Schubert in riguardo al posto musi- 
cale di Lubiana sta esposto. 


Vienna, 9 Aprile 1816. 


Antonio Salieri, 
primo maestro dicappella della 
Corte Imp. reale. 


1) Das Original biefes Atteftes if— in meinem Befig; bie übrigen 
Daten find Actenftitden der ehemaligen n. 3. Regierung entnommen, 
welde mir von dem Herrn Statthalterei-Bicepriifidenten Riedl von Ries 
denau freunblidft mitgetheilt wurden. 





107 


Die Gefuche wurden durch die damalige Stadthaupt- 
mannfdaft') in Wien der n. ö. Regierung ibermittelt, und 
jenes des Schubert an diefelbe in nachftehender Weife ein- 
begleitet : 

„Das antiegende Geſuch des Franz Schubert um die 
Miufifdirectorsjtelle in Laibad) wird ver hohen Landesftelle 
nachtraglich zum bierortigen Beridte vom 3. April 1816 
liber die gleichlautenden Gefuche bes Hansliſchek und Wöß 
überreicht. 

Man hat den Bittſteller aus dem Grunde nicht erſt 
zu einer neuerlichen Prüfung ſeiner muſikaliſchen Fähig—⸗ 
keiten angehalten, weil er ein Zeugniß ddo. 9. April 1816 
des k. k. Hofkapellmeiſters Anton Salieri ſeinem Geſuche 
beilegte, welches ihn zu der angeſuchten Stelle fähig erkläret. 

Da eben Salieri es iſt, welcher auch die übrigen 
Bittwerber um dieſe Stelle prüfte, fo iſt deſſen ausge- 
ſprochenes Urtheil für Schubert ſehr rühmlich. 

Nicht minder empfehlenswerth lautet die Aeußerung 
des Regierungsraths und deutſchen Schul⸗Oberaufſehers 
Domberrn Joſef Spendou?), über des Bittſtellers Methode 
in Behandlung der Jugend. 

Da Schubert ein Zögling ves k. k. Convicts iſt und 
Gingerfnabe an der k. k. Hofcapelle war, derzeit nod 
al Schulgehülfe am Himmelpfortgrund dienet, fo dürften 
auch dieſe Umftinde nach bhierortigem Crmeffen demſelben 
zum Berdienfte und Vorzuge angerechnet werden. 

Wien, am 14. April 1816. 

Mertens m. p. Frei. v. Haan m. p. Unger m. p.“ 


1) Cine Act Kreisamt; wurde 1819 anfgeloft. 
2) Defjen bereits erwähnt wurbe. 
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Schubert's Bewerbung blieb erfolglos; die Stelle wurde 
einem Anberen verliehen!), und ber Schulgebiilfe ſah fic) vor- 
laufig bem Druck beengender Verhältniſſe abermals iberants 
wortet. 

Die Stunde der Erldfung liek übrigens nidt lange 
mehr auf fid) marten. 3u Ende 1815 war naimlid ber 
bamals achtzehnjährige Studiofus Franz von Schober 
nad Wien gefommen, um feine Studien an der Univerfitat 
bafelbft fortgufegen. Sm Sabre 1798 zu Lorup in Schweden 
geboren, wo fein (um 1784 babin ausgewanderter) Vater 
bas Amt eines Gilterdirectors befleivete, kehrte Franz 
von Schober nad vem im 3. 1802 erfolgten Lode des 
GVaters, mit feiner Mutter Ratharine (geb. Derffel aus 
Wien) und feinen Geſchwiſtern gunddft nah Deutſchland 
zurück, begann um 1808 feine Studien in dem Stift Krems⸗ 
miinjter, und begab fich nach Beendigung derfelben aus Ober- 
Bfterreich nad Wien, wo er fiir lange Zeit feinen bleiben 
ben Aufenthalt nabm. Gr fand fdon im J. 1813 im Spauns 
fen Hauſe in Ling Gelegenheit, einige Lieder Schubert's, 
welche Joſef Spaun von Wien ans dahin mitgebradt hatte, 
gu dren, und bas hohe Sntereffe, welches ihm die ſchönen 
eigentbiimliden Melodien einflößten, trieb ihn, ben Come 
poniften felbft aufzufuden. Er fand ihn im väterlichen Haufe 
Sdulaufgaben corrigirend und mit Gefdaften derart über⸗ 
hauft, daß es unbegreiflic) fceint, mie er gerade um jene 
Reit fo maffenhaft probuciren fonnte. Was Sdober ba von 


) Salter ſchlug einen gewiffen Jacob Sdhanfl als den fitr bie 
Laibacher Lebhrerftelle geeignetften vor. 
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Schuberrs Compofitionen hörte, war nur geeignet, ſeine Be⸗ 
wunderung fiir ben jungen Tondichter gu fteigern. Ueber⸗ 
zeugt, bag dieſer, um ſeinem Beruf leben zu können, aus 
ber geiſttödtenden Lage in des Vaters Schule heraus⸗ 
geriſſen werden miiffe, faßte er den Gedanken, Schubert zu 
fic) zu nehmen. Gr erwirkte dafür die Einwilligung ſeiner 
(Schobers) Mutter, und nachdem ſich auch der alte Schubert 
damit einverſtanden erklärt hatte), zog Franz in Schober's 
Wohnung, damals in der „Landskrongaſſe“ gelegen. Dort 
blieb er etwas über ein halbes Jahr, ſo lange nämlich, bis 
ein Bruder des Letzteren, öſterreichiſcher Huſaren⸗Officier, 
mit Urlaub nad) Wien fam, und das einzig verfügbar ge- 
wefjene Rimmer in Beſchlag nahm, wo fodann wegen Schu⸗ 
bert's Unterbringung auf neuen Rath gefonnen werden mufte. 
Sofef Spaun nahm fic) der Gace an, und bewirlte, dag 
Schubert ſchließlich zu Mayrhofer 30g, der in der Wipps 
fingerftrage wohnte, und nun feine Bebhaufung zwei Jahre 
hindurch mit Schubert theilen follte 2). 

) Sn Nr. 42 Jahrgang 1847 ber Wiener ,,Sonntagsblatter” ers 
zablt Ferb. Nic. Schmidtler ein Geſchichtchen aus dem Lidtenthal, 
wornad) Sdubert in Folge einer tiidhtigen Obrfeige, die ex einem etwas 
begriffftiigigen Schulmädchen applicirt, mit bent darüber ungebaltenen 
Sater eine heftige Scene beftanbden, unb von biefem endlich die licentia 
abeundi erhalten babe, worauf Franz bas Lebramt aufgab. Ob und 
wie viel an ber Erzählung Wabhres, ift mir nidt befannt geworbden. 

2) Obige Daten verdante ih einer Mittheiflung bes Herrn von 
Schober. — Da Shubert fi im Schuljahr 1816 (faut Regierungs- 
Atteft) nocd) in bes Vaters Dienft befunden, Herr von Sober bas 
Jahr 1817 in Schweden zugebradt, und Mayrbofer erft im Jahre 
1819 gemeinfdaftlidh mit bem Tondidter gewobnt bat, fo erſcheinen Scho⸗ 
bers Angaben, infoweit fie beftimmte Beitabfdnitte be- 
treffen, mit biefen Thatſachen ſchwer in Cinklang gu bringen. 
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Wahrend ber Bücherreviſor in feinem Amt eifrigſt be- 
ſchäftigt war, arbeltete Schubert mit gleidher Wusdauer gu 
Haufe bis gur Eſſenszeit, nach welcher er entweder auf Scho⸗ 
ber's Zimmer tam, ober in bas Raffeehaus'), wo er mit 
biefem und anderen Freunden ben Reft bes Cages zubrachte. 
Die fpateren Jahre verlebte Schubert gum grofen Theil 
wieder im Schober’jden Haufe. 

Franz bon Sdober nimmt in Schubert's Leben 
eine hervorragende Stelle ein, da er ju diefem frühzeitig in 
ein nabes Verhältniß trat, und, furze Unterbredungen ab⸗ 
gerechnet, ben vertrauten perfinliden BVerfehr mit ihm bis 
gu deffen Cod fortfegte. Wtit Ausnahme der Jahre 1817, 
1824 und 1825, bie Schober in Schweden und Preufer 
zubrachte, dann ber zwei Sabre (1819—1821), während 
welcher Schubert der Zimmergenoſſe Mayhrhofer's war *), 
hatte Schubert fortan Quartier im Schober'ſchen Hauſe, 
oder wenigſtens ein Zimmer dafelbft zur Verfügung geftellt *). 


) Schubert pflegte bas Bognerſche Kaffeehaus in ber Singerftrage 
qu befuden, wo es einem Marqueur gelang, durd die komiſche Art, mit 
ber er bie von den Gäſten gemadten Beftellungen in bie Kaffeeküche 
hineinrief, Schubert's Lachmuskeln jedesmal in fieberhafte Bewegung gu 
verſetzen. 


2) Mayrhofer wohnte im Jahre 1816 in der Wipplingerſtraße 
Nr. 420, im darauf folgenden Jahr (mit Spaun) in der Erdberggaſſe 
Nr. 97. Im Jahre 1818 kehrte er wieder nach 420 zurück, wo er (mit 
Schubert) bis 1821 blieb, und dann in das Haus Nr. 389 (ebenfalls 
Wipplingerſtraße) zog. 

3) Schubert wohnte zunächſt bei Schober (Laudskrongaſſe, ſpäter 
Göttweiherhof), dann bei Mayrhofer, Wipplingerſtraße, ſodann (1821 bis 
1823) wieder bei Schober (Tuchlauben neben bem Muſikverein), in den 
Jahren 1824—1826 auf ber Wieden meben der Carlstirde Nr. 100, 
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Unter allen Freunden Schubert's hat Schober auf diefer 
ben nadbaltigften Einfluß ausgeiibt, und der Kreis junger 
firebender Männer, der ifn umgab, wurde aud) Schubert's 
vertrantere Umgebung. Die Muſik als fdaffende Kunſt war 
zwar unter dieſen faft gar nicht vertreten; dagegen feblte es 
nicht an anderen Kunſt⸗ und Geiftesridtungen, welchen ein 
mm fo freierer Gpielraum geftattet werden durfte, als ja 
bas muſikaliſche Clement durch Franz Schubert anf bas 
glänzendſte reprafentirt war. Diefes Freundesfreifes 1), welden 
Schober um fic verfammelte, und dem Schubert als eines 
ber geebrieften und geliebteften Dtitglieder fortan enge vers 
bunbden war, wird ſpäter ausfiibrlider gedacht werden. 


ven 1826 anf 1827 in einem Haufe auf ber Carolinenthor « Vaftei, 
bann abermals bet Schober (Bäckerſtraße, Wabring, Tudlauben) und 
endlid vom September 1828 an bei feinem Gruber Ferdinand, neue 
Wieden Nr. 694, wo er ftarb. 


") Von hervorragenden Theilnehbmern an ben gefelligen Zuſammen⸗ 
künften (Sdubertiaden) find nod Mori; v. Sdhwind, Bauern⸗ 
felb, Spaun und Franz vo. Sdhober am Leben. — Levterer be⸗ 
gab ſich nad) Schubert's Tod (zu Anfang der Dretfigerjabre) fiir einige 
Bett nad Ungarn auf eine Herrſchaft des Grafen L. Feftetics, kehrte 
nad bem, 1833 erfolgten Tob feiner Mutter wieder nad Wien zurück, 
wo ex bie Verwaltung eines in ber Nabe ber Reſidenz gelegenen Gutes 
fibernabm. Nachdem er fpater Italien und Frankreich bereift hatte, trat 
ex als LegationSrath in die Dienfte des Großherzogs von Weimar, über⸗ 
fiedelte aber um 1856 nach Dresden, wo er bis jet feinen Aufentbalt 
genommen hat. Die Familie Schober wurde 1801 in ben öſterreichiſchen 
Adelftand erhoben. Cine Schwefter Franz v. Schober's war an ben 
beriibmten Ganger Siboni verbeirathet. — Schober's Gedichte, von 
welden Schubert eine nist unbedentende Anzahl in Muſik geſetzt hat, 
erſchienen 1840 bei Cotta. 


Vs 


(1817.) 


Die poetiſch⸗ mufifalifde Trias zu vervollftindigen, 
welche in Schubert's Leben allenthalben in ben Vordergrund 
tritt, und auf die Entwidlung bes Tondichters in mannig- 
facher Beziehung veredelnd einwirfte, ift hier vor Allem aber- 
mals einer Perfinlicdfeit gu gedenfen, mit melcher Franz 
balb nad) Schober's Begegnung anf feiner Lebensbahn be⸗ 
fannt wurde, und zu ber er ebenfalls in ein nabes, vom 
künſtleriſchen Standpunft aus folgenreiches Verhältniß trat. 
Der junge Tonfeger burfte in feinen Freunden Mayhrhofer 
und Schober die Dichter vieler feiner ſchönſten Lieder bes 
grüßen; e8 war thm aber auch beſchieden, in frither Zeit den 
ausgezeichnetften mufifalifden Verdolmetſcher derſelben fait 
ohne alles Zuthun fiir feine Zwede gu geminnen, und dauernd 
an fic gu feffeln. 

Dieſer enthufiaftijdhe Freund ber Schubert'ſchen Muſe 
war ber befannte Ginger Vogl, der, beinahe um zwanzig 
Sabre alter al6 Schubert, damals im fraftigften Mannes⸗ 
alter ftehend, durch feine eiftungen auf der Bühne ſchon 
fett Sabren fic der vollften Simpathie bes jungen Ton⸗ 
dichters erfreute. 
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Die erſte Zufammentunft beider ſcheint Schober vers 
mittelt gu haben; wenigftens war er e8, der in Schubert's 
Gefelljdhaft bei dem ſpröden, ben fogenannten Genie’s gegen 
über miftranifd geftimmten Sanger mebrere Male anflopfte, 
bis biefer ſich entſchloß, die beiden Freunde in ihrer gemein- 
ſchaftlichen Wohnung (damals in ber Spiegelgaffe im „Gött⸗ 
wetherhof") in Perſon aufgufuchen *). 


*) In den Aufzeichnungen des Freih. Joſef v. Spaun findet fid 
dagegen hinfichtlich Sch's. erften Zufammentreffens mit Vogl folgende 
Stelle: , Schubert, der bis babin feine Lieder meift felbft gefungen hatte, 
rictete fein Augenmer? ganz vorzüglich auf ben von ihm vielbewunbderten 
Hofopernfinger Vogl, von dem es jedod befannt mar, daß ev ſchwer 
zugäuglich fet. Es galt vor allem, ibm bie Gelegenbeit zu verfchaffen, 
Schubert's Compofitionen fennen zu lernen; bas weitere, dachten die 
greunbe, würde ſich bann finden. Schon öfter batte ihm Schober mit 
Begeifterung von dem jungen Compofitenr gefproden, und ihn aufgeforbert 
emer Art Probe beizuwohnen; an bem Widerwillen des von Muſik ſchon 
lange gejattigten, und bei bem Worte ,, Genie” durch vielfadhe Erfahrun⸗ 
gen mißtrauiſch gemorbenen Sängers, prallten vorerft alle Verſuche ab. 
Endlich aber fonnte er ben wiederholten Bitten von Schubert's Freun⸗ 
ben nicht [anger wiberfteben; ber Beſuch wurde zugefagt, unb um die 
verabredete Stunde trat Vogl eines Abends nist ohne Gravität in 
Schubert's Zimmer, der ſich ibm mit einigen linden Kratzfüßen unb 
nnjufammenbingend berausgeftamimelten Worten vorftellte. Vogl ritmpfte 
gleidgiltig bie Nafe, nabm bas ihm gunddft liegende Stück Notenpapter, 
das Lied „Augenlied“ enthaltend, fummte e8 herunter, fanb es gwar 
hübſch unb melobdiss, aber nicht bedentend, fang bann nocd mebrere 
anbere Gieber mit balber Stimme, bie ibn, namentlid ,Ganymed” und 
„Des Schäfers Kage”, freunbdlider ftimmten, und flopfte Sdubert betm 
Fortgehen mit ben Worten anf die Adfel: „Es ftedt etwas in Ihnen, 
aber Gie find gu wenig Comödiant, gu wenig Charlatan; Sie verſchwen⸗ 
ben Shre ſchönen Gebanten, ohne fie brett ju ſchlagen.“ Er ging dann 
fort, ohne ufage, wiebdergufommen. Giinftiger ſprach er ſich über Schu⸗ 

v. Kreifle, Frany Schubert. 8 
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Johann Midael Vogl, geboren am 10. Anguft 1768 
in Stadt Steyr, war ber Sobn eines Schiffmeiſters '). Frith- 
zeitig eine Waife geworden, erbielt er feine Crziehung im 
Haufe feines Obeims, und erregte als fünfjähriger Knabe 
durch feine belle Stimme und ridtige Intonation die Auf- 
merffamfeit bes regens chori der bdortigen Pfarrtirde. 
Diefer ertheilte ihm fofort gritndliden Muſikunterricht, und 
{chon in feinem achten Sabre wurde Vogl befoldeter Gopran- 
fanger. Dabei ward feine Schulbildung nicht vernachläſſigt. 
Der Trieb gum Lernen, der Vogl fein ganzes Leben Hine 
burch begleitete, erwachte frithzeitig in ihm. Hinlänglich vor- 
bereitet, trat er in die Lehranftalt bes Stiftes Kremsmiinfter, 
wo ev das Gymnafium und die filofofifdhen Studien mit 
Auszeichnung abfolvirte. In bem genannten Rlofter fand er 
zuerſt Gelegenbeit, Proben feines DOarftellungstalentes ab- 
gulegen. Bei den Heinen Schau⸗- und Gingfptelen, die da- 
felbft zur Aufführung kamen, waren eben Vogl und fein 
Landsmann Franz; Süßmayer?) (der nachherige Famulus 


bert gegen britte Perfonen aus, ja er erging fic) in Ausdriiden ber Be⸗ 
wunbderung über bie Reife und Geiftesfrifche des jungen Manne’. Mad 
unb nad wurde der Eindruck von Schubert's Liedern auf ibn ein über⸗ 
wiltigenber; er fam oft unaufgefordert und ftudirte mit Schubert bei 
fic) gu Haufe deffen Compofitionen, an denen er nun fic feibft, und 
jene, bie thm zuhörten, begeifterte. 

") Die bier folgende Schilderung Vogl's ift gum Theil einem im 
Sabre 1841 im Dru erfdienen Aufſatz Banernfeld’s, gum Theil Mitthei- 
lungen ber Herren von Schober und Dr. L. v. Sounleithner entnommen. 

2) Frang Xaver Süßmayer, geboren 1766 in Stadt Steyr, 
geftorben 1803 in Wien. Die SGingfpiele und Cantaten, bie damals in 


Kremsmünſter aufgefithrt wurden, waren gum grofen Theil von S. in 
Muſik geſetzt. 
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Mozart's) unter den thatigft Mtitwirfenden, die fic denn 
aud) deS Beifalles her gu diefen Productionen herbeiſtrömen⸗ 
den Bewohner ber Umgebung in vollem Maße erfreuten. 
Es währte nicht lange, fo kamen die beiden Siinglinge 
iiberein, zuſammen der Raiferftadt zuzuwandern. In Wier ab- 
folvirte Vogl die juridifden Studien und trat fodann in die 
ämtliche Praxis ein. Bald aber follte er feinen eigentliden 
Beruf fennen lernen. Süßmayer wurde Rapellmeifter am 
Hofoperntheater, und auf feinen Antrieb erbielt der junge 
Beamte einen Ruf dabhin, bem er ohne Zaudern folgte. Wm 
1. Mai 1794 trat er in ben Künſtlerkreis ber deutſchen 
Oper, welchem er burch 28 Sabre angehören follte. Es war 
damals eine fdine Zeit beutfder Gefangstunft, und die 
Namen Weinmiller, Gaal, Sebaft. Maver, Bau- 
mann und Bauder, Anna Milder und Bu dhwiefer, 
Bild und Forti bezeichnen jene mit vorzüglichen Gefangs- 
fraften gefeqnete Runftepode. Vogl's Cintritt in diefen Kreis 
war von den giinftigften Folgen begleitet. Der gebildete Mann 
brachte nämlich in der vom rein- mufifalifmen Standpuntt 
anus vortreffliden Gefellf[daft ben Geift zum Durdbrud. An 
feinem Geberdenfpiel fand man zwar fo mandes auszu— 
fegen, bdagegen galten eine impofante Perſönlichkeit, aus: 
prudsvolle Miene, edler Anftand und eine wobhlthuende 
Baritonftimme als feine unbeftrittenen Vorzüge. Im Gefang 
verfolgte er mit bewußter Conſequenz den Weg dramatifder 
Gefangstunft. In der Darſtellung ves Charafteriftifden, in 
ber künſtleriſchen BVerbindung der Wahrheit mit ber Sdin- 
Heit fag feine Starke. Gr beſaß ein feines Gefühl fiir den 
Rhythmus der Verfe, war des recitirenden Vortrages voll: 
fommen midtig, und in Folge gründlicher theoretifcer Stu- 
8 * 
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bien aud) mit ben Gefegen ber Harmonie hinlänglich vertrant. 
Trogdem wurde ihm von mancher Seite dasjenige, was 
man Gefangsmethobde im ftrengften Ginn bes Wortes 
nennt, nicht guerfannt; man warf ibm insbeſondere vor, daf 
er ben gebundenen Gefang der Arie gu ſehr vernachlaffige, 
und ftellte ibm in dieſer Beziehung ben Ginger Wild 
entgegen, während man Vogl's geiftige Ueberlegenheit one 
weiters zugab. Als feine bedeutendften Bühnenleiſtungen 
galten Oreft (in „Ifigenie“), Graf Almaviva (in ,,Figaro’s 
Hochzeit”), Cheron (in Cherubini’s ,, Medea”) und afob 
(in ber ,,Schweigerfamilie” 1) und in „Joſef und feine Brü⸗ 
ber), von welden namentlich die erfte und die beiden zuletzt 
genannten auf den Knaben Schubert großen Cindrud madhten. 
Geine legte Rolle war angeblid) der Caftellan in Gretry’s 
„Blaubart“, der im Sabre 1821 neu in Scene gefegt wurde. 
In diefem Jahr ging das Operntheater in Barbaja’s Pacht 
iiber, und gu Ende bes nächſten trat ber Opernfanger Vogl 
in Penfion, um als iederfanger die bereits angetretene 
zweite Künſtlerlaufbahn mit ebenfo grogem Erfolg durch eine 
Reihe von Jahren fortzufegen. Nod im Bahr 1821 babnte 
fein Vortrag des „Erlkönig“ dem jungen Schubert die Wege 
unbergdngliden Ruhmes, und vier Sabre fpdter finden wir 
beibe auf einer gemeinfdaftliden, burd die Runft belebten 
und verſchönten Reife in Oberöſterreich und bem Salzburger⸗ 
Ländchen begriffen. Im Herbft des darauffolgenden Sabres 


') Diefe Oper wurde im März 1809 zum erften Mal in Wien 
aufgeführt. Aud Graf Dunois in ,, Agnes Sorel”, ber Oberft tm ,, Augen 
arzt“ (von Gyrowetz) und Telasto in ber ,,Veftalin” waren beriihmte 
Rollen Vogl's. 
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begab ſich der von Gichtleiden gequilte, ſchon alternde Sanger 
nad Stalien, wo er bis gum nadften Frühjahr verweilte; 
nad feiner Rückkehr aber jeigte ber Hageftol; ben erftaunten 
Sreunden feine bevorftehende Vermablung mit Kunegunde 
Roſas 1) an, einem faft auger allem Zufammenhang mit 
ber Welt erzogenen weibliden Wefen, zu welchem er ſchon 
feit Sabren in ciner Art ethiſch⸗pädagogiſchem Verhältniß 
geſtanden batte. In feinem 58. Sabr volljog der Sanger 
biefe BVerbindung, welde ihn nod im Herbft feiner Tage 
mit einem Toöchterlein begliidte. 

Vogl war feine gewöhnliche Erſcheinung, und erfrente 
fich einer, gréptentheils felbjt erworbenen, Bildung, wie fie 
bei Zheaterfingern felten vorzufommen pflegt. Die klöſter—⸗ 
lide Grziehung aber, welche er in feiner Jugend genoffen 
hatte, war auf feinen Gharalter nidt ohne Cinflug geblieben, 
und batte dazu gedient, in ihm eine gewiffe Beſchaulichkeit 
zu nähren, bie mit feinem Stand unr feinen Verhältniſſen 
in fonderbarftem Gontraft ftand. Der Grundton feines Innern 
war eine moraliſche Stepfis, ein grübelndes Zergliedern feiner 
felbft, fo mie ber Welt; der Crieb, taglich befjer gu werden, ver⸗ 
folgte ihn burch fein ganzes Leben, und wenn ibn, wie alle 
frajtigen reigbaren Naturen, bie Leidenfdaft zu gefährlichen 
Schritten hinrig, fo ward er micht miibe, fich darüber felbft 
anzuklagen, gu zweifeln, ja faft 3u ver zweifeln. Cin never 
Sebltritt — neue Vorwiirfe und Zerknirſchung. Lectiive und 
Studium ftanden mit diefer Lebensridtung in innigem Zu⸗ 
fammenbang. 


) Tochter bes ehemaligen Gallerie-Directors am Belvedere in Wier. 
Bogl’s Witwe lebt derzeit in Stadt Steyr. 
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Das alte und neue Teftament, bie Coangelien ber 
Stoiter, Marc-Aurel's Betrachtungen, Cpiftet’s , Endiridion” 
und Thomas a Kempis „Taulerus“ waren die fteten Be- 
gleiter und Rathgeber feines Lebens '). Der im Kloſter an- 
fponnene religidfe Faden 30g fic fein ganzes Leben hin⸗ 
burd. Aud bie Lehren ber „Stoa“ fagten feiner Oenlweife 
zu; er wufte fie übrigens recht gut mit bem Gefühl fir bas 
Shine zu vereinigen, wie er denn iiberhaupt einen, fiir Kunft- 
werfe jeder Ari höchſt empfänglichen Sinn hatte. Gein Lieb- 
ling Sfcbriftfteller war Goethe, der auch auf feine Denk- und 
Auſchauungsweiſe, fowie auf feinen Styl entfdieden eine 
wirfte ?). 


Die Aufzeichnungen in feinen Tagebüchern, — und er 
führte folde fdjon von frither Zeit her — zeigen am ane 
ſchaulichſten, auf welden Grundlagen fein inneres eben 
berubte. Unter diefen Tagebuchsnotizen befindet fich aud) eine, 
welde, ba fie auf Schubert's Lieder Bezug hat, Hier angu- 
fiihren fommt: „Nichts hat — fo lautet die Stelle — „den 
Mangel einer brauchbaren Gingfchule fo offen gezeigt, als 
Schubert's Lieder. Was miiften fonft diefe mabrhaft gött⸗ 
liden Gingebungen, dieſe Hervorbringungen einer mufifali« 
{hen clairvoyance in aller Welt, die der deutſchen 
Sprache mächtig ift, fiir allgemein ungeheure Wirkung machen. 
Wie viele hatten vielleicht gum erften Mal begriffen, was 


") Er liebte überhaupt die Grieden, unb copirte ein Werk Epittets 
in bier Sprachen. Sn ber Theatergarderobe blatterte er in milfigen 
Augenbliden griechiſche Claffifer burd, unb fein Wiffen uub ſtrenges 
Auftreten floͤßte ben Theaterleuten nidt wenig Refpect ein. 


2) Go bemerlt Bauernfeld. 
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es fagen will: Sprache, Dichtung in Linen, Worte in Har⸗ 
monien, in Muſik gefleibete Gedanfen. Sie Hatten gelernt, 
wie bas ſchönſte Wortgedidt unferer größten Dichter über— 
fegt in ſolche Dtufitfprache nod) erhdht, ja iiberboten werden 
finne. Beifpiele ohne Zahl liegen vor. Erlkönig, Gretchen 
am Spinnrad, Schwager Kronos, Mignon’s und Harfner’s 
Lieder, Schiller’s Sehnfudt, der Pilgrim, die Bürgſchaft.“ 

Bu bem Ausorud clairvoyance ') fand fid) Vogl burd 
folgende Thatſache veranlagft: Schubert bradte ibm eines 
Morgens mehrere Lieber gur Durchſicht. Der Sanger, eben 
beſchäftigt, befdied ben Tondichter auf eine andere Beit und 
legte bie Lieder bet Seite. Später fah er diefelben allein 
burd, und fand eines darunter, das ihm befonders zufagte. 
Da aber die Tonart, in welder e8 gefegt war, für feine 
Stimme zu hed lag, liek er es trangponiren und die Ueber⸗ 
tragung copiren. Nach etwa vierzehn Tagen mufizirten die 
beiden Runftgenoffen gemeinſchaftlich, bet welder Gelegens 
beit einiges Neue, darunter auch bas befagte Lied, vorges 
nommen wurde, weldes Vogl, ohne ein Wort dariiber zu 
ſagen, in ber Handſchrift bes Ueberjegers auf das Clavier 


") Su einem Grief, datirt vom 15. November 1831, ſchreibt Vogl 
an A. Stadler: ,Wenn aber vom Fabriciren, Erzengen, Schöpfen bie 
Rebe ift, mache ih mid aus bem Spiel, befonders feitbem ich burd 
Shubert erfennen gelernt, daß es zweierlei Arten Compofition gibt, 
cine, bie, wie eben bei Schubert, in einem Zuſtand von clairvoyance 
ober sonnambulisme 3ur Welt fommt, ohne alle Willkühr bes Tonſetzers, 
wie er muß, burd höhere Gewalt und Cingebung. Cin folded Werk 
läßt fic) wohl anftaunen, mit Entzücken geniefen, aber ja nicht — beure 
theifen, eine anbere — bie reflectirte u. f. w.“ (Das Sehreiben befist 
Serr A. Stadler in Wien.) 
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gelegt hatte. Als Schubert bie nur in ber Tonart umge⸗ 
änderte Compofition angehört, rief er erfrent im Wiener 
Dialect aus: „Schaut's, bas Lied is nit uneb’n, von wem 
ift benn das?” — Gr hat alfo in diefem Fall nak Ver⸗ 
auf von ein paar Woden fich feiner eigenen Arbeit nicht 
mebr erinnert ‘). 

Vogl befagte fid) aud mit Schriftſtellerei. Er verfagte 
eine Gingfdule, und fammelte die Erfabrungen, die er als 
Opernfanger und fpater als Gefangslebrer gemacht, ju einem 
Werk zusammen, welches aber unvollendet blieb. 

Wie bereits erwähnt, traten ber Tondichter und der 
ausiibende Künſtler um das Bahr 1817 zu einander in ein 
näheres Verhältniß. Vogl erfannte alsbald den hohen Werth 
ber Schubert'ſchen Gefange, und diefer ſah über alle Gr- 
wartung erfiillt, was ibm als unansgefprodener Wunſch in 
ber Geele gelegen batte. Der ernſte, gebildete, in Jahren 
ſchon vorgeriidte Sanger fonnte auf Schubert's muſikaliſche 
Entwidlung einen im Ganjen nur vortheilhaften Cinflug aus⸗ 
üben. Gr leitete feine Wahl auf gewiffe Gedichte, nachdem 
er fie thm vorber mit binreigendem Ausdruck vordeclamirt 
hatte, und feine eigenthiimliche Uuffaffung der Schubert'ſchen 
Gefange mufte auf dieſen ebenfalls wieder anregend und 
bildend einwirfen. 

Schubert fam gewöhnlich in den Vormittagsftunden zu 
Bogl (der damals in der „Plankengaſſe“ wohnte*), um da- 


") Freiherr von Sdhinftein theilte mir obiges Factum mit, weldhes 
ganz geeignet war, aud feine Lieblingsanfidht, Schubert fet ein muſi⸗ 
kaliſcher Hellfeber gewefen, ihm als bie ridtige erſcheinen gu laffen. An 
ben Namen bes Liedes fonnte er fich nicht mebr erinnern. 

2) Qn fpaterer Beit wohnte Vogl auf der Wieden ,, Alleegaffe”. 
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felbft gu componiren ober neue Lieder durchzuprobiren. Er 
bielt viel auf des Sängers Urtheil, legte ihm die meiften 
fener Gefangécompofitionen zur Durdfidt vor und nahm 
bor ifm ausnabmsweife — aud) fogenannten guten Rath an '). 
Bogl führte ibn durch feinen treffliden Liedervortrag zuerſt 
in bie Runftwelt ein, vermittelte fein Belanntwerden mit 
mufifliebenden Perfonen und Familien, und bag Schubert 
auf Wahrheit des Ausdruckes, ridtige Accentuirung und makel⸗ 
lofe Declamation vorjugsweife bedadht war, darf wenigftens 
gum Sheil als Vogl’s Verdienft bezeichnet werden. Im Leben 
war er ihm ein verftindiger Führer, ein väterlicher Rath- 
geber, und wo ihm bie Möglichkeit gegeben war, auch fiir 
Schubert's duperes Wobhlergehen thatig. 

Ungeachtet dieſes geiftigen Bundes und eines mebr- 
jabrigen Gerfehres blieb doch bas Verbhaltnig ber beiden 
MufenfShne gu einanber ein befrembend — eigenthiimlices. 
Vogl gefiel fic) namlich darin, bem jiingeren, in mancher Be⸗ 


) Aber and Transponirungen unb allerlei ungerechtfertigte Aende- 
rungen in den Liedern lief fide Schubert von Bog! gefallen, der aus Redt- 
baberei, oder um Gffecte gu ergielen, derlei „Verbeſſerungen“ ungeſcheut 
pornabm. Bon biefen find auc welche in ben Stich bergegangen, und 
bie Herftellung der Original -Lefeart aller befannten Schubert'ſchen 
Rieder würde cine mit Dank begrüßte Aufgabe fein, zumal bie neueren 
Muflagen nicht durchweg mit den erften Ausgaben übereinſtimmen. — 
Dr. Standharthner und Herr Spina beſitzen (geſchriebene) Schubert'ſche 
Lieder mit Vogl den Berballbornirungen, bie, auf den Theater⸗ 
fanger binweifend, bem Original entfdhiedenen Abbrud thun. Die 
„Berbeſſerungen“ in den „Müllerliedern “gablen allein nad Cinem Dugend. 
Sn bem Lieb: , Der Einſame“, in der „Altſchottiſchen Ballade” finden 
fi ganz abſchenliche Abanderungen, und basfelbe mag nod bei anbern 
Liebern der Fall fein. 


— 
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ziehung wenig bherangereiften Schubert gegeniiber die Bros 
tectorSroffe 3u fpielen, und biefer, ein Freund der Ungebundens 
eit, fonnte fich einer gewiſſen Scheu und Zurückhaltung 
bor bem rigoros-wunderlichen Manne nicht entidlagen. Vou 
einem Freundſchaftsverhältniß im eigentliden Ginne des 
Wortes war bei diefem Gegenfak ber Naturen nidt die Spur; 
und felbft die reinmufifalifdbe Seite ins Auge gefaft, läßt 
fi nicht in Abrede ftellen, dag, fo herrliche Früchte aud 
bie gegenfeitige Cinwirfung des produzirenden und ausübeu⸗ 
den Künſtlers auf etnander getragen hat, diefes im Künſtler⸗ 
leben vielleicht einzig daftehende Verhältniß auch feine Rehr: 
feite hatte. Es unterliegt nimlich feinem Zweifel, rag Schu⸗ 
bert unter bes Sängers Cinflug viele Lieder fiir eine Stimm⸗ 
lage fcbrieb, die fich eben felten vorfindet, waibrend Vogl, deffer 
Organ fie angepagt waren, gerade dadurch, dag er mit einem 
tonlo8 geſprochenen Wort, einent Aufſchrei orer Falfetton 
bon bem natiirliden und künſtleriſch allein gu rechtfertigen- 
bem Gefang abwid), die getwaltigften Cffecte zu ergielen 
wußte. Als eine weitere nicht eben erwiinfdte Folge darf aud 
bie Thatſache bezeichnet werden, dag Schubert bem Ganger 
zu Gefallen fid) mit der Production von Liedern tiberhaupt, 
und ingbefondere von folden kleinerer Art angelegentlicder 
befcaftigt bat, als pies fonft ber Fall gewefen fein würde. 

Nad Schubert’s God fang der bereits in das 60. Lebens- 
jahr eingetretene Mann die Lieder, denen er fo grofen 
Ruhm verdankte, in Privatzirkeln wacker fort; ja den 
„Erlkönig“ trug er nod) im Jahre 1834 in einem sffents 
licen Concert in Wien vor. AWllerdings fah er fic da ge- 
nothigt, feine Jtoutine und die nod vorhantenen Stimmrefte 
in vollem Mae aufzubieten, um Effecte gu ergielen, und er 
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gab fich dabei einer gewiffen Selbftgefalligteit und einer Affec- 
tirtheit bes Vortrages bin, die ſich im Verhältniß der Ab⸗ 
nahme feiner Stimmmittel naturgemig nod fteigerten und 
ben Ginger geradezu lächerlich erfdeinen ließen. Die letzten 
Lebensjahre wurden ihm durd eine Krankheit verbittert, 
welche bet feinem bohen Alter groge Leiden zur Folge hatte, 
und ibn fortan an das Zimmer feffelte. Geduld war feine 
feiner Tugenden. Ruriidgezogen von der Aupenwelt fand er 
mur nod Troſt und Linderung in der altgewobhnten geiftigen 
Beſchäftigung. Seine innere Welt mufte thn fiir langft anf- 
gegebene Geniiffe und die Verwirrung fdablos halten, die 
ihm von außen allenthalben hereinzubrechen ſchien. Die 
übelſte Laune und unbehaglidfte Stimmung bemächtigte fid 
bes greiſen Mannes, und bie franfhafte Anſicht, daß die 
Welt ihrem Untergange nabe fei, erfiillte ihn in Stunden 
Edrperlider Pein, wogegen er in fchmerzfreien Augenblicken 
wieder meinte, dag ihm jegt erft ber Inhalt des Lebens auf- 
gegangen fet, und er fic) von feligen Empfindungen durch⸗ 
{trdmt fühlte. 

Seine Gattin harrte in Liebe und Ergebenheit bis zu 
dem legten Athemjug bes Scheidenden aus. 

Vogl ftarh am 19. Nov. 1840 — an demfelben Tage, 
nur zwölf Sabre {pater alg Schubert — im 73. Lebensjabre. 
Kurz vor feinem Wbleben Hatten ifm feine und zugleich Schu- 
bert’S Freunde einen Chrenbecher, mit des Legteren Bildniß 
parauf, alg Zeichen der Crinnerung an jenen Geiftesbund 
überreicht. 

Vogl's Name bleibt mit Franz Schubert's Lied immer⸗ 
Dar auf das innigſte verwoben. Seine eigenthümliche Auf- 
faſſung und die Art des Vortrages gewiſſer Lieder wird 
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von allen jenen, die nod) Zeugen ber Blütezeit diefes 
Riinftlers waren, al8 unitbertroffen und fiir alle Zeiten mu- 
ftergiiltig hingeſtellt. Daß Schubert felbft dieſe Anfidt, 
wenigftens nach einer Seite hin, theilte, läßt fic aus einer 
Briefitelle entnehmen, welche im weiteren Berlauf diefer 
Darftellung fammt dem iibrigen Snhalt des Schreibens mit⸗ 
getheilt werden wird?). 

Nebſt Vogl find hier noch mehrere mufifalifde Perfonen 
gu erwähnen, deren Bekanntſchaft mit Schubert in diefe Zeit 
fallt und fic) alsbald gu einem freundfdaftliden Verhältniß 
geftaltete. Es find died bie Briider Wnfelm und Joſef 
Hiittenbrenner®), erfterer felbft Componiſt, legterer Deu- 
fifoilettant, und Jofef Gah bh (Staatsbeamter), ein fertiger 
Clavierfpieler. Mit Anfelm Hiittenbrenner war Franz ſchon 


‘) „Die Act und Weife, wie Vogl ſingt“ — fdreibt Franz (1825) 
an feinen Bruber Ferdinand — ,unb id accompagnire, wie wit im 
einem ſolchen Augenblid Eins gu fein fdeinen, ift biefen Lenten etwas 
gang Neues, Unerbörtes.“ 


7) Anſelm H., 1794 in Graz geboren, ſtudirte in Wien, und kehrte 
wieder zu bleibendem Aufenthalt in die Steiermark zurück, wo er ein 
Gut beſitzt. Der Muſik lebend hat er bis jetzt eine ungeheure Maſſe 
von Compoſitionen jeder Art geſchrieben, von welchen aber nur wenige, 
darunter das „Requiem“, bekannt geworden ſind. Zum Vorſtand des 
ſteiriſchen Muſikvereins gewählt, übernahm er um das Jahr 1834 die 
Redaction bes muſik. Geller-Magazins. Anſelm lebt derzeit zurückge⸗ 
zogen in Graz, im Sommer auf ſeinem Gute Rothenthurm bei Juden⸗ 
burg. Sofef H. befindet ſich als penflonirter Regiftraturs-Beamter bes 
Minifteriams bes Innern in Wien; mit dem britten Bruder Heinrid, 
Dr, ber Rete, ſcheint Schubert weniger vertrauten Umgang gepflogen 
gu baben. Heinrich H. befaßte fic) aud mit der Dichtkunſt, und Shubert 
componirte ein Baar feiner Lieder. 
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im Sabre 1815 bet Salieri gufammengetroffen; im Gommer 
1817 lernte er ſeinen Bruder Bofef fennen, der — gu jener 
Zeit Verwalter der viaterliden Herrſchaft Rothenthurm, bei 
Sudenburg in ber Steiermarf — anf Befucd nad Wien 
gekommen war und zwei Sabre {pater mit Schubert und 
Mahrhofer ein und dasfelbe Haus (Wipplingerftrage) be- 
wohnte. Schon frither hatte ber Tondichter dem ihm per- 
finlic noc Unbefannten einige Lieder (,, Mtinona’, ,, Raftlofe 
Liebe’) tiberfendet ; im Sahre 1818 iibermittelte er ihm burd 
Anfelm das in ber Nacht des 21. Februar componirte Lied 
ndie Sorelle” unter Anſchluß folgender Zeilen ): 

„Theuerſter Freund! Es freut mic außerordentlich, daf 
Ihnen meine Lieder gefallen. Als einen Beweis meiner innig- 
ften Freundfdaft fende ih Ihnen hier ein anderes (,,Oie Fos 
relle“), das ich fo eben Nachts 12 Ubr bet Anfelm ſchrieb. 
Aber welch’ Unheil! Statt der Streuſandbüchſe nehme ich das 
Tintenfaß. Ich hoffe, bet einem Glafe Punſch nähere Bekannt⸗ 
{daft mit Ihnen in Wien gu ſchließen. Vale Schubert.” 

Franz ftand mit diefem Brüderpaar — wenn aud aus 
verſchiedenen Motiven — fortan auf freundſchaftlichem Fug. 
Zu Anfelm hegte er eine wabhre und anfridtige Zuncigung, 
welder fic) noch ber Antheil beigefellte, ben er ben mufifa- 
liſchen Beftrebungen des Freundes angedeihen liek. Joſef 
aber gerirte fic) im weiteren Verlauf feiner Bekanntſchaft 
mit bem Tondichter als ein fo enthufiaftifcher Bewunderer 
Schubert's und zeigte fich um biefen fo eifrig beſchäftigt, daß 


1) Das Original des Schreibens beſitzt Herr Joſef Hilttenbrenner, 
dem ich auch die übrigen ihn und Anſelm betreffenden Mittheilungen 
verbanfe. 


ee 
Franz ihn vielmebhr vow fic) abguwebren, als an fic) gu gie- 
hen beftrebt war, und feine Lobbubeleien ironifd mit ben 
Worten zuriidwies: ,, Dem da gefallt doc) Wiles von mir” +). 
Die Dienftbefliffenheit diefes Hiittenbrenner aber, infofern 
fie fic) auf die Beſorgung des Stiches Schubert'ſcher Com⸗ 
pofitionen, auf bas Arrangiren feiner Ginfonien fiir Clavier, 
auf die Correfponden; mit auswartigen Verlegern und an⸗ 
bere fleinere Dienftleiftungen bezog, ließ fich der behagliche 
Shubert gerne gefallen, und daß er wenigſtens nad Augen 
hin zu Sofef in gutem Cinvernehmen ſtand, begeugen ver⸗ 
{chiedene in Handen des Herrn Hiittenbrenner befindlicde 
Briefchen Schubert's, in welchen diefer den bereitwilliger 
Freund mit allerfet Aufträgen muſikaliſcher Art beebrt 2). 


1) Diefe Zurlidweifung feiner iibertriebenen Lobpreifungen pflegt 
Herr Joſef GH. felbft mit Vorliebe als Thatfade gu bezeichnen. — Cin 
mit Seubert und Hittendrenner woblbefannter Mann fchilderte mir 
(vielleicht etwas übertreibend) beiber Verhältniß yu einander in etner 
Art, bag man yu glauben verſucht ift, die Freundfdaft babe nur fo 
lange gebauert, als fic beibe nicht näher gefannt haben. Da heißt 

es: ,Sofef H., ber fid mit einer unabweisliden Verehrung und Dienft- 
” fertigteit gu ibm (Schubert) bielt, war ibm faft zuwider, er wies ibn häufig 
rauh ab, unb bebandelte ihn fo bart und ſchonungslos, daß derfelbe im 
unferem Sreife immer nur ironiſch „Der Tyrann” genannt wurde.” 


2) So ſchreibt Schubert (im Jahre 1819) auf einem Bettel: ,,Lieber 
Hilttendrenner! Soh bin unb bleibe der Bhrige. Mich freut es außer⸗ 
ordentlich, daß Sie mit ber Sinfonie fertig find. Kommen Sie heute 
Abends damit gu mir und gwar um 5 Ubr. Soh wobhne in ber Wipp- 
lingerftrage bet Mayrhofer.“ Cin ander Meal ſchickt er ben Unermiidliden 
gu Diabelli, auf daß er feine Tanzmuſik gum Stic itbergebe, und „drin⸗ 
gend bendthigtes Geld” in Empfang nebme u. f. w. Die friiber er⸗ 
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Wie febr fic Fofef Hiittenbrenner in ber Folgezeit — bod 
vergeblich — bemüht hat, ber Schubert'ſchen Muſe Anerfen- 
nung und Abjag im In⸗- und Auslande zu verjdaffen, ein 
Bervienft, bas ibm kaum abgeftritten merden dürfte, wird 
nod) wiebderholt zur Sprade fommen. Da eben biefem 
Schubertfreund drei Acte von Opern feines bewunderten 
Meifters auf die erwähnte jammerlidhe Art abhanden ge- 
kommen find, barf wob! als eine bittere Sronie bes Schickſals 
bezeicnet werden. 

Sofef Gaby"), in der muſikaliſchen Kunſt theoretifd 
bewantert, augerdem vortrefflicher Clavierfpieler, ward vor 
Schubert anserforen, mit ihm feine eigenen und aud an⸗ 
rere vierhindige Compofitionen, insbefondere die Sinfonien 
Beethoven's, auf dem Pianoforte durchzunehmen, wobei Franz 
pie Oberftimme fpielte. Oa Gaby rein und ausorudsvoll 
wortrug, und (woranf fein Partner viel bielt) fertig vom 
Blatte las, fo vereinigten fich die beiden Freunde, befonders 
in ben fpdtern Jahren, und ba oft mebrere Male in der 
Woche, in der Wobhnung des einen oder anderen Befannten 2) 


wähnte SGinfonie war jene Gdubert’s in D (1813), oon ber ein vier> 
hãndiger Clavierauszug verfaßt wurde, welchen Schubert unb Hiltten- 
brenner auf einem abgenützten Milpitz'ſchen Clavier zuſammen durch⸗ 
ſpielten. — Aud zu Grog (Hoffammerbeamter), der ebenfalls in ber Wipp⸗ 
lingerſtraße wohnte, fam Schubert sfter, um allei ober zu vier Handen 
(mit Grog, Szalay) Clavier gu fpielen. 


) 3 Gahy, zuletzt k. k. Sectionsrath in Penfion in Wien, geft. 
tm Marz 1864. 


2) Bei Schober, Lasceny, Vogl (weld lesterer in ben Jahren 1827 
und 1828 in der „Alleegaſſe“ wobute) unb bet Pinterics, von weldem 
nod bie Rede fein wird. 
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gu diefem gemeinfdaftlidben Vergnügen. Schubert war fein 
Birtuofe im modernen Ginn des Wortes, aber abgefehen 
babon, bag er feine Lieder vortrefflich begleitete, wobei er, 
beilaufig bemerft, fich ftrenge im Lact hielt, bewältigte er 
mit feinen fleinen dicen Fingern bie ſchwierigſten feiner 
Gonaten') und trug fie mit ſchönem Ausdrud vor. Gaby 
verſichert, daß bie Stunden, die er mit Schubert im Zu⸗ 
fammenfpiel verlebt, gu ben genußreichſten feines Lebens ges 
horen, und bag er jener Zeit nicht gedenten könne, ohne 
auf das tieffte ergriffen gu fein. Nicht nur, bag er bei fol- 
chen Gelegenbeiten viel Neues kennen lernte, fo gewabrte 
ibm das reine geldufige Spiel, die freie Auffaffung, der bald 
zarte bald feurig energiſche Bortrag feines Heinen, dicen 
Partners große Freude?), welde dadurch noch erhdht wurde, 
daß fid) gerade bei diefen Anläſſen Schubert's Gemiithlid=- 
feit in ihrem vollen Glanz entfaltete, und er die verſchie— 
denen Gompofitionen burd) launige Einfälle, mitunter auch 
durch farfaftifde aber immer treffende Bemerfungen zu 


1) Nur der Fantafie (op. 15) fonnte er felbft nidt vollftindig Herr 
werten. Als er fie einmal im Freunbestreis fpielte, und im legten 
Sat fteden blieh, fprang er von feinem Gig mit ben Worten auf: 
„Das Zeug foll ber Teufel fpielen!” (Rupelwiefer, Spaun unb Gaby 
waren Reugen dbiefer Production.) 


2) Als Sch. einmal bem (im Sabre 1861 in Hiking verftorbenen) 
Pianiftenr und Compofiteur Johann Horzalka eine feiner Gonaten vor⸗ 
fptelte, rief biefer entgiidt aus: „Schubert, id) bewundere Shr Clavier⸗ 
fptel mebr als Shre Compofitionen!” ein Ausfprnd, der {pater zu Miß⸗ 
bentungen BVeranlaffung gab. — Sn Concerten begleitete Sh. mitunter 
feine Lieber; fo 3. B. in Janſa's und Frl. Salomon’s Concert (1827), 
„Normans Gejang” unb den „Einſamen“, weldhe Tieze vortrug. 





darafterifiren pflegte. Gahy's freundfdaftlides Verhalinif 
qu Schubert (mit bem er auf Bruderfug ftand) währte uns 
getriibt bis gu bes Lewteren Scheiden fort. 


Was die Compofitionen Schubert's ans diefer Reit- 
periode anbelangt, fo finden wir die Ordeftermufif mit den 
sei fogenannten ,Ouverturen im italienifden S thl” 
verireten. Die Opern von Roffini mit ihren ſüßen Cantilenen 
mb bem ſinnlich leidenſchaftlichen Ausdrude erfrenten fid 
befanntlich zu jener Zeit aud in Wien einer überſchwänglich 
beifilligen Aufnahme. Schubert befuchte sfters bas Cheater, 
ub eS barf nicht Wunder nehmen, bak der liederreiche Ton⸗ 
bidjter fic) von bem Melodienſtrom Roſſiniſcher Dtufit ane 
geregt fliblte, wobei freilid) Niemand weniger als er die 
{hwaden Seiten bes genialen Maestro iiberfehen fonnte. 
Wis ex mm eines Abends mit mehreren Belannten (dar⸗ 
unter aud) Herr Doppler, ber Gewährsmann diefes Ge- 
ſchichtchens) aus ber Oper „Tancred“ nad Haufe wanbderte, 
ergingen ſich biefe berart in Lobeserhebungen über Roſſini's 
Muſik und inSbefondere fiber feine Opernouverturen, daß 
Seubert, dem des Lobes gu viel fein modte, gum Wider⸗ 
fpruch gereizt, erfldrte, e8 wiirde ihm ein Leichtes fein, der⸗ 
let Ouverturen, in ähnlichem Styl gehalten, binnen kürze⸗ 
fter Zeit niederjufdreiben. Seine Begleiter nabmen ihn beim 
Wort, und verfpraden ihrerfeits pie That durd ein Glas 
guten Weins 32 belohnen. Schubert machte fich fogleid an 
bie Arbeit und componirte eine Ouverture fiir Ordbefter, 
welder ſpäter noch eine zweite folgte, und die unter 
bem Namen: ,Ouverturen im italienifden Styl” befannt, 

v. MKreigle, Franz Shubert. | 9 
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bei feinen ebzeiten in Goncerten mit Beifall aufgeftibrt 
wurden '). 

Unter den Liedern*) biefes Jahres ragen die zu Gedichten 
von Dtabrhofer und Schober componirten durch inneren Werth 
bervor. Die Wahl derfelben deutet auf Vogl’s Cinflug bin, 
der einige bavon gu feinen beften Vortragsſtücken zählte. 


Von mehr ftimmig en Gefangen ijt die erſte Bearbeitung*) 





t) Das Original ber Ouverture in D (componirt im Mai) und 
in C (componirt im Movember 1817) befigt Herr Spina. Seubert 
arrangirte bie beiben Ouverturen fiir Clavier zu vier Handen. — Eine 
berfelben wurbe am 1. März 1818 in bes Violinfpielers Jaell Concert 
im Gaal „zum rimifden Raifer” in Wien aufgeführt. Iu der Wiener 
Theater-Feitung vom 14. März tft darüber gu lefen: „Die gweite Ab- 
thetlung begaun mit einer wunderlieblichen Ouverture von einem jungen 
Compofiterr Frang Seubert. Diefer, ein Schüler bes hochberithmten 
Salieri, weif ſchon jest alle Gergen ju rithren und gu erfdiittern. Ob- 
wobl bas Thema bebeutend einfach war, entwidelte fic aus bemfelben 
eine Fülle der überraſchendſten und angenehmſten Gedanten mit Kraft 
und Gewandtheit ausgefiibrt u. ſ. w.“ 

2) Von unverdffentlidten Liedern kommen zu erwähnen: ,La pa- 
storella al prato“, eine italieniſche Cangonette, leicht und anmuthig ge— 
halten; ein Lied fiir Sopran mit Vegleitung von Streidh- und Blas⸗ 
inftrumenten, und bie Lieber: „Einſiedelei“, Fiſcherlied“ und ,,Geift der 
Liebe,” fpater als Bocalquartette componirt. — Cine italienifde Arie 
mit Recitatio von refpectabler Ausdehnung, ift im Styl ber Mozart. 
ſchen Concertarien gebalten. 

2) Den „Geſang der Geifter” bat Sdubert dreimal comporirt, 
unb gwar im J. 1817 als Bocalquartett, im J. 1820 als Männerchor 
mit Clavierbegleitung, und bald barauf als adtftimmigen Dtinnerdor 
mit Ynftrumentalbegleitung. Den erften Entwurf befigt Serv Sofef 
Hikttenbrenner, bie zweite Vearbeitung blieb Fragment, die letzte beſitzt 
bie f. Bibliothek in Berlin. 
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pes Goethe febew Gedichtes: ,Gefang der Geifter aber 
vex Waſſern“ fac vier Männerſtimmen ju erwähnen, dte 
ben Keim der ſpäteren grogartigen Conception ſchon in fid 
trãgt. 

Eine höchſt beachtenswerthe Erſcheinung ſind die um 
dieſe Zeit entftandenen Clavierſonaten. 


Wenige ahnten wohl damals, daß Schubert, während er 
dem Ginger ſeiner Weiſen Lied auf Lied entgegenbrachte, 
mit gleicher Rihrighkeit fic) ber Compoſition von Clavier⸗ 
muſik hingab. Diefelbe Wabhrnehmung, die fich friiher bei 
der maffenjaften Production von Liedern und Theatermuſik, 
{pater hinſichtlich ſeiner Arbeiten in der „Kammermuſik“ 
auforingt, dag namlid) Schubert, fobald er eine beftimmte 
Mtufifgattung zum Gegenftand feines Studiums und Schaf⸗ 
fens wiblte, mit voller Gnergie und raftlofem Fleiß die 
Sache anfabte, nicht eher rubend, als bis er burch bes 
deutende Tonwerke den Gebeifen feines Genius Genüge 
geleiftet hatte — diefe Wahrnehmung tritt auch hier gu 
Tage, wo er plplich und in freiem Anlauf die Clavier- 
muſik in den Bereich feiner Thätigkeit zog, und in bem 
Zeitraum eines einjigen Jahres nicht weniger als fünf 
große Sonaten') ſchrieb, nach deren Bollendung wieder 
eine mehrjährige Pauſe auf diefem Felde muſikaliſcher Pro- 
duction eintrat. 


") Es find bies bie Gonaten in Es- und As-Dur, in A-, F- und H-Moll, 
und wahrſcheinlich aud bas Fragment, op. 145 bes them. Cataloges. 
— Gine eingebendere Würdigung von Schubert's Claviermuſik folgt in 
der „Ueberſchau“ fener Geſammtwerke. 


9* 
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NidGt ohne eine Anwandlung von Ribrung unb Bee 
wunderung blidt man auf diefe reizenden Früchte einer (tiller 
bienenartigen Gmfigfeit, von welchen ein grofer Theil erft 
geraume Zeit nach Sdubert’s Tod geiftiges Cigenthum der 
mufifalifden Welt geworden iſt. 





VI. 


(1818 und 1824.) 


Gleichwie Mozart und Beethoven eine entſchiedene Ab⸗ 
neigung gegen methodiſches Unterrichtertheilen hegten, ſo auch 
Schubert. Und doch waren alle drei — Beethoven allerdings 
nur in ſeiner Sugendjeit') — durch äußere Verhältniſſe dar⸗ 
auf angewieſen. Mozart plagte fich ein gut Theil ſeines Lebens 
hindurch mit Lectionengeben, und Schubert, wollte er ſeine 
materielle Lage verbeſſern, hätte ſich ebenfalls — wenigſtens 
in den erſten Jahren nad ſeinem Austritt aus dem väter⸗ 
lichen Hauſe — dazu bequemen müſſen. Der Grund der 
Abneigung war bei dieſen dreien derſelbe, und bedarf keiner wei⸗ 
teren Erklaäͤrung. Schubert gewann es zwar über ſich, mehrere 
Jahre hindurch ben Schülern der unterſten Claſſe bie Ge- 
heimniſſe des „Namenbüchleins“ beizubringen, wobei ihn frei⸗ 
lich nicht ſelten die Geduld verließ; — Unterricht in der Muſik 
zu geben erſchien aber dem raſtlos Producirenden als eine gera⸗ 


dezu mertragliche Beſchäftigung. Thatſache ijt, daß er ſich von 


) And in ſpäteren Jahren ging Beethoven, — wie früher in 
Bonn — als „übellauniges Eſelein“ an bas Geſchäft, welches er ſich, 
namentlich beim Erzherzog Rudolf, möglichſt zu erleichtern ſuchte. 
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allen Verpflichtungen bdiefer Art, wo folde etwa beftehew 
modten, losmachte, um vollfommen Herr feiner Zeit und 
Meigungen zu fein. 

Nur auf Cin Anerbieten, welches ihm in mehrfacher 
Beziehung von Vortheil war, und feinen Orang nach Unab- 
hängigkeit in Teiner Weife bedrohte, ging er ohne Bedenfen 
ein. Der Wirthfdhaftsrath des Baron Hafelberg — Unger ') 
(Water der nacmals berühmt gewordenen Opernfangerin 
Caroline Unger Gabatier) empfahl ifn nämlich um diefe 
Beit bem Grafen Johann Efterhazh als Muſiklehrer, 
und diefer machte Franz den Vorſchlag, dak er im Winter 
in ber Stadt, und ben Sommer iber auf feinem Landgut 
Relés;*) als Muſikmeiſter fener Familie fungiren mige. 

Da mit diefer Stellung ein Honorar (nad einer Mit⸗ 
theilung bes Herrm Doppler zwei Gulden fiir die Stunde} 
und die Ausſicht auf fo mandhe Annehmlidfeiten verbunden 
war, an welchen in woblhabenden, begiiterten Familien anc 
beren nächſte Umgebung theiljubaben pflegt, fo nahin Schu⸗ 
bert ben Vorſchlag gerne an, und begab fic) im Gommer 1818 
gum erften Mal nach Zelész. 

Graf Johann Carl Eſterhazy war vermählt mit 
Gräfin Roſine Feftetics aus Tolna, und hatte aus 
biefer Ghe drei Kinder: Marie, Caroline und Albert 
Sobann. 

1) Bon demfelben Unger ift bas Gedicht gu Schubert's belanntem 
Vocal-Ouartett: „Die Nadhtigall”. 

2) Belész (Bielics) eine am Waagfluß gelegene, gum Barſcher ub 
Honther Comitat gebdrige Herridaft mit Dorf, biesfeits ber Donan ge- 
legen, von Wien 14 Poftftationen entfernt. — Die Wintermonate bradte 
bie Familte Eßterhazy gewöhnlich im ber Reſidenz gu, two fie in der 
„Herrengafſe“ wobnte. 
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Die ganze Familie war mufifalifdh. Der Graf befand 
fih im Befig einer Baßſtimme; die Grafin und ihre Todter 
Caroline fangen Alt, und die altere Comteffe Marie 
erfreute fic eines ,twunbderfdinen” hohen Soprans. Da 
mun aud Freiherr Carl von Sdinftein'), ein trefflicder 
Lenorbariton, bas Eſterhazyſche Haus oft gu befuchen pflegte, 
fo ftand das Vocal⸗Quartett fertig ba, jenes Ouartett, welches 
mit einer ber ſchönſten Schubert'ſchen Compofitionen: „Ge⸗ 
Bet vor der Schlacht“ (von de la Motte Fouqué) in 
unaufloslicher BVerbindung fteht. Die beiden Töchter fpielten 
aud Glavier, und während bie, von den beften italienifcben 
Mteiftern gebildete Marie fic) hauptfidlid an den Gefang 
bielt, befafte fid) Caroline, deren Gtimme zwar lieblich, 
aber ſchwach war, bet mebritimmigen Gefingen ausſchließlich 
mit der Begleitung am Flügel, worin fie excellirte. 

Als Schubert in dieſe Familie eingefithrt wurde, hatte 
er fein 21. Lebensjabr vollendet. Der Graf ftand im riiftigen 
Mannesalter. Die Grafin Rofine zählte achtundzwangig 
Sabre, ihre dltere Tochter (Marie) deren dreizehn, die jüngere 
(Caroline) eilf Sabre; ber Sohn war damals ein fünfjähriges 
Sind. 

Es verfteht fic von ſelbſt, daß Schubert's muſikaliſch⸗ 
ſchöpferiſches Lalent diefem Rreis nicht Lange verborgen 


1) Freiherr Carl oon SHinftein, geboren am 27. Juni 1796 
in Ofen, begann feine Veamten-Laufbahn im J. 1813 bei ber königl. 
ungarifden Statthalteret, tourde 1831 Goffecretix der allgemeinen Hof- 
famumer, 1845 Hofrath bafelbft, unb trat 1856 in Penfion. Seiner Zu⸗ 
porfommenbeit verdante id) die, anf Schubert's Berhältniß gu * 
Familie Eßterhazy bezüglichen Mittheilungen. 
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‘bleiben fonnte. Er wurde ein Giebling ber Familie, blieb der 
Verabredung gemäß aud) den Winter iiber als Dtufifmeifter in 
ibren Dienften, und ging mit derfelben gu wiederbolten Malen 
auf bas erwähnte Landgut in Ungarn. Er verweilte überhaupt, 
und gwar bis an fein Lebensende, und auch auger den Muſik⸗ 
ftunden, viel im Haufe des Grafen. Sn den erften Jahren 
feiner Bekanntſchaft wurde fleigig muficirt, wobei hauptfad- 
lich Haydn's „Schöpfung“ und ,, Sabreszeiten”, desfelben vier⸗ 
ftimmige Gefange und Mozart's ,, Requiem” herhalten mufter. 
Anch Anfelm Hiittenbrenner’s Vocal-Ouartett: „Der Aben’“ *), 
welches Schubert wohl gefiel, wurde da Hfters gefungen. 
Freiherr von Schönſtein, der bis gu feinem Zufammentreffen 
mit Schubert ausſchließlich der italieniſchen Geſangsmuſik ge- 
huldigt hatte, erfaßte nun bas deutſche Lied, wie ibm dieſes 
in feiner vollen Schöne von Schubert dargebracht wurde, mit 
Enthufiasmus, und widmete fic) von da an vorzugsweiſe dem 
Vortrag der Schubert'ſchen Gefange, in welchem er nebft 
Vogl alsbald unerreidt daftand, ja den legteren an Schön— 
beit ber Stimme iibertraf. Der Tondichter trat zu ibm in 
ein näheres Verhältniß und muficirte gerne und viel in feiner 
Gefellfchaft. Schönſtein trug bie Schubert'ſchen Lieder gus 
meift in dem ibm febr befreundeten Ef terhazy'ſchen Haufe 
bor, von welchem jedes Familienglied fiir ben Componiften 
begeiftert war; feine fociale Gtellung gab ibm aber aud 
Gelegenheit, im Verlauf der Beit, nod) andere „hohe“ und 
„höchſte Kreiſe“ mit diefen Compofitionen” befannt gu machen. 


1) Es ift im Stich erfcienen und wurde im J. 1862 in einem 
mufifalifden Kränzchen“ in Wien gefungen. 
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Es verftebt fich von felbft, daß ber Landaufenthalt Cin 
ben Jahren 1818 und 1824) in mufifalifdher Beziehung nicht 
ungeniigt voriiberging. 

Bweihindige und vierhindige Clavierftiide, befonders 
Märſche, Sonaten und Variationen, dann Lieder und mebr- 
ftimmige Gefange, entftanden in jener Zeit und zeugen von 
Schubert's unermidlicher Thatigheit. In Zelész Harte er 
aud) ungarifde und flavifcde Nationalweiſen, die er fid, 
wie fie eben bon Zigeunern gefpielt oder von den Mägden 
im Schloß gefungen wurden, fogleich aufzeichnete, um fie in 
künſtleriſcher Weife auf das reizendfte gu verarbeiten. 

Das Divertiffement & la Hongroise (op. 54) beftebt 
ausſchließlich aus derlei aneinandergereihten meift ſchwer⸗ 
müthigen Melodien; das Thema dazu holte ſich Schubert in 
der Eßterhazy'ſchen Küche, wo es eine Magd, am Herd 
ſtehend, ſang, und er, mit Schönſtein eben von einem Spazier⸗ 
gang zurückkehrend, die Melodie im Vorübergehen hörte. Er 
brummte das Lied im Weitergehen vor ſich hin, und im 
nächſten Winter erſchien es als Thema in dem Divertiſſement. 
And in einigen ber Impromptus, Moments musicals, Go- 
naten, und felbft in finfonifden Sätzen finden fic) unga- 
rifdh-nationale Anflange vor. 

Bei feinem erften Beſuch in Zelész ijt Schubert min- 
beftens bis in den Gpatherbft daſelbſt geblieben, denn 
das „Abendlied“, „Du heilig glühend Abendroth“ (vor 
Schreiber), deſſen Manuſcript ſich in den Händen der Frau 
Grifin Roſa v. Almaſy, geb. Gräfin Feſtetics und Muhme 
der Gräfin Caroline Eßterhazy, in Wien befindet, trägt das 
Datum: Zelész, November 1818. Auch das Lied: „Blondel 
zu Marien“ (in Lief. 34 enthalten), componirt im September, 


188 


und Singhbungen, im Manufeript flinf Seiten ausfillend, 
mit bem Datum Juli 1818, fallen bereits in die Reit jenes 
Lanbaufenthaltes, und wurden legtere, ba fich bie Hand⸗ 
{drift 7) davon im Nachlaß der Gräfin Caroline vorfand, 
wahrſcheinlich fiir beren Schweſter Marie geſchrieben. 

Im Jahr 1824, alſo ſechs Jahre ſpäter, treffen wir 
Schubert zum zweiten Male in Zelész. Auch Baron Schön⸗ 
ſtein hatte ſich daſelbſt eingefunden, und es fallen in dieſe 
Zeit: das große Duo für Clavier op. 140, vierhändige 
Variationen (op. 35) und bas ermabnte Gefangsquartett : 
„Gebet vor ver Schlacht“. Die Entſtehungsweiſe ves letzt⸗ 
genannten Muſikſtückes charatterifirt abermals Schubert's 
erftaunliches Schaffensvermögen. 

Cines Morgens in ben erften Tagen bes September 
1824 forderte bie Frau bes Hauſes während des ge- 
meinſchaftlichen Frühſtückes den Meiſter auf, ein Gedicht 
von de la Motte Fouqué (es war das oben genannte) 
für das Hausquartett in Muſik zu ſetzen. Schubert nahm 
bas Buch und entfernte fic) damit, um in Linen yu dichten. 
Mod am Abend desfelben Pages wurde die umfangreiche 


") Die tr dem mufifalifden Nachlaß ber Grafin Caroline now 
vorgefunbdenen Schubert'ſchen Autografe find folgenbe: Das Trio tn 
Es (1827), zwei oterbinbdige Onverturen in C unb D (Dec. 1817), 
Walger (Sau. 1824, Deutfde (Oct. 1824); bie Lieder: „Abendlied“ und 
„Blondel gu Marien” und Singilbungen. Diefe Mannferipte finden fic 
in Aufbewahrung der Grafin Rofa oon Almafy; hie Müllerlieder: 
„Ungeduld““, „Morgengruß“ und „des Müllers Blumen” hat diefe 
Dame Herrn Julius Stodhaufen fibergeben. — Die franzöfiſche Ro⸗ 
mange in E-Moll, welche Schubert als Thema ju op. 10 wiblte, befigt 
ebenfalls bie Familie Almafy. 


Gompofition aus dem Manuſcript heraus am Clavier durch⸗ 
gefungen. Die Freunde liber das vortrefflide Muſikftück fteigerte 
fic am folgenden Abend, wo dasfelbe ans ben, von Schu⸗ 
bert felbft mittlerweile herausgeſchriebenen Stimmpartien 
mit größerer Sicherheit vorgetragen werden fonnte, und das 
Ganze an Klarheit und Schönheit des Ausdruds wefentlid 
gewann. Das Duartett war innerhalb zehn Stunden com- 
ponirt und feblerlos niedergefchrieben worden. 

Die Compofition wurde damalé nicht verdffentlidt, da 
fie fiir bie Familie Eßterhazy gefchrieben, das Manuſcript 
utter der Bedingung der Nichtherausgabe erftanden war, 
und die Grafin Rofine einen befonderen Werth darauf 
legte, eine Schubert'ſche Compofition allein gu befigen. Erſt 
einige Sabre nad) Schubert's God übergab Frh. v. Schön⸗ 
ſtein mit Ginwilligung jener Dame das Manuſcript einer 
Wiener BVerlagshandlung zur Verdffentlidung '). 

Schubert machte fich über bas Verliebtfein der Freunde 
ju wiebderbolten Malen luftig, war aber gegen diefe Leiden: 
{aft nichts weniger als gefeit. Auch er hatte — gewif 
nidt gu feinem Schaden — Herzenstampfe gu beftehen. Von 
einer banernden Liebſchaft ift zwar nichts befannt geworben, 
und an bas Heirathen ſcheint er überhaupt niemals gedacht 
zu haben; aber an iebeStindeleien, und wohl aud an 
ernfterer, tieferer Neigung hat es bet ihm nicht gefeblt. Bald 
nad) feinem Cintritt in bas Eßterhazy'ſche Haus knüpfte er 
ein Verhiltnig mit einer-Dienerin dafelbjt an, welches aber 
fofort einer poetifderen Flamme weichen mute, die fiir die 


') „Gebet vor ber Schlacht“ erfdien bei Diabelli und Comp. als 
op. 139. 
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jüngere Tochter Grafin Caroline in feinem Herzen empor- 
ſchlug. Und dieſe loderte fort bis an fein Lebensenbde. 
Caroline ſchätzte ihn und fein Genie, erwiederte aber feine 
Liebe nidt, und abnte vielleicht nicht einmal ben Grad, 
in weldem Mefe thatſächlich vorhanden war. Denn daß die 
Meigung fiir fie beftand, mußte ihr burd eine Aeußerung 
Schubert's far geworden fein. Als fie ihm nämlich einmal 
im Scherz vorwarf, dag er ihr nod) gar fein Muſikſtück 
bebicirt Babe, erwiederte er: „Wozu denn, Shnen ift ja ohnebin 
alles gewidmet.” 

Und er bielt auch an feinem Vorſatz feft; benn bie De- 
bication auf der vierhändigen Clavierfantafte in F-Moll ‘) 
(op. 103) riifrt (nad einer mir gemadten beftimmten Mit⸗ 
theilung) ungeachtet der Worte: ,, Dediée par Fr. Schubert‘, 
nicht von diefem, fonbdern von ben Berlegern her, und er- 
folgte erjt nach Schubert's Tod *). Uebrigens dürfte jene 
Stelle eines noch gu erwähnenden Briefes (datirt aus Zelész 
im 3. 1824), in welder von der misére der Wirklichkeit, 
ftattgebabten Täuſchungen u. fj. w. die Rede ijt, nicht anger 
allem Zuſammenhang mit ber eben beriihrten Herzensange⸗ 
legenbeit geftanden haben *). 


") Dr. Leopold von Sonleithner arrangirte die Fantaſie fiir Orchefter, 
in welder Form fie ber Wiener Muſikverein in feinem Ardhiv befigt. 
$m Marz 1864 fam fie in biefer Geftalt in einem Concert bes Orde- 
fiervereins in Wien gur Auffiibrung. 

2) Dem Grafen Carl E. dedicirte Schubert bie Lieber: „Erlafſee“, 
„Sehnſucht“, ,Am Strom” und „Der Siingling anf bem Hügel“. 

3) Bauernfeld weift auf dieſe Leidenſchaft mit folgenden Berfen 
& la Heine bin, deren Inhalt übrigens wenig yu ben Mittheilungen bet 
Frh. vou Sdhinftein flimmt: 
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Rach den Sabre 1824 ift Schubert nicht mehr nad 
Zelész gekommen; auch trat ein Paar Sabre fpater in der 
graflichen Familie eine Veränderung ein, in Folge welder 
ber muſikaliſche Kreis einer feiner hauptſächlichen Rierden 
verluftig ging. Am 1. December 1827 vermablte fic näm⸗ 
fic) die altere Tochter Marie mit dem Grafen Auguft von 
Breuner'). Cin Bahr daranf ſchied Schubert aus bem 
Leben. 

Sm Jahre 1844 (am 8. Mai), alfo 16 Jahre nad 
Sdubert’s Tod, vermablte fic Grafin Caroline mit dem 
Grafen Folliot von Crennenville, ff. Kämmerer und 
Major in ber Armee. 

Graf Sohann Carl ift am 21. Auguft 1834, die Gra- 
fin Marie von Breuner am 30. Sept. 1837 in einem Alter 
von 32 Sabren, Grifin Caroline v. Crenneville im März 
1851 in einem Alter von 45 Babren*), ber Gohn Johann 


Verliebt war Schubert; der Schülerin 
Galt’s, einer ber jungen Comteffen, 
Dod gab er fic einer gang andern bin, 
Um — die anbere gu vergeffen. 
Die ,aubere” foll Therefe Grob gewefen fein, fene Gangerin 
vom Lidtenthaler hor, welde im Jahr 1814 in der F-Meffe den So⸗ 
prans Bart übernommen hatte. 


1) Graf Auguft ». Greuner, ka k. Kämmerer und Hofrath im 
Finangminifterium, geb, am 6. Juni 1796, Mitglied bes Herrenhauſes. 


2) Jn bem genealogifden Tafdenbuc tft bag Jahr 1811 al’ Ge- 
burtéjabr ber jiingeren Tochter angegeben. Dies ſcheint ein Irrthum 
qu fein. Wbgefeben davon, daß fic) bie Herzensneigung Sdubert’s zu 
einem fiebenjabrigen ober auch (im J. 1824) gu einem dreizehnjährigen 
Madchen ſchwer erflaren ließe, hat ein naber Verwandter der Familie 
Eßterhazy bas Jahr 1806 alé bas Geburtsjahr ber Grifin Caroline 


bezeichnet. 
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ſtück, welches bald nach feinem Befanntwerden (im 3. 1822) 
ſich grofer Beliebtheit erfreute und jenen populären Ton⸗ 
weifen beizählt, an welden fich die Kunſt des Tranfcribirens 
und Variirens fattfam erprobte'). Ferner fallen in diefe 


ſitzen foll, ift ,,fetnem Sauf⸗ und Punſchbrüderl“ Anfelm H. gewidmet. 
Die Frage ber bie Autorfdaft diejes populären Tangftiides gab, fo 
wie C. M. Weber’s ,,legter Gedanke“, ju lebbaften Discuffionen Ber⸗ 
anlaffung, unb tourbe mit ben Jtamen Beethoven, Hoffmann 
und Henneberg in Verbindung gebradt. Sn ber ,, Allgemeinen Mufit- 
Beitung” vont Juli 1829 fragte eine Anonymus, wte es fomme, bak 
Beethoven's Sehnſuchtswalzer ein und derſelbe mit Sdubert’s Trauer⸗ 
walzer fet — nur obne Trio, von bem e8 wieber hieß, daß es Herr 
Hoffmann in Breslau dazu componirt babe. AlS bet Haslinger Varia- 
tionen über den Trauerwalzer erfdienen, wies ein Recenfent im 
„Wiener Muſik.⸗Anzeiger“ auf eine Wriette in bem, von bem Schau⸗ 
fpieler Perinet zur Oper umgeftalteten Luſtſpiel: ,, Der Juriſt und der 
Bauer’ hin, die der im J. 1822 verftorbene Hoforganift Johann Gennes 
berg vor 30 Jabren componirt babe, unb die jenem Sehnſuchtswalzer 
wie cin Gi bem anbern gleiche. — Die Frage itber den „Letzten Ge⸗ 
danken“ von ©. M. Weber wurde ſchließlich 32 Gunften bes Capell- 
meifters Reiffiger in Dresden gelsst, jene ber ben „Trauerwalzer“ 
famt ju feiner weiteren Discuffion. — Bernhard Rothe will bas Motiv 
bes „Trauerwalzer“ in einem Graducle Haydn’s, in Veethoven’s op. 7 
(erfter Sab), in desſelben Romane (op. 40) und in Adelaide, ſodann 
in ber D-Moll-Meffe von Schnabel, in der Ouverture zur „Veſtalin“, 
in Mendelsfohn’s OQuartett op. 12, in Strub’s Orgelpralubdien unb in 
unjabligen Liebern ber Küken⸗ und Prochzeit wiebergefunden haben. 
(S. lit. Centralblatt 1863.) In ber That ein frudtbarer Gedanke, be⸗ 
founders wenn bei feinem Herausfinden die Fantafie nachbilft ! 

") So erſchien gu Ende 1831 in Berlin , Die Spradhe der Blumen’, 
Lied mit VBeglettung des Sehnſuchtswalzers von Beethoven fitr das 
Pianoforte ilbertragen von C. Schütz, fpaterer Arrangements nidt gu 
gedenken. 
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Beit: Die vierhandigen Vartationen (op. 10), welde 
Schubert im Jahre 1822 Beethoven dedicirte, Märſche fitr 
bas Clavier, eine (unverdffentlidte) Fantafie in C+), 
ein Heiteres Vocalquartett?) (fiir zwei Goprane, Tenor 
und Bag) und die ſechſte Sinfonie (in C), welche 
1828 und 1829 an Stelle ber fiebenten in einem Spirituel- 
Concert in Wien mit Beifall aufgefiibrt, und von welder 
bas Scherzo in einem Gefellfdafts + Concert im 3. 1860 
abermals zu Gehör gebradt wurde ?). 


Diefe C-Sinfonie ift bie vorlegte ber von Schubert 
componirten Ginfonien und bilbet ben Uebergang zu jener 
grofen fiebenten in C, in welder Schubert's Cigenthitm- 
lichfeit fret von allen fremden Ginfliiffen fich darftellt, wäh⸗ 
rend in ben ihr voransgegangenen bie und da das Einwir⸗ 
ten der dlteren Meiſter, oder wie in dem an Stelle bes 
Menuett’s getretenen Scherzo diefer fechften Ginfonie bas 
Cinftiirmen Beethoven's aud) auf Schubert nicht gu ver- 
fennen ift. Uebrigens ift gerade diefer Gag mit einer Frei— 


) Sm Befig des Frhr. v. Spaun in Wien. 
7) Auf die Worte: 

Wer Lebensluft filblet, 

Der bleibt nicht allein; 

Allein fein ift dde, 

Wer tann fic ba fren’n? u. f. w. (nicht verdffentlidt.) 
3) Die Sinfonie befteht aus vier Sätzen: Einem Adagio C-Dur 2 

alé Ginleitung zu bem Allegro C-Dur $, einem Andante F-Dur 3, 


einem Scherzo Presto C-Dur } mit Trio E-Dur } unb bem Finale 
Allegro moderato C-Dur 3. 


v. Kreißle, Frang Schubert. 10 
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beit und Meifterfchaft in Form und Inhalt gearbeitet, baf 
feine Aufführung gu lautem Beifall hinriß. 

Als Abſchluß diefes Jahres möge hier noch ein von 
Ignaz Schubert an den in Zelés; weilenden Franz gerich⸗ 
teter Brief (datirt 12. Oct. 1818) feine Stelle finden, in 
weldem der Unmuth des mit feiner Stellung unjufriedenen, 
gegen Schulknechtung und Gewiffenszwang revoltirenden 
Roffauer Schullehrers, zugleich aber aud das Gefühl der 
Liebe und Verebhrung, die er — gleid) ben tibrigen Geſchwi— 
ftern — bem Bruder Franz entgegenbrachte, 3u vollem Durch⸗ 
bruch gelangt. Das Schreiben') lautet: 


„Lieber Bruder! 

„Endlich, endlid einmal, wirft Ou Dir denen, befommet 
man dod ein Paar Reilen zu fehen. Ba, ja, ich glanbe, 
Du wiirdeft noc nichts gu feben befommen haben, wenn 
nicht endlich einmal gu meinem Troſt die lieben Vacanzen 
augeriidt waren, wo id Muße genug babe, in ungeftirter 
Rube und obne verdrießliche Gebranfen einen ordentlichen 
Brief zu fcbreiber. 

„Du glidlider Menſch! wie fehr ijt Dein Loos gu be⸗ 
neiben; Du lebſt in einer ſüßen golrenen Freiheit, fannft 
Deinem mufifalifden Genie vollen Zügel ſchießen laſſen, 
fannjt Deine Gedanfen wie Du willft hinwerfen, wirft ge- 
fiebt, bewundert und vergittert, indeffen unfer einer als ein 
elendes Schullaftthier allen Rohheiten einer wilden Sugend 
preisgegeben, einer Schaar von Mifbrauchen ausgefept ift, und 
noc tiberdieS einem unbanfbaren Bublicum und oummfSpfi- 
gen Bonzen in aller Unterthanigfeit unterworfen fein mug. 


') Das Original ift in meinem Beſitz. 
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Du wirſt Dich wundern, wenn ih Dir fage, dak ed in 
unſerm Hauſe fdon fo weit gefommen ift, bag man fid 
nicht einmal mebr ju lachen getraut, wenn id vom Reli- 
gionsunterricht eine abergläubiſch lächerliche Schnurre erable. 
Du kannſt Dir alſo leicht denken, daß ich unter ſolchen 
Umſtänden gar oft von innerlichem Aerger ergriffen werde, 
ub die Freiheit nur bem Namen nad kenne. Siehſt Ou, 
von allen diefen Dingen biſt Ou mm frei, bift erldjt, Ou 
fiebft und hörſt von allem dieſen Unweſen und befonders 
bon unferen Bonjen nichts mehr, von welden legteren man 
Dir gewiß nicht erft den troftreichen Vers des Bürger 
zurufen mug: 

Beneide nidt das Bonzenheer 

Um feine diden Köpfe, 

Die meiften find ja bobl und leer 

Wie ihre Kirchthurmknöpfe. 


„Nun zu etwas anderem. Das Namensfeft unferes 
Herrn Papa wurde feierlid begangen. Das ganze Roffauer 
Sculperfonal fammt Frauen, rer Bruder Ferdinand fammt 
Srau, nebft unferm Mühmchen und Lenchen und der ganzen Gum⸗ 
pendorfer Sippſchaft wurden yu einem Abendzirkel eingeladen, 
wo wader gefdinaufet und getrunfen wurde und es iibers 
haupt febr luſtig herging. Bei diefer Gelegenheit fegte id 
auch einmal meinen ſparſamen Didhterwig in Bewegung, 
und brachte unferm alten Herrn folgende Gefundheit aus: 

Es lebe Vater Franz nod lang in unfrer Mitte; 
Dod vergönn' ex wohl uns heut’ aud eine Bitte: 
Gr ftell’ auf's Sabr fic) wieder ein 

Mit Henbel, Strudel, Confect und Wein. 


10* 
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„Vor ber Schmauſerei fpielten wir Ouartetten, wo wir 
aber herzlich bebauerten, unfern Meiſter Franz nicht in un⸗ 
ferer Mitte gu haben; wir madten aud bald ein Ende. 


„Tags barauf wurde bas Feft unferes h. Schubpatrons 
Franciscus Seraphicus feierlichft abgehalten. Gammtlide 
Seiler muften sur Beichte gefiihrt werden, und bie grd- 
Beren fic Nachmittags um 3 Uhr in ber Schule vor dem 
Bildniß des Heiligen verfammeln; ein Altar war aufgerich- 
tet, wo zwei Schulfahnen paradirten rechts und linfs; eine 
fleine Predigt wurde abgebalten, wo es unter andern eit 
paar Mal hieß, daß man das Gute vom Böſen wohl ent- 
fdeiden lernen miiffe, unt dag man dem mühſamen 
Lehrer viel Dank fchuldig fei; eine Litanei auf den Heiligen 
wurbde auch gebetet, eine Litanei, über deren Gonderbarfeit 
id) nicht wenig erftaunte; gulegt wurde gefungen und fammt- 
lichen Anwefenten eine Reliquie bes Heiligen zu küſſen 
gegeben, wobei ich bemerfte, dag mehrere Erwachſene zur 
Thür hinausſchlichen, die vielleicht nicht Luft haben mochten, 
biefer Gnade theilhaftig zu werden. 

„Nun aud ein paar Worte von den Hollpeinfden '). 
Sowohl Mann als Frau laſſen Dich herzlich grüßen und 
fragen, ob Du denn auch bigweilen auf fie denkeft? Sie 
wiinfdten Did bald wieder gu feben, wiewohl fie meinen, 
Du werdeſt bet Heiner Riidfebr nad Wien nicht fo häufig 
mit Deinen Befuchen fein wie fonft, ba Dich Deine ganz 


") Sollpein war Graveur im faif. Münzamt in Wien. Franz Sd. 
ſtand zu dieſer Familie in febr vertrantem Berbaltniffe, und bradte 
ſeine frete Zeit faft ausſchließlich bet derfelben gu, worüber ſich Frang 
in einem, Brief (1825) luſtig madt. 
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neuen Berhiltniffe wohl davon abbalten möchten. Diefes 
bebauern fie gar oft; denn fie lieben Dich, fo wie und alle 
mit bem anfridtig(ten Herzen und dugern oft fiber Deine 
gliidlide Lage die innigfte Theilnahme. 

„Daß id gu Deinem Namensfefte nicht ein Wort fage, 
wirft Ou aus unferen Gefinnungen zu entrathfeln wiffer. 
Ich liebe Dich und werde Dich ewig lieben, und biermit 
punctom; Du fennft mic. 

„Lebe nun wohl und fomme bald; denn id) hatte Dir 
nod vieles gu fagen, was ich mir aber verfpare bis auf eine 
miindliche Unterredung. 

Dein Bruder Ignaz. 


„Wenn Ou an den Papa und mid zugleich fdreiben 
möchteſt, fo berithre nichts von religidfen Gegenftinden. Das 
Mühmchen fammt Lenchen laffen Dich ebenfalls herzlich 
grüßen.“ 


VI. 


(1819.) 


Schon gu jener Zeit, als Schubert ſich mit der Com— 
poſition von Singſpielen und kleineren Opern befaßte, war 
das glänzende Geſtirn Roſſini's am theatraliſchen Himmel 
aufgegangen. Wie epochemachend dieſer geniale Mann plötz⸗ 
lich in den Vordergrund des italieniſchen Opernweſens trat, 
welche Triumfe ſeine einſchmeichelnde Muſe allenthalben 
feierte, nachdem ſie ſich im Sturmlauf ſämmtlicher größerer 
Bühnen bemächtigt hatte, und wie es gerade das ſinnlich leicht 
erregbare Wien war, wo zu Ehren des „Reformators“ ein 
geradezu bedenflicher Cultus getrieben wurde, lebt noch frifd 
in bem Gedächtniß jener Theaterfreunde, welche die damalige 
Reit miterlebt und jenen Verein von Geſangskünſtlern ge- 
ſchaut haben, welchem feither fein zweiter, gleich trefflicher 
mebr gefolgt ift, und beffen eminente Leiftungen gu gutem 
Theil die Suprematie Roſſiniſcher Opernmuſik fiir längere Zeit 
begründen halfen. Der nach diefer Richtung hin gedrängte 
einfeitige Gefchmad des grofen Publifums und die zunehmende 
Verwälſchung der Oper in Wien, welche unter Barbajas und 
Duport's Regiment, befonders aber, als 1822 Roſſini felbjt 
feine Gangergefellfdaft in die Reſidenz geleitete, ihren Höhe⸗ 
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punct erreidjte!), wurde in der Folge auch Schubert's dem 
Theater sugewendeten Beſtrebungen wenigftens mittelbar ver- 
berblid) und vereitelte ſchließlich die von ibm fortan ges 
nährte Hoffnung, endlich eine feiner gwet grofen Opern (von 
welder ,,gierrabras” bereits fiir die Aufführung cenfurirt 
war) auf der Bühne dargeftellt gu feben?). Ungeachtet die- 
fer peinlichen Wahrnehmungen faumte der neidlofe, die wirks 
liden BVerdienfte Anberer mit volljter Unbefangenbheit wür⸗ 
bigende Schubert feinen Augenblid, der glanzenden Begabung 
des Pefarefen volle Anerfernung zu zollen; ja er geberdete 
fi als ein aufrichtiger Bewunderer des melodieenreichen 
Maeftro, befudte häufig die walfde Oper und machte fein 
Hehl daraus, bag er dem leichtbeſchwingten Roſſini in der 
Kunſt zu inftrumentiven fo manden feinen Zug abgelaujct 


) Die italieniſche Oper begann am 13. April 1822 mit Roffini’s 
„Zelmira“, und ſchloß im Juli mit „Corradino“. — „Von Borftellung 
ju GVorftellung fteigerte ſich der ungeziigelte Enthufiasmus, bis er in 
einen entidiedenen Sinnentaumel ausartete, ber feinen Stachel lediglich 
m der Birtuofitdt ber Sanger fanb, obne auf ben Werth oder Unwerth 
des vorgetragenen Muſikftückes Rildfidht gu nebmen. In ber letzten 
Borfiellung ſchien e8, als ob bie ganze Verſammlung von einer Taran- 
tel geftodjen mare; das Jauchzen Evviva- und Fora: Srilllen nabm fein 
nde. Das Jahr 1823 fah ben Taumel in Fanatismus iibergeben. Der 
Heine Reft von Achtung für deutſche Gefangstunft war gang geſchwun⸗ 
ben, unb ans dieſem Jahr batiren bie jammervollen Zuſtände in aller 
und jeder Mufif, bie fic) Jahrzehende hindurch über die öſterreichiſche 
Hauptftadt verbreitet haben.” (Go A. Schindler: Beethoven Il Theil 
S. 57—59.) 

2) Jn Briefen von und an Schubert aus den Sabren 1822—1825 
wird wiederholt ber Ungunft der Zeiten bezüglich ber Auffiibrung feiner 
Opern ermibnt. 
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babe. Folgerecht verwarf er aud) die Anſicht jener Excen⸗ 
trifer, die in dem italienifchen Componiften ausſchließlich nur 
ben Gefdinadverderber ſehen gu müſſen glaubten '). 


Gin Schreiben Schuberts *) an Anfelm Hiittenbrenner 
in Graz (datirt vom 19. Mai 1819) enthalt eine Andeu- 
tung itber des Erſteren Verhältniß zur italienifden Oper, 
inSbefondere zu Roffini’s Muſik und augerdem auch über 
bie gegen die Aufführung feiner eigenen mufifalifd-dramati- 
fchen Werke beftehenden Rabalen*), wobei ber fonft fo ge- 
buldige Schubert feinem Uninuth in ungweideutigen Aus— 
briiden uft macht. Der Brief lautet: 

„Ein Sdelm bijt Ou, das ift richtig. Cin Jahrzehend 
verflieRt ſchon, ehe Ou Wien wieder fiehft. Bald fist ihm 
bas, bald jenes Mtadden im Ropf. Gi fo hol’ der Teufel 
alle Mädchen, wenn Du Did gar fo von ibnen befiegen 
läßt. Heirate in Gottes Namen, fo hat vie Gefchicdte ein 
Ende. Freilich kannſt Ou auch fagen wie Cäſar: Lieber 
in Graz der erjie, al6 in Wien der gweite. Nun, vem fei 
wie immer, ic) bin fuchSteufelswild, bag Du nicht da biſt. 
Gornet*) erfabrt obiges Sprichwort uod) mehr. Gott ge- 
fegne ihm's. Sch werde gulegt aud) nad) Graz fommen und 


1) Sch's. Sympathie für Roſſiniſche Muſik wurde mir von allen 
Perfonen, welche ich darüber befragt habe, beftatigt. 

7) Serr Joſef Hiittenbrenner in Wien befigt es in Abfehrift. 

3) Die Operette ,, Die Zwillingsbriider” gelangte iibrigené im bar- 
auffolgenden Sabre zur Auffilbrung wm Operntheater. 

*) Cornet, Tenorfanger im Theater an ber Wien, hatte eben etn 
Engagement an der Prager Bühne angenommen. 
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mit Dir rivalifiren. Neues gibt’s hier weniges; wenn man 
was Gutes hart, fo find es immer alte Gachen. 

„Letzthin wurde bei uns ,, Othello” von Roffini gegeben. 
Von unferm Radici!) wurde alles recht gut erequirt. Diefe 
Oper ift bet weitem bejfer, bd. h. charafteriftijder, als 
Tancred. Auferordentlidbes Genie fann man ibm nidt abe 
fprechen. Die Inftrumentation ift mandmal höchſt originell, 
und der Gefang ift es mandmal, und aufer ben gewöhn⸗ 
lichen italienifden Gallopaden und mehreren Reminiscengen 
aus Lancred lagt fich der Muſik nichts vorwerfen. 

Trotz eines Vogl's ift es ſchwer, wieder die Canaille 
von Weigl, Treitidfe 2c. 3u mandvriren. Darum gibt man 
jtatt meiner Operette andere Luder, wo einem die Haar gu 
Berg ftehen*). ,Semiramis” von Catél wird nächſtens geges 


") „Othel lo“ wurde im Rarnthnerthor-Theater von den deutſcheu 
Gangern in ber erften Halfte Mai dargeftellt. Frau Grünbaum gab 
bie Desdemona, Forti den Othello, Vogl ben Dogen und Radbidi 
ben Rodrigo. — Julius Radbidi, ber 1814 ben ,,Floreftan” fang, ftarb 
1846. — Im April 1819 war , Othello” tm Cheater an ber Wien gegeben 
worben. 


2) Diefe Bemerkung Schubert's fonnte nur Bezug haben auf einige 
werthlofe Operetten und Zauberpoffen, welche tn ben Sabren 1818 und 
1819 im Theater an ber Wien gegeben wurden, ba bas Repertoir bes 
Raruthnerthortheaters vorwiegend claffifde Opern enthielt. Im Theater 
an ber Wien gelangten im Jabr 1818 folgende muſikaliſche Oramen zur 
Aufführung: „Aſchenbrödel“ von Roffini, ,Zelmire und Azor“ von 
Gretry, ,Loreng alo Rauberhauptmann”, Poffe mit Muſik von Kinsty, 
Vicehofcapellmeifter am Rarnthnerthortheater, „die Vermählung auf der 
Rauberinfel”, Quoblibet, „Ser Marc Antonio“ von Paveft, ,,Obdins 
Schwert“, mit Chiren, Muſik von Seyfried (ohne Erfolg), ,.La Dama 
Soldato', mit (fdledter) Muſik von Orlandi, „Graf Armand” von 


154 


ben werden mit einer unentlich herrlichen Muſik!). Herr 
Stamm, Tenorift von Berlin, welder ſchon in mebreren 
Opern fang, wird aud bier bebutiren. Seine Stimme ift 
ziemlich ſchwach, feine Tiefe, beftandige Falfet-Hohe. Nun 
weiß id nichts mehr. Componire fleigig und laff’ uns was 
zu Sheil werden. 


Lebe recht wohl. Dein wabhrer Freund 
Franz Sd.” 3). 


Cherubini, bas Melodram ,,Samfon”, Muſik von Tuczel, „Richard Lö⸗ 
wenherz“ von Gretry, ,Euterpens Opfer“, ein Ouodlibet (fiel durch), 
„Das Rofenmadden”, Oper von Lindpaintner, „Fauſt“ von Spobr, ,,die 
Thronfolge“ Schauſpiel mit Choren von Seyfried, „die Zauberfldte”, 
„Eliſabeth“ von Roffint, „das unterbrodene Opferfeft” von Winter, 
„die Proberollen”, eine unbedeutende Operette, ,,ber blöde Ritter”, Pane 
tomine mit Muſik von Sevfried, „der neue Don Juan”, Potpourri, 
„Salmonäa und ihre Söhne“, Melodram mit Muſik von Sevfried, „das 
Schloß Theben“, Zauberoper mit Mufif von Kanne (gefiel nist), , Sultan 
Wampun”, Quodlibet (gefiel nidt), und ,,bie biebijde Elſter“ von Roffini; 
— im Sarnthnerthortheater bingegen: ,,Sobann von Paris”, ,, Medea”, 
„Talente burd Zufall“ von Catél, ,Liebe und Ruhm“ von Herold und 
Boildien, „Tancred“, „das Rothhippden” von Boildten, „Joſef und 
feine Brüder“, „Iphigenie auf Tauris”, „die Veftalin”, , Cyrus” von 
Moſel (gefiel), ,Cin Tag voll Abentener” von Mehul, ,,Sargines”, 
„Fidelio“, mebrere Opern von Mozart, Spontini’s „Cortez“ und „Se⸗ 
miramis” von Catél, — Treitſchke hatte einen Theil biefer Opern ins 
Deutſche überſetzt und Weigl dirigirte bie Aufführung. 

*) Diefe Oper war ſchon im October 1818 als „nachſtudirt“ auf. 
gefithrt worden. 


2) Auf ber Rückſeite dieſes Briefes befinden ſich einige Zeilen an 
Heinrid Hilttenbrenner in Gray, welche Sofef H. auf den Wunſch 
Schubert's beifiigte, und worin er Heinrich erſucht, fiir Sh. ein Opern⸗ 
buch gu ſchreiben. — „Sags bem Schrökinger“, rujt der immer in 
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Sm Sommer dieſes Sabres begab fic Franz zum erften 
Male nah Obersfterreih, wo er in Linz, Salzburg und 
Stehr kurzen Aufenthalt nahm. Diefes legtere, reizend ge- 
legene Städtchen fpielt in Schubert's Leben, insbefondere 
in feiner Wanderzeit, eine hervorragende Rolle. Schon als 
Heimatsſtätte Mayrhofer's, Stadler’s und Vogl's) ftellte es 
fi gu Schubert in ein näheres Verhältniß; abgefeben da⸗ 
von befanden fid) dafelbft mehrere Familien, welchen er innig 
befreundet wurde und denen wir feds Sabre {pater abermals 
begegnen. 

Die Namen Paumgartner, Koller, Dornfeld 
md Schellmann ftehen mit Schubert's Lebensgeſchichte 
in eben fo naber, wenn auch minder folgereicher Verbindung, 
als jener Michael Vogl's, durch welchen er zuerſt in diefe 
bürgerlich beicheibenen reife eingeführt wurde). 

Gilvefter Paumgartner (geft. am 23. Nov. 1841) 
war hauptgewerkſchaftlicher Bicefactor und Hausbefiger in 
Steyr. Ciner der leidenfdhaftlichften und „ſplendideſten“ 
Mufifenthufiaften, und anf bem BVioloncell felbft auc aus- 





Cuthufiasmus auflodernde Joſef H. feinem Bruder gu. Es fallt aud 
cin Honorarium aus. Eure Namen werden in Europa genannt werben. 
Sdubert wird wirllid als ein neuer Orion am muſikaliſchen Himmel 
glanjen. Schreibe balb wegen Ech. Deinen Eutſchluß.“ — Schrökinger 
war als Didter in Graz befannt. 

) And Capellmeifter Süßmayer, der befannte Famulus Mozart's, 
dex Didter Blumaner, bie Malerin Katharina Giirtler und ber 
Piftorifer F. Pritz erblidten daſelbſt bas Licht ber Welt. 


2) Die hier folgenden Mittheilungen verdanfe id) Herrn A. Stabler 
im Salzburg. 
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bender Mufifer'), öffnete er die Pforte feines Haufes jedem 
Künſtler von Ruf, und heranreifende Talente fanden bei ifm 
ergiebige Unterftiigung. Es läßt fid) darnach ermefjen, mit 
welch freudigem Hochgefühl er die beiden Muſenſöhne Schu⸗ 
bert und Vogl bet fic) beberbergte. Da wurde dann auf 
das fleifigfte muficirt und componirt, zumal ber Hausberr 
(ein Sunggefelle) ſich im Beſitz einer werthvollen Muſikalien⸗ 
und Snftrumentenfammlung befand, auf deren Bereidherung 
ex fortan bedacht war?). Als Vogl in Penfion getreten 
war, nabm er ebenfallS wieder längere Beit hindurch bei 
Paumgartner feine Wohnung. 

Sofef v. Roller, Kaufmann und Gifenhandler in 
Stepr, war durch Brandeschi in Wien (Cifeninduftrielfer) 
mit Bogl befaunt geworden. Seine Lodter Jofefine, die 
„Pepi“ genanut, fang und fpielte Clavier und pflegte bet 
ber Aufführung Schubert'ſcher Compofitionen den Sopran⸗ 
part 3u libernehmen®). Shrer fowie auc der „Frizi“ Dorn⸗ 
feld*t) — älteſte Tochter des ehemaligen Kreishauptmanns 


') Seine tednifde Fertigteit foll eine duferft mäßige geweſen fein. 

2) Gr eilte nicht felten gu Fup gur Poftftation Strengberg, um bem 
nad Paris reiſenden Courier Auftrage gum Ankauf neuer Mufitalien 
oder Snftrumente mitzugeben. 


3) Bei einer folden Gelegenbeit wurde auf Vogl's BVorfdlag - der 
„Erlkönig“ von getheilten Stimmen vorgetragen; Vogl fang den Vater, 
Schubert ben Erlldnig und bie Pepi den Knaben. Für legtere compo⸗ 
nirte Sd. ein von Stabler verfaftes Gelegenheitsgedicht, bas fie am 
Geburtstag ibres VBaters (19. März 1820) fang. Die Compofition ift 
nidt belannt geworden; bas Gedicht befigt A. Stadler in Wien. 


4) Frieberife Dornfelb lebt derzeit in Linz. 
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Dornfelb in Steyr — wird in Briefen aus diefem Babre 
mb bem Sabre 1825 wiederholt Erwähnung gethan. Bei 
biefem erften Befucd in Steyr nabm Vogl bet Roller fein 
Abfteigquartier und er und Schubert waren dafelbft täglich 
gu Tiſche geladen. Vater Roller und „die Pepi” leben beide 
noch, erfterer hochbetagt in Steyr, legtere — mit bem Ober- 
verwalter ber fürſtlich Wilhelm Auersperg'ſchen Giiter, Fran; 
Rrafowiger, vereblidt — in Wels, wo fie {chon feit vie- 
fen Sabren ihren Aufenthalt genommen hat. 

Dr. Albert Gdhellmann senior (geft. am 4. März 
1844), Hausbefiger in Stehr, fungirte bafelbft als Landes. 
ub Berggeridts-Advocat; fein Gohn, Dr. Albert Sd. 
(geft. am 29. Nov. 1854), wurde als Advocat und Wedfel- 
notar Amts⸗ und Beſitznachfolger feines Vaters. Das Schell 
mann'ſche Haus (Mr. 117, auf dem Platz gelegen) ') hatte 
zwei Stodwerfe, von welden das erfte die Familie Schell⸗ 
mann, mit fünf Töchtern gefegnet, bewohnte, das zweite aber 
ber damalige Rreiscaffier mit drei Töchtern, dann Albert 
Stabler und feine Mutter (Schwägerin des alteren Schell⸗ 
mann), enblid) aud) Schubert, deſſen Rimmer bart an 
Stadler’s Wohnung anſtieß. Diefe acht Mädchen?) find es, 
auf welde Franz in bem bier folgenden Brief an feinen 


') Außerhalb ber Stadt Steyr befindet ſich die hübſche Schell⸗ 
mann'ſche Billa. 

2) Bon ben fiinf Madden im erften Stod wurde Serafine 
(geft. im 3. 1857) bie Gattin bes ebemaligen Convictiften, nadberigen 
Rameralrathes Leopold Ebner in Junsbrud. — Von den bret Schwe⸗ 
fern im zweiten Stod erfor fid A. Stadler bie jüngſte, Antonte, 
qu ſeiner Grau. Diefe ftarb 1863 in Salgburg, 
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Bruder Ferdinand hinweiſt. Derfelbe ift datirt aus Stebr, 
15. Juli 1819, und lautet: 


„Lieber Bruder! 

„Ich glaube wohl, daß Dich diefer Brief in Wien treffen 
wird und Du Did gefund befindeft. Ich ſchreibe Dir 
eigentlich, mir das Stabat mater, welded wir bier auffiibren 
wollen"), fo bald als möglich gu ſchicken. Ich befinde mid 
bis jet recht wohl, nur will das Wetter nicht günſtig fein. 
Es war hier geftern den 12. ein ſehr ftarfes Gewitter, wel- 
es in Steyr einfchlug, ein Mädchen tdrtete und zwei Männer 
ant Arme lähmte. Bn dem Haufe, two ich wobhne, befinden 
fich acht Mädchen, beinahe alle hübſch. Ou fiebjt, dag man 
zu thun bat. Die Tochter des Herrn v. Roller, bei dem id 
und Vogl täglich fpeifen, ift ſehr hübſch, fpielt bray Clavier 
und wird berfcbiedene meiner Lieder fingen. 

„Ich bitte Did, beiliegenden Brief weiter yu fördern. 
Du fiehſt, dak ich nicht gar fo treulos bin, al8 Ou viel- 
leicht glaubft. 

Grüße mir Cltern und Gefdwifter, Deine Frau und 
alle Befannten. Bergeffe ja nicht auf bas Stabat mater. 

Dein ewig treuer Bruder 
Franz. 
„Die Gegend um Steyr iſt über allen Begriff ſchön.“ 


Ein zweiter Brief, am 19. Auguſt 1819 aus Linz an 
J. Mayrhofer in Wien gerichtet, iſt folgenden Inhaltes: 


1) Dasfelbe ſcheint aber nicht aufgeführt worden gu fein. 
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vtieber Mabhrhofer! 


„Wenn e6 Dir fo gut geht wie mir, fo bift Ou recht 
gefund. Ich befinde mich gegenwirtig in Ling, war bet den 
Spauns, traf Renner, Rreil') und Forftmaher™), lernte 
Spaun's Mutter fennen und den Ottenwald®), dem ich fein 
bon mir componirtes Wiepenlied fang. In Steyr hab ich 
mid) und werd’ mid nod febr gut unterbalten. Die Ge- 
gend ift himmliſch, aud bei Ling ift es ſehr fin. Wir, 
d. h. Vogl und ih, werden nadfter Gage nach Saljburg 
reifen. Wie fren’ id mid nad) —. Den VUeberbringer 
dieſes Briefes, einen Studenten bon Kremsmünſter, Namens 
Kahl, welder durch Wien nak Idria ju feinen Eltern reift, 
empfeble id) Dir febr, und bitte Dich, ihm durch die Tage, 
bie er Hier gubringt, mein Bett gu überlaſſen. Ueberhaupt 
wünſche ich, daß Ou Dich feiner freundfdaftlid annimmft, 
berm er ift ein fehr braver, Lieber Menſch. 

„Die Frau v. S.*) laffe ich herzlich grüßen. — Haft Ou 
ſchon was gemadt? Ich wills hoffen. — Vogl's Geburts- 
feft feierten wir mit einer von Stadler gedicdteten und von 
mir componirten Gantate, die recht gut ausfiel. Jetzt lebe 
wohl bis auf ben balben September. 

Dein Freund 
Franz Sdubert, 
Herr v. Vogl ligt Dich grüßen. Griige mir den Spann.” 


1) Rreil, ein Bruder des penſ. Viceprafidenten Franz v. Kreil 
in Ling, wurde [pater Adjunct an ber Sternwarte in Prag. 

Forſtmayer Mathias, Regierungs-Prattifant in Ling, ebenfalls 
aus Steyr gebiirtig, war Hausfreund bet Spaun und Ottenwalt. 

*) Dr. Anton Ottenwalt, Fiscaladjuntt in Ling, mit Daria 
ron Spaun verbeiratet; ſtarb 1845. 

*) Wahrſcheinlich feine Hausfrau Gansfouct. 
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Um die Mitte September nabmen die beiden Muſen⸗ 
ſöhne Abfcdied von Stebr. Darauf deuten zwei Stamm- 
buchblatter bin, die fie am 14. September fiir die , Rath t” 
Stadler, Schwefter des Albert Stadler, welche damals im 
Kollerſchen Haufe lebte, mit Profa und Verfen befchrieben'). 

Von größeren Compofitionen, welde Schubert in diefem 
Beitraume ſchuf, find gu erwähnen: Das befannte Clavier: 
quintett op. 114 mit bem Lied „Die Forelle als Thema 
des vorlegten Gages und den Bariationen ber dasfelbe. 
Schubert componirte es auf Stadler’s Zuthun und über be- 
fondere BGeftellung Paumgartner's, dem die herausgefdprie- 
benen Gtimmen (ohne Partitur) ibergeben wurden; ferner 
eine Ouverture fir Clavier gu vier Handen in F-Moll?), 
(‚im November in Herrn Joſef Hiittenbrenner’s Rimmer im 
Biirgerfpital innerhalb drei Stunden gefdrieben und dar⸗ 
itber bas Mittagsmahl verſäumt“) und eine Gelegenbeits- 
Cantate. Im Auguft ſchrieb namlid Schubert, wie aud 
aus feinem Brief an Mayrhofer gu erfehen ift, wabrend 


1) Schubert ſchrieb folgenden Moralfprudh in bas Stammbud: 
„Genieße ftets ber Gegenwart mit Klugheit, fo wird Dir die Vergangen- 
heit eine {chine Erinnerung und die Zukunft fein Schreckbild fein.” — 
Vogl ſchwang fich gu folgender Suclerbider-Devife empor : 

In der Freunde Herzen leben, 
Was fann’s hienieden Schön'res geben? 


Katharina Stabler lebt derzeit als Gattin bes Mufterlehrers Franz 
Kozeder in Schwanenftadt. — Die Stammbuchblatter find im Befig 
bes Herrn A. Stabler in Wien. 

2) Diefelbe befindet fic, mit obiger Auffdrift von Schubert ver- 
feben, in Herrn Joſef Hiittenbrenner’s Beſitz. 
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feineS Anfenthaltes in Stepr ju Vogl's Geburtstag eine 
von A. Stadler gedidtete Cantate fir Sopran, Tenor 
und Bag mit Clavierbegleitung'). Von unverdffentlids 
ten Gompofitionen find noc) gu verzeichnen: Cin Vocal 
quartett*), en Salve regina (in A Dur) für Gopran, 
mit Begleitung von Streidhinftrumenten, drei Hymnen von 
Novalis *), ein Vocalquintett (flix zwei Tenore und dret 
Bafje) auf das viel befungene Lied: ,, Mur wer die Sehnſucht 


') Die Cantate, von welder Jofef v. Spaun und Fran Dr. Lampe 
m Wien Abſchriften befigen, beginnt mit einem Terzett (C-Dur 4); 
anf dieſes folgt ein Gopran-Golo (Allegretto F-Dur 3), fobann ein 
Xenorfolo, und bann abermals ein Sopran- unb Tenorfolo. Den Schluß 
bifbet ein Ganon (Moderato C-Dur 4), Das Gedicht enthalt Anſpie⸗ 
lungen anf Bogl's vorzüglichſte Rollen und Leiftumgen in verfdiebenen 
Opern. Den Sopranpart fang damals Pepi Roller. 


*) Das Ouartett — eine wahrſcheinlich in Steyr entftandene Ge- 
legenbeit8-Compofition — ift fiir zwei Soprane, Tenor unb Baß ge- 
ſchrieben (D-Dur 4) anf die Worte: 


3m traulichen RKreife 
Beim herzlichen Kuß 
Beiſammen zu leben 
Iſt Seelengenuß. 


5) Es find bie ,,getftliden Gejainge’: 1. „Wenige wiſſen bas 
Geheimmiß ber Liebe” u. ſ.f. 2. , Wenn ich ihn nur habe” u. f.f., und 3. 
„Wenn alle untreu werden” u. ſ. w. Die erfte Homne in A-Moll 4 begin- 
nend, befteht aus mebreren Theilen und enthalt auch Recitative; die 
zweite und dritte (beibe in Des-Dur 3) find fleinerer Art. Diefe bret 
Gefange find weniger fin, als eigenthümlich. — Die anbdern gwei 
Hymnen fallen in die Jahre 1815 unb 1820. 


yp. NRreifle, Franz Schubert. 11 


* 
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kennt“, und ein Bocalquartett für gwei Tenore und 
zwei Bäſſe '). 

Unter den vielen Liedern, welche Schubert bis zu dieſer 
Zeit aus ſeinem reichen Füllhorn mit verſchwenderiſcher Luſt 
ausgeſtreut hatte, ragen insbeſondere die auf Goethe'ſche 
Gedichte componirten durch vollendete Schönheit der Form 
und tiefe muſikaliſche Auffaſſung über die anderen hervor. 
Der Gedanke lag nahe, dem in Weimar thronenden Dichter⸗ 
fürſten durch die Zuſendung einiger der gelungenſten Ge⸗ 
ſänge zu erfreuen, und ihm Kunde von der Begeiſterung 
zu geben, mit welcher ein junger Wiener Tondichter ſeine 
poetiſchen Gebilde erfaßt und in Tönen wieder gedichtet Hat. 
Schubert ſelbſt dürfte wohl kaum den erſten Anſtoß zu dieſem 
Unternehmen gegeben haben; — fein ſchüchternes in ſich ge- 
kehrtes Wefen ſpricht entidieden dagegen — wohl aber mag 
er auf die von einem woblwollenden Rathgeber angeregte 
Sdee ves gefabrlofen Verſuches bereitwillig eingegangen fein, 
und fo fendete er in der That ein gefcriebenes Heft feiner 
Compofitionen Goethe’ fer Gedichte — ohne Zweifel die bem 
Dichter gewidmeten Lieder: „An Schwager Kronos”, ,, An 
Mignon” und „Ganymed“ — jugleich mit einem ehrfurdts- 


') Rube, ſchönſtes Glück ber Erde, 
Genfe fegnend dic berab, 
Dah es filler um uns werbe, 
Wie in Blumen rubt ein Grab. 


Die Autografe diefer beiden mebhrftimmigen Gefinge befist A. Stadler 
in Wien. 
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vollen Geleitſchreiben nad Weimar "). Der Altmeifter, deſſen 
Haus dem mufifalifden Vergniigen und ſowohl ausiibenden 
al8 fcaffenden Künſtlern freundlichſt gedffnet war, während 
auf ibn felbjt bie Muſik nur „gelegentlich“ wirkte *), bat 
entweder von den Liedern überhaupt feine Notiz genommen, 
mid fie fammt bem Dedicationsfdreiben den vielen anderen 
Widmungen und Zufendungen, wie folche faft taglich an ihn 
gelangten, als „ſchätzbares Materiale“ beigelegt, oder es 
grundfaglich vermieden, mit einem ibm perſönlich unbefannten, 
gu jener Zeit nod ohne Ruf daftehenden Mtenfden, in ein 
niberes Verhältniß zu treten. Weber in Goethe’s Werken, 
nod) in feinem Briefwedfel mit Zelter, noc in ben Ge- 
fprdchen mit Edermann wird Schubert's auch nur mit Ciner 
Silbe Erwähnung gethan, obwohl der Dichter zu wiebder- 
bolten Malen in der Lage war, Schubert'ſche Compofitionen 
fener Gedichte, von ausgezeichneten Künſtlern vorgetragen, 
zu hören. Diefe befrembdende Thatfache findet eben darin 
ibre Grflirung, bag die in Norddeutſchland beliebten und 
heimiſch geworbdenen Strofengefainge von Reichardt, Zelter, 
Eberwein dem mit ihnen aufgemadfenen, damals bereits 
fiebengigiabrigen Goethe mehr zufagten, als die in größerem 


') Dieſer Thatjadhe ermabnt Herr Dr. Leopold v. Gonnleithner in 
emem Auffay über Schubert, ben er mir freundlidft zur Cinfidt 
mittheilte. 

2) Als im Jabr 1796 Mtabame Unger thm bie neuen Lieder von 
Relter überſendete, ſchrieb er an fle: „Muſik fann ich nicht beurtheilen, 
denn es feblt mir an Kenntniß der Dtittel, beren fie fich 3u ihren Zwecken 
bedient; id fann nur von ber Wirtung ſprechen, die fie auf mic macht, 
wenn id mid) ibe rein und wiederbolt überlaſſe.“ (Briefwechſel Goethe's 
mit Relter 1. Bb.) 

11* 
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Styl gebaltenen, nicht felten durdcomponirten Lieder des Wie⸗ 
ner Barden '). 

So gefdah eS denn auch, bak ihm bas mufitalifde 
Verſtändniß des Schubert’fden „Erlkönig“, welche Ballade 
er fdon einmal fingen gebdrt hatte, erft in feinen letzten 
Lebensjahren durch ben hinreißend dramatifden BVortrag ber 
Wilhelmine Sdrider-Devrient in herrlider Weife 
erſchloſſen wurde 2). 


) Goethe’s Leibmuſikus war bekanntlich der Director ber Berliner 
Gingafademie, Carl Friebridh Zelter (geb. in Berlin 1758, geft. 
bafelbft 1832), ber alte deutſche Reichscomponiſt, wie ihn Beethoven 
nannte. Gdon im Sabre 1796 trat er burd Zuſendung feiner neue⸗ 
fier Lieder an Goethe gu diefem in cin freundſchaftliches Verhältniß, 
weldes in bem, bis in bas Jabr 1832 gefilhrten, lebhaften Brief⸗ 
wechſel fdinen und bedeutenden Ausdrud fand. Es bilbete fidh zwi⸗ 
ſchen beiden cin ahnlider Bund, wie zwiſchen Mayrbofer und Schu⸗ 
bert, nur ba ber Liedercomponift Belter fein Schubert, und Goethe 
um jene Beit über die lyriſche Epode ſchon hinaus war. Relter com⸗ 
ponirte über hundert Goethe'ſche Lieder, unter biefen beinabe alle Balladen, 
und ſchon von ben Grftlingen feiner Liebercompofitionen fagte Goethe, 
„daß ex ber Mtufit faum folche herrliche Tine zugetranut hatte” Im 
Jahre 1823 fang ihm bie Mtilber- Hauptmann in Marienbad vier 
fleine Lieber vor, „die fie bergeftalt grog gu machen wufte, bak dte 
Grinnerung daran ibm nod) Thränen anspreffe.” Sollte darunter 
nidt ein Schubert'ſches geweſen fein? Im Jahre 1825 trug die Mil⸗ 
ber in ihrem Concert in Berlin Schubert's „Suleika“ mit großem Bei⸗ 
fall vor, wovon aber Zelter keine Erwähnung macht. Die berühmte 
Sängerin ſtand damals mit Goethe und Schubert in brieflichem Ver⸗ 
kehr, von welchem ſpäter noch die Rede ſein wird. 

2) Als die Schröder im April 1830 auf ihrer Reiſe nach Paris 
durch Weimar fam, ließ fie fich von bem Mitglied der dortigen Hof⸗ 
bühne, Eduard Genaſt, bem Dichtergreiſe vorſtellen und fang ihm unter 
Andern auch ben „Erlkönig“ vor. Wiewohl Goethe fein Freund durch⸗ 
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Fühlte fic Goethe von feinem Zug künſtleriſcher Sym⸗ 
pathie 31 Schubert angewebt, fo ſchwelgte diefer um fo Lieber 
in bem, burch den Dichterfürſten erfchloffenen Liederfrühling. 
Mehr als ein halbes Hundert Goethe’ fer Gedichte, und 
unter diefen viele feiner ſchönſten, bat er durch finniges Er⸗ 
faſſen ihres poetiſchen Snhaltes muſikaliſch verherrlidt, und, 
das Dichterwort mit Tönen umkleidend, in eine höhere 
Sfäre emporgehoben. 

Als Curioſum möge hier noch erwähnt werden, daß zu 
Anfang dieſes Jahres (am 28. Februar 1819, und nicht 
erft im Jahr 1821, wie man anzunehmen pflegt) ein Schu⸗ 
bert'ſches Lied in einem Concert in Wien gum erſten Mal öffent⸗ 
fi vorgetragen wurde. Der Tenoriſt Jd ger") fang nämlich 
an jenem Zag (und am 12. April abermals) bas befannte: 
„Schäfer's Rlagelied” in einem, von bem Violinfpieler Fall 
im Gafthof „Zum rimifden Raifer” veranftalteten Concert. 


componirter Lieber war, ergriff ibu boc ber hochdramatiſche BVortrag 
fo febr, ba er bas Haupt ber Singerin in beide Hinde nahm und fie 
mit ben Worten: „Haben Sie taufend Dank fiir biefe grofartige tinft- 
leriſche Leiſtung!“ auf die Stirn küßte und fobann fortfubr: ,, 3c babe 
dtefe Compofition frither einmal gebirt, wo fie mir gar nidt gufagen 
wollte, aber fo vorgetragen, geftaltet fic bas Ganze gu einem fidtbaren 
Bilb. (Alfred Frh. v. Volzogen: Wilhelmine Schröder⸗Devrient, ein 
Beitrag zur Geſchichte des mufifalifden Drama, S. 146.) Im Jabre 
1821 wirkte bie Schröder in jener „Akademie“ in Wien mit, in welder 
Vogl gum erften Mal ben „Erlkönig“ öffentlich vortrug. 


) Jager (Franz), 1796 gu Wien geboren, dafelbft bis 1826 als 
Theaterfinger thatig, erfrente ſich in einigen Rollen grofer VBeliebtheit. 
Er ging fpater, als Ginglebrer am Theater, nad Stuttgart, wo er brs 
an fein Lebensende blieb. 
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Das Lied wurde, wie es fdeint, mit lebhaftem Beifall auf- 
genommen "). 

Um bdiefe Zeit wurde anch in bem Haufe des Or. Ignaz 
von Gonnleithner (im Gunbdelhof) die Cantate: ,, Prometheus” 
(wohl gum legten Mal) gu Gehör gebracht, wobei der Haus⸗ 
herr, ber fic) im Befig einer ſchönen fraftigen Baßſtimme 
befanb, ben Part res , Prometheus” fang. 

Sm Augarten follte pdiefelbe Cantate im Bahr 1820 
unter Schubert's perfinlider Leitung aufgeführt werden; die 
Proben fielen aber fo unbefriedigend aus, bak Schubert die 
Partitur zurückzog 2). 

Seit der erwähnten Aufführung im Privatfreife hat in 
Wien feine mehr ftattgefunden, und des gebeimnifvollen 
Schickſales diefer Gompofition ift bereits gedadt worden. 


) Reitidrift „der Sammler“, 3. 1819. 
7) Nah einer Mittheilung Herrn Joſef Hittenbrennersé. 


VIII. 


(1820.) 


Cine eigenthiimliche Laune bes Schidfals fiigte e8, 
bag unfer grofer Liedercemponijt zuerſt mit einem dram a— 
tiſch-muſikaliſchen Werke vor das große Publicum fei- 
ner Baterftadt treten follte. Bon feinen Liedern, deren er 
fon ein paar Hunbdert gefdrieben hatte, und von welchen 
einige in Privatfreifen unter grogem Beifall gefungen, den 
Ruhm des jungen Mannes immer weiter und weiter trugen, 
war noch feines im Stich erfchienen. Schubert felbft war 
nicht in ber Lage, feine Werke auf eigene Gefahr und Ro- 
ften verlegen zu lafjen, und nod) weniger baju angethan, fie 
ven Muſikalienhändlern aufjudringen, zumal bet der Zurück⸗ 
baltung und ber Voreingenommenheit diefer Leute gegen ,,erft 
auffetmende Zalente” an irgend einen Erfolg faum gu den- 
fen war. Welche Mühe — doch vergeblid) — von fach- 
funbdigen, mit den Praftifen der Verleger vertrauten Perfo- 
nen in bem barauffolgenbden Sabre angewendet wurde, um 
bie Herausgabe bes „Erlkönig“ zu Stande gu bringen, wird 
an geeigneter Stelle ermabnt werden. 

Der Ginger Vogel, ftets barauf bedacht, feinem Freunde 
Gelegenheit gu größerer und ausgedehnterer Anerfennung zu 
verſchaffen, als ihm bis dabin geworben, beftimmte durd 
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feinen Ginflug die Divection bes Operntheaters, daß fie 
Schubert mit der Compofition eines, dem Franzöſiſchen ent- 
nommenen, vom dent Theaterfecretix Hofmann fiir die 
deutſche Bühne bearbeiteten Textbuches beauftragte. 


Schon im Jahre 1818 ſcheint er ſich an die Arbeit 
gemacht zu haben; es ging wenigſtens damals in Wien die 
Rede, daß Schubert mit der Muſik gu einer Oper beſchäf—⸗ 
tigt fet*). 

Der Inhalt des Textbuches ift ein auf der Bühne ſchon 
abgentigter; er beruht auf fortwabrenden Verwedhslungen in 
der Perfon und dadurch herbeigefiihrten Mißverſtändniſſen, 
was gu etnigen pofjenhaften Gcenen BVeranlaffung gibt, zu⸗ 
meift aber aud einen matten Schluß herbeiführt. Das 
Ging{piel wurde unter dem Titel: ,Die Zwillinge“, Poffe 
mit Gefang in Cinem Act, am 14. Suni 1820 zum erjten 
Mal im Karnthnerthor-Theater gegeben. Die dbarin vorfom- 
menben Perſonen find: der Schulze, Lieschen feine 
Tochter (Sopran), Anton (Cenor), der Amtmann (Ba), 
Franz und Friedrid Spieß (Gag), Invaliden, von wel- 
chen ber Grftere eine Binde um das rechte, der Letztere eine 
folde wm das Linke Auge tragt. 

Die Fabel des Stiides ift folgende: Bor achtzehn 
Sahren war bem Schulzen ein Tdchterlein geboren worden. 
Der begliidte Vater denkt eben nach, wen er als Pathen 
deSfelben wählen foll, als fein Nachbar Spiek, in's Zimmer 


1) Auf der im Beſitz bes Wiener Mufifvereines befindliden Ori- 
ginal-Partitur ift bas Datum: 19. Fanner 1819 angegeben. — Cinen 
Clavierauszug ber Oper verfafte Ferd. Schubert. Joſef von Spaun 
befist eine Abſchrift bavon. 
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tretend, ibm mittheilt, bag er jegt, wo er grofjdbrig gewors 
ben, fic entfdloffen babe, im die weite Welt und vorerft 
nad Frankreich gu gehen, wm dort feinen Rwillingshruder 
aufzuſuchen, der fon als Qnabe der Heimat entlaufen tft. 
Geinen Abgang noch durch eine löbliche Handlung yu be⸗ 
zeichnen, erbietet er ſich, Pathenftelle bei bem Töchterchen 
gu vertreten, indem er zugleich einen Brautſchatz von 1000 
Thalern mit der Bedingung hinterlegt, bak, wenn er binnen 
adtzehn Jahren zurückkehren und bas Mädchen ihm gefallen 
ſollte, dasfelbe feine Gattin werden miifte. 

Lieschen ift mittlermeile herangewachſen, hat fic Anton 
gum Brintigam auserforen und heute eben — dod erſt mit 
Gonnenmuntergang — geht der Termin gu Ende, melden fid 
Franz Spieß zur allfalligen Geltendmacung feiner Rechte 
anf bie Hand des Mädchens gefest bat. Anton und ein 
Chor von Landleuten haben durch ein Ptorgenftindden die 
Hraut aus bem Schlummer gewedt (Anfang bes Singſpieles). 
Mit Ungeduld harrt bas Paar des Gonnenunterganges, um 
gum Zraualtar zu wandeln. Da erfdeint Franz Spieß, 
gibt fid) bem etwas unangenehm überraſchten Schulzen zu 
erfennen, erzählt ihm feine beftandenen Abenteuer und erinnert 
ihn ſchließlich an die bezüglich ber Tochter gemadte Zufage. 
Lieschen wird herbeigeholt, und ba fie dem neuen Braut⸗ 
merber gefallt, halt biefer feine Heivat mit ihr fiir abgemadt. 
Weber des Schulzen, noch Lieschen's und Anton’s Proteſt 
belfen bagegen; Franz beharrt auf feinem Recht und befieblt 
Grfterem, ein Frühſtück gu beforgen, Legteren aber, fich von 
einander fiir immer ju verabſchieden, wabrend er felbft gum 
Amtmann gehen wolle, wm die Rechnung fiber die Wirth- 
ſchaft gu fordern. Beſtürzt, bod) auf neue Mittel finnend, 
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wie bem Spieß beigufommen wire, zieben fic der Schulze, 
Anton und Lieschen in das Haus zurück. 


Da erfdheint Friedridh Spieß, feinem Bruder zum 
Verwedfeln ähnlich, und begrüßt freudig dic bheimatliche 
Erbe. Der Schulze, in der Meinung, den Franz Spieß vor 
fish gu baben, ladet ihn gum anbefoblenen Frühſtück ein, wo⸗ 
bei er ihm fleißig bas Gläschen fillt. Friedrich erflart, nun — 
wieder mit allen Heimatsgenoffen, inébefontere aud mit dem 
Schulzen in Friede und Freundfcaft leben zu wollen; diefer, 
ibn mißverſtehend, ei{t in das Haus, um feiner Tochter die 
frohe Botſchaft zu bhinterbringen. xieSchen fommt nun felbft, 
und e8 entſteht im Verlauf ibres Gefprades mit Friedrid 
bas weitere Mtigverftindnig, daß diefer bet Lieschens Erklä— 
tung: ,gebeiratet mug werden” ber Meinung ift, er 
müſſe bas Mädchen gur Frau nehmen, wogegen er fid) aus 
verſchiedenen Griinden und hauptſächlich auch darum ver- 
wahrt, weil er Bater eines ſchon erwachſenen Sohnes fei. 
Lieschen, hochbegliidt, eilt gu Anton in's Dorf zurück. 

Der Amtmann erfdeint, um im Namen der Gemeinde 
bem juriidgefehrten Franz Spieß zu feinen Grogthaten Glid 
zu wünſchen und wegen des Verlujtes des Bruders fein Beis 
leid auszudriiden. Sodann erfucht er ibn, als Erbe des 
legteren, bie deponirte Gumme in Empfang zu nehmen und 
bie Ouittung davitber gu unterzeichnen. Friedrich und der 
Amtmann begeben fich fofort in das Amtshaus. 


LieSchen und Anton freuen fic) des errungenen Sieges; 
Franz Spieß tritt an fie heran und in voller Unfenntnif 
beffen, was mittlerweile mit feinem Bruder vorgegangen, 
befteht er confequent auf feiner Forderung. Lieschen erin 
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nert ihn an fein Berfprechen, ihr yu entfagen, und drobt 
ibm mit Anton’s und ibres Vaters Race. 

Der Schulze fommt aus bem Haufe; Franz Spieß bes 
gehrt ju frühſtücken; der Schulze erwiedert, daß er mit 
ihm bereits wader getrunfen Habe, was Franz wieder ents 
fcieden leugnet u. ſ. f. Endlich gefellt fid noch ver Amt⸗ 
mann dazu, welder Franzen erfudt, der Ouittung fiber die 
1000 Thaler feine Unterſchrift beigufitgen. Franz leugnet, 
irgend welche Summe erbalten zu haben, noch anerfennt er 
feine Unterfdrift. Der Streit wird immer lebbafter; Anton, 
Lieschen und Lanbleute aus dem Dorfe fommen herbei. Der 
Amtmann, weldhem Franz verradtig vorfommt, bemerft, daß 
Spieß nun die Binde über dem rechten Auge trage, mabrend 
er früher das linfe damit bededt gehabt; fofort wird Franz 
alg Betriiger und Spion vor Gericht gefiihrt. 

Friedrich Spieß, einen Gad voll Geld tragent, nabt von 
ber anbdern Geite und erfucdt den Schulzen um Aufbewah⸗ 
rung des Geldes, was aber diefer ablehnt. Neuerliche Ver- 
wirrung in Folge ber an ben vermeintliden Franz Spieß 
geftellten Fragen, welche Friedrich nicht verfteht. Endlich 
perfallt ber Schulze auf den Cinfall, dak ba zwei Spieße ibr 
Unweſen treiben ditrften. Anton kömmt mit der Nachricht, 
daß Franz Spieß vor Gericht feinen Anſprüchen auf Lieschen 
entfagt babe. 

Yun erfceint biefer, die Brüder ftiirzen ſich bewegt in 
bie Urme und ber Chor ligt bas Brilder- und Brautpaar 
hochleben. 

Das Singſpiel enthält nebſt der Ouverture, deren 
Allegroſatz (D-Dur 4) ohne Unterbrechung dahinrauſcht, 
zehn Muſikſtücke, und zwar: Einen Chor der Landleute 
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(Introduction), aus welchen fic) bas Tenorfolo bes feine 
Braut wedenden Anton heraushebt, ein zärtliches Duett 
(LieSchen und Anton), eine Arie Lieschens, eine Arie des 
Franz Spieß (Strofenlied), ein Quartett (Lieschen, Anton, 
Franz und ber Schulze), eine Arie des Friedrid) Spief, 
ein Duett (Lieschen und Anton), ein Terzett (Cieschen, 
Anton und Franz), ein Ouintett (Anton, Lieschen, Schulze, 
Franz und ber Amtmann) mit Chor und den Schlußchor. 
Gefprochener Dialog ſcheidet die Muſikſtücke von einander. 

Scubert ging mit wenig Luft an die Compofition diefer 
Poffe, ba er fitch von bem Inhalt berfelben nicht angeregt 
fliflte. Die Muſik ift auch thatſächlich feinen ſchwächeren 
Producten beizuzählen, womit iibrigens nicht gefagt fein foll, 
bag bie Vorfiibrung bes mufifalifden Theiles herfelben die 
Mtiihe nicht verlohnen würde. 

Vogl hatte die Rolle der beiden Zwillinge, des Militär⸗ 
Snvaliden und des Landmannes iibernommen, und that fein 
miglidftes, fie in gehöriger Weife auseinanderzuhalten. 

Die Muſik ſprach im Ganjen an; der Eingangschor 
mufte wieberbolt werden, auch bie Arie des Franz Spief 
(in C)fand Anklang. Am Schluſſe wurde Beifall geklatſcht, und 
man verlangte ben Tonſetzer gu febhen, an deffen Stelle, da 
er abmefend war, Vogl den Dank ansfprad. 

Die Aufführung war im Ganjen befriedigend'), eine 
nadbaltige Wirtung wurde aber nicht erzielt, woran wobl 
aud bas Lerthud mit bie Schuld trug. Die Operette ers 


') Die Hbrigen Nolen: Lieschen, Anton, ber Amtmann unb der 
Schulze wurden von Fr. Betti Vio, von Hr. Rofenfelb, Gottbank und 
Sebaftian Mayer dargeftellt. 
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lebte ſechs Vorjtellungen, um dann fiir immer vom Repertoir 
zu verſchwinden. 

Die Kritik nannte dieſelbe eine artige Kleinigkeit, das Pro⸗ 
duct eines jungen Tonſetzers, der, wie der reine Styl der Oper 
darthue, ordentliche Studien gemacht haben müſſe, und fein 
Renling in der Harmonie fei. Freilich, heißt es weiter, fei 
bie Muſik bie und da ältlich und fogar ummelodifd, und man 
biirfe erwarten, ber Zonfewer werde das Compliment der 
Freunde, die ihn beransriefen, nicht mißverſtanden baben *). 

Wenige Woden darauf vollendete Schubert eine ungleid 
bedentendere, ebenfalls fiir bie Bühne beftimmte Compofition 
melodramatiſcher Art. 

Am 19. Auguft 1820 enthielten die Wiener belletrifti- 
fden Blatter folgende Anzeige: 

odie liberale Denkungsart Geiner Excellenz des Herrn 
Grafen Ferdinand von Palffy, Cigenthiimer des k. k. priv. 
Rheaters an der Wien, Hat drei Künſtlern, beren Engage- 
ments⸗Verhältniſſe ihnen feine freie Cinnahme angufprechen 
erlaubten, eine folde aus eigenem Antrieb bewilligt. Dieje 
Künſtler find: die Herren Neefe *), Theatermaler, Roller, 


') Gin Rritifer in der allgemeinen muſikaliſchen Zeitung meinte, 
es fet von wabrem Gejang wenig aufzufinden, die Muſik leide an einem 
verworrenen, iiberladenen Snftrumentenfpiele, an einem ängſtlichen Ha- 
{den nach Originalitat, burch immerwabrendes Moduliren, bas zu keiner 
Rube tommen lafſe. Mur der Sntrobuctionsdor, eiu Ouartett und cine 
Baß ⸗Arie berechtigten gu ſchönen Erwartungen, wenn der talentvolle, burd 
angenebme Lieder beretts befannte junge Mann die nöthige Selbft- 
ſtändigkeit errungen baben werde. Seine Freunde migen bebenfen, daß 
zwiſchen einem Fiasco und einem Furore ein gewaltiger Unterſchied fet. 

2) Serrmann Reefe, Sohn des Chriftian Gottlob N., Beethoven’ 
Lehrer in Bonn. 


na 





Maſchinenmeiſter, und Lucca Piazza, Coſtumier des ge⸗ 
nannten Theaters, welche durch ihre bedeutenden Verdienſte 
um das Vergnügen ves Publicums eine ſolche Auszeich⸗ 
nung im hohen Grade verdienen. Dieſe Einnahme wird 
nächſten Montag, den 21. Auguſt, auf die dritte Vorſtellung 
des neuen Zauberſpiels in drei Aufzügen: Die Zauber— 
harfe, Muſik von Herrn Schubert, Decorationen, Ma⸗ 
ſchinen und Coſtüme von den Beneficianten erfolgen.“ 

Schubert war von Neefe und dem Regiſſeur des Theaters, 
Demmer, aufgefordert worden, zu dieſem Melodram, deſſen 
Verfaſſer ungenannt blieb, die Muſik zu ſchreiben!). Er eut⸗ 
ſchloß ſich ſogleich dazu und war in ein Paar Wochen damit 
fertig. Am 19. Auguſt 1820 ging das Stück in Scene und 
zwar mit mäßigem Erfolge. Es wurde mehrere Male ge- 
geben, verſchwand aber noch vor dem Eintritte des Winters 
vom Repertoir. Der Sologeſang war nur wenig darin 
vertreten, die Hauptbeſtandtheile bildeten Chöre und Deelo- 
dram. Das Textbuch war auch hier wieder ohne allen Werth, 
ja geradezu läppiſch, und mißfiel entſchieden. 

Die damals aufgeführte Ouverture, ein hübſches Orcheſter⸗ 
ſtück, iſt dieſelbe, welche als op. 26 im Clavierauszuge er⸗ 
ſchienen und unrichtiger Weiſe als zum Drama „Roſamunde“ 
gehörig bezeichnet wurde. Cin artiges Soloſtück iſt bie Tenor⸗ 
romanje 7) bed Palmerin, welche Franz Jäger fang. 

1) Neefe unb Demmer Hatten bezũglich ber gu componirenden Muſik 
wohl an Schubert gedacht, fic) aber vorber an Dr. L. v. Gonnleithner 
um Rath gewendet, weldher fie fofort mit Schubert in Berührung braddte. 

?) Andantino tn D-Dur mit Segleitung von Violinen, Viola, 
Flöte, Oboe, Fagott, Harfe, Cello und Bak — (die Pianofortebegleitung 


eingeridtet oon F. Grutſch, ebemaligem gweiten OrcheftersDirector iz 
Kärnthnerthor⸗Theater). 
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Die Kritik fiel unbarmberzig über das inſipide Textbuch!) 
viejes Spettafel- und Ausftattungsitiides her, fand aber auch 
an der Muſik fo mandes auszufegen; vor allem daß fie die 
Handlung eber aufbalte, als fie fortfege und überhaupt die 
gingliche Unfenntnifg des Compofiteurs mit den Regeln des 
Melodrams verrathe. Der Gefchmad der Geifterharfen-Dtufit 
fet baufig dünn, fab und abgeftorben, und es feble an der 
ndthigen raft und Charafteriftif, welder auch die Luftigen 
Geifter nicht entrathen könnten 2). 


In diefen fritifden Beurtheilungen der damaligen Zeit 
mag manch Körnchen Wahrheit liegen; verfolgt man fie aber ihrem 
ganzen Snbhalt nach, fo fann man nicht umbin, eine gewiffe 
Voreingenommenheit gegen den jungen Tondichter, der eben 
exft mit einigen kleinen mufitalifd-bramatifden Verfuchen in 
bie Oeffentlichfeit getreten war, darin wabrzunehmen. Smmer- 
bin fteht nad) dem Reugniffe competenter Muſikrichter, welde 
ver BVorftellung beigewohnt haben, die Thatſache feft, dag 
bie Muſik, welche Schubert ju einem finnlofen Stück gu 


') Verfaffer besfelben war der Theaterfecretar Hofmann tn Wien. 


2) Qn der allgemeinen mufifalifden Zeitung wurde darüber folgen- 
des Urthetl abgegeben: „Der Tonſatz verrath bie unb ba Talent; im 
Ganzen feblt es an der techniſchen Anordnung, es mangelt der, uur 
durch Erfabrung ju gewinnende Ueberblid; bas meifte ift viel gu lang 
und ermiibentd; die Harmoniefolgen zu grefl, bas Suftrumentale über⸗ 
Jaden, die hire matt und fraftlos. Das einleitende Adagio ber Ou- 
perture und bie Tenor⸗-Romanze find die gelungenften Sage, und fpre- 
den an burd berzliden Ausdrud, edle Cinfachbeit unb zarte Dtobula- 
tion. Gin idylliſcher Stoff müßte bem Componiften ungemein zufagen.” 
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componiren hatte, intereffante Vocal- und Inftrumentalfage 
in fich ſchloß +). 

Die dem Gomponiften damals gemachten Vorwiirfe zu 
gréller Harmonienfolgen, fortwabrenden Modulirens, Ueber⸗ 
ladung der Snftrumentation u. ſ. w. wiirden fich bet der heu⸗ 
tigen Geſchmacksrichtung gweifellos in bas Gegentheil ver⸗ 
wanbeln. Die Muſik zur „Zauberharfe“ verdiente aus bem 
Schutt herausgeholt 3u werden, ba fie in der That Shines 
aufweift, und Schubert felbft fie gu feinen gelungeneren 
Arbeiten zählte *). 

Es fommt nun abermals einer jener Züge gu verzeichnen, 
welche die Größe und Vielfeitigkeit bes Schubert'ſchen Genius 
in ſchlagender Weife darthun. 

Beinahe um diefelbe Zeit, als unfer Tondicdter mit der 
muſikaliſchen Bearbeitung abgeſchmackter Textbücher fiir das 
heater beſchäftigt war, entftand in geweihten Stunden, und 
wie es ſcheint in völliger Abgeſchiedenheit eine feiner bedeu⸗ 
tendſten und eigenthümlichſten Tondichtungen religiöſen 
Charakters, deren Geneſis ein Geheimniß iſt und es wahr⸗ 
ſcheinlich immerdar bleiben wird, da ſelbſt Schubert's vertrautefte 


) Einer der größeren Entreacte iſt in ber That ein intereffantes 
Mufikſtück. 

2) Die Partitur der Zauberharfe beſaß noch im Jahre 1835 Ferd. 
Schubert; eine Copie mag ſich wohl in dem Archiv bes Theaters an 
ber Wien befunden haben oder dafelbft nod befinden. Die Berlagshand⸗ 
Iung Spina befitt bas Autograf gweier Entreacte, einer Ouverture zum 
dritten und des Nachſpieles dazu. — Cine Abfdrift ber Partitur ber 
Tenorarie (Palmerins) und ben Clavierauszug derſelben befindet ſich 
bet Soh. v. Spaun. — Die Ouverture (op. 26) wurde in Wien tm 
Theater als Cinleitung yu ber Operette „der hausliche Krieg” aufgeführt. 
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Freunde, namentlid auc Franz von Schober, der boc gerade 
in bem Sabre 1820 mit ifm vielfach in perfinlider Be⸗ 
rührung ftand, über bie Veranlaffung und andere äußerliche 
Umftinde, unter melden das in Rede ftehende Werk ges 
ſchaffen wurde, feine Auffeblifje gu geben vermadgen, einem 
grogen Sheil von Schubert's Umgebung aber die Criften; 
vesfelben iiberhaupt verborgen geblieben ijt. Das hier ges 
meinte ,Oratorium” Lazarus oder die Feier der Anf- 
erftehung — von Schubert als Oftercantate bezeichnet 
— wurde, wie aus der DOriginalpartitur yu erfehen, im 
Februar 1820, alfo höchſt wahrſcheinlich in jener Behauſung 
in der Wipplingerſtraße, welche Schubert damals gemein- 
ſchaftlich mit Mayrhofer inne hatte, in Angriff genommen. 

Die Feier der Auferſtehung iſt eines ber relis 
gidfen Gedichte des, als padagogifder und theologifder Schrift⸗ 
fteller befannten Auguft Hermann Niemebher "), weiland 
Rangler der Hochſchule in Halle. 

Sn dem BVorwort yu jener Gedichtfammlung findet fid 
unter anbdern auch folgende Stelle: , Die Oratorien, bee 
fonders bie vier erften, haben in ben Sabren 1776 bié 1780 
ein febr groges Publifum befommen. Sie batten e8 vorglig- 
lid einem in jener Periode fehr gefdagten Componiften, 
bem feligen Dtufifdirector Rolle 7) gu danken, der fie zuerſt 


) A. H. Niemeyer, geb. 1754 in Halle a. d. Saale, wurde 1780 
Profeffor ber Theologie und Auffeber bes königl. Padagogiums dafelbft, 
1804 Oberconfiftorialrath unb 1814 Univerfitatsfangler und ftarb (gleich 
Schubert) im Jahre 1828. Er ſchrieb geiftlidhe Briefe, religiöſe Ge- 
didte, Predigten, Pibagogifdes, eine Charakteriſtik ber Bibel u. f. w. 

7) Rolle Johann GHeinrid, geb. 1718, geft. 1785 als Dtufitdirector 
in Magdeburg, galt als correcter und geſchmackvoller Tonfeger. — Jn 

v. Rreigle, Franz Eubert. 12 
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in den damals febr glangenden Magdeburger Goncerten voll- 
ſtändig aufführte.“ Diefe Worte wurden am 8. April 1814 
geſchrieben; ſechs Sabre darauf (im Februar 1820) ſetzte 
Schubert die Dichtung Niemever’s in Muſik, wovon diefer 
in ben folgenden adt Sabren, die er — und Schubert — 
noch zu leben hatte, wohl nie etwas erfabren bat. 

Aber felbft nad) wmeiteren dreifig und mehr Jahren 
fett des Componiſten Tod wirkte die erfte Runde von der 
Grijten; eines DOratoriums von Franz; Schubert nod 
immer überraſchend, obwobl die Original-Partitur der erften 
„Handlung“ ſich wahrſcheinlich durch einen beinabe gleich 
langen Zeitraum bereits in dem Beſitze der Muſikalienhand⸗ 
lung Diabelli und Comp. (derzeit Spina) in Wien befunden 
hat. Es bedurfte ber Entdeckung einer, in ber Gpaun- 
ſchen Schubertſammlung enthaltenen Abſchrift dieſes Werles 
durch den Verfaſſer dieſes Buches, im Jahr 1860, und des 
im Spätherbſt des darauffolgenden Jahres ebendemſelben 
beſchieden geweſenen Fundes des größten Theiles der Original⸗ 
partitur der zweiten „Handlung“, um das Werk aus dem 
Dunkel, in dem es ſo lange gelegen, endlich an's Tageslicht 
zu fördern i)y, und (im März 1863) in Wien zur erſten 
Offentlichen Aufführung zu bringer. 


neuefter Zeit (1862) erfcien ,, Lazarus”, Oratorium in zwei Abthetlungen, 
componitt von Johann Vogt, nad ben Worten ber 6. Schrift und 
wurbe am 19, März 1863 zuerſt in Dresden aufgeführt. 


') Schon im Sabre 1859, als ich mid mit der ,,Biographifden 
Skizze“ Lefdhaftigte, war mir bet ber Durchficht der Witteczek'ſchen 
(Spaun'ſchen) Sdubertjammlung die Cantate „Lazarus“ befannt aee 
worben, deren auch in ber „Skizze“ (S. 26 unb 95) mit bem Bemer⸗ 
fen Erwähnung gefdieht, daß von thr nur bie erfte Ganbdlung come 
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Niemever’s Dichtung zerfallt in drei Theile, ober 
„Handlungen“, wie fie Sdubert nennt, von weldhen der 
erfte mit bem Tob des Lazarus, der gweite mit feinem Be- 
gräbniß und dem Trauergefang der Freunde über ben Dahin⸗ 
geſchiedenen, ber dritte mit feiner Aufermedung abſchließt. 
Bon diefen ift ber mufifalifche Theil der erften Handlung 
im Original, und gwar in einer äußerſt faubern Handſchrift 
(im Befig der Dtufifalienbandlung Spina in Wien) und in 


ponirt fei. Ich gweifelte an ber Ridtigheit biefer Angabe wm fo wes 
niger, als bem Sdubertenthufiaften Witteczek nicht leicht eine Compofition 
feines Freundes (zumal eine bebentendere) entging, und Ferdinand Schu⸗ 
bert (beffen Unguverlaffigteit Hier abermals in grellem Lidte erfdeint) 
in feinen Aufzeichunngen nur von Ciner Handlung fpridt. Valb aber 
follte id) cined Befferen belebrt werden. Im Spatherbft 1861 lud mid 
ber als mufifalifder Sehriftfteller geſchätzte Herr Alerander Thayer 
aus Bofton (berjzeit ber norbamerifanifden Geſandtſchaft in Wien zu⸗ 
getheilt) in feine Behauſung ein (damals in Neuwten), um mir Sdu- 
bert-Manufcripte vorzuweifen. Da wurde mir bei der Durchſicht bes 
MNotenpades, ben mir ber zuvorfommende Pann zur Verfitgung ftellte, 
eine frendige Ueberrajdung gu Theil. Ich fand dafelbft bie Originals 
Partitur ber Opern „Alfonſo und Eftrella”, jene ber „Zwillingsbrüder“, 
Streidhquartette, Clavierftiide, Lieder und — bie zweite Handlung bes 
„Lazarus“, biefe leider nicht gang complet. Es ſchien mir geboten, 
oon biefem unde bie Directionsmitglieder des Muſikvereins: Herrn 
Dr. Bauer und Herrn Herbed in Kenntniß gu fegen, welden es aud 
gelang, von bem Befiger der DMtanujfcripte bie Herausgabe derfelben 
gegen angemeffene Entſchädigung tm Rechtsweg gu erwirfen, und fohin 
die fammtliden Autografe bem Wiener Muſikvereinsarchiv als eine 
werthvolle Vereiderung feiner Shake einzuverleiben. Gliidlider Weife 
fand fich bet ber Witwe bes Ferd. Schubert nachträglich nod ein Heft 
pon „Lazarus“ vor, womit ein paffender Abſchluß gewonnen war. Weis 
tere Forſchungen nach bem legten Bogen blieben bis jest refultatlos. 
12* 
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Abfdriften (welde Hofrath v. Spaun und ber Mtufit- 
verein in Wien befigen) vollftindig erhalten; ber alg 
Original-Mtanufcript aufgefundene zweite Theil reicht nod 
mit ein paar Recitativgefingen (bes Nathanael und der 


Marta) über ben Wechſelchor der trauernden Freunde des 


Dabingefdhiedenen hinaus, mit weldem, fo lange ber Teste 
Bogen der Partitur feblt, diefer Theil abzuſchließen fein wird. 
Das nocd feblende Fragment enthalt, bem Lert gufolge, als 
Muſikſtücke eine Arie der Martha, mebrere furze Recitativ- 
ftellen und einen Ghor der Freunde '). 


') Die betreffenden Stellen der Dichtung lanten: 


Martha. 
Unb ftitnden felbft ber Engel Reih'n 
Um feinen Geift gedrängt, 
Ich drängte mid in ihre Reih’n 
Auf Fittigen ber Liebe ein 
Und rief: Sbr Engel, er ijt mein! 
Nathanael, 
Einſt wenn vom Abend und vom Morgen ber 
Der Weltenridter ruft, dann Martha ift er dein, 
Dann ift ex uufer, ewig ungetrennt! 
Jetzt gebt bem Staube, was ihm angebdrt! 
Singt, Siinglinge, fingt, 
Singt Töchter, — ihr vom Lod 
Unb ihr vom Auferfteben das Lied. 
Gin Jüngling. 
Mein ftiller Abend ift gefommen: 
Wo leg’ id nun bas matte Haupt? 
Semina. 
Im Hiigel, ber ben Hain umlaubt, 
Sm bheiligen Rubethal der Frommen. 
(Man fenkt ben Leichnam in die Grabbsble.) 
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Ob ber britte, umfangreidfte Theil, in meldem auc 
bem Ghorgefang eine hervorragende Stelle angemiefen ift, 


Cin Jüngling. 
Ich bin bes Pilger[ebens milde, 
Wie faumt, wie faumt mein Vaterland! 
Jemina. 
Dish leite beines Engels Hand 
Unb ther beinem Staub fei Friebde! 
Gin Jiingling. 
Wer hat bas Felb mit Saat beftreut? 
Jemima. 
Der Geber ber Unfterblidteit. 
Gin Sangling. 
Heil mix, fie ift mein. 
Semina. 
Heil dir, fie ift dein. 
Beide. 
Und himmliſches Entzücken. 
Jüngling. 
Ganz unſterblich wirſt du mich — 
Jemina. 
Ganz unſterblich werd' ich dich — 
Beide. 
An dieſen Buſen drücken. 
Chor. 
Wiederſeh'n! ſei uns geſegnet, 
Entzückungsvolles Wiederſeh'n, 
Weun uns unſer Freund begegnet, 
Wo Engel liebend um ihn ſteh'n! 
Dieſer Tag ber Wonne 
Trodnet unſ're Thränen ab; 
Hod ſchwebt unf’re Seele 
Ueber unfer Grab. 
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von Seubert ebenfalls componirt wurde, darüber feblt gur 
Stunde jeder Anhaltspuntt. 


Die in der Cantate auftretenden Perfonen find: Der 
Bethanier Lazarus (Tenor), Mtaria und Martha, 
Schweftern des Lazarus (Sopran); Femina, bie Tochter 
bes Sairus (Sopran); Nathanael, ein Singer des Herrn 
(Tenor), und ber Sadducäer Simon (Baß)). 


Semina und Nathanael ausgenommen, deren Ge- 
fangspartien minder umfangreidh, aber mufifalifd auf das 
ſchönſte ausgeftattet erfdeinen, find die übrigen Hier auf- 
tretenden Perfonen von bem Dichter und bem Componiften 
ziemlich gleichmäßig bedacht. Legterer hat fic) in bem Text 
mehrere Aenderungen erlaubt, burch welche er das Original 
flix feine Zwecke gefiigiger, mitunter auch poetifd bedentfamer 
geftaltete 2). 


*) Yn der erften Aufführung bes ,, Lazarus” in Wien (am 27. März 
1863) unter der Leitung bes Herrn Johann Herbed wirlten als So- 
liften mit: rl. Tell heim (Maria), Frl. König (Martha), Frau 
Wilt (Jemina), Serr Olſchbauer (Lazarus), Herr Schultner (Na⸗ 
thanael) und Sr. Mayer hofer (Simon). 


*) Dak Schubert felbft am Fert gedindert, ift ſehr wahrſcheinlich, 
wenngleidh nidt erwiefen. Die hauptſächlichen Aenderungen beziehen 
ſich auf einige Stellen in den erften Arien ber Martha, ber Maria, in 
bem zweiten Gefang bes Lazarus und in ber grofen Arie bes Simon. 
So 3. B. find bie Worte Ptartha’s: 


Unb nun gebft bu fo fern von uns 

In's unbefannte Lanb, 

Unb cinfam bleibt bie Hiitte bann, 

Des Schmerzes und ber Sehnſucht der Wohnplag — 


183 


Der mufifalifde Theil befteht — bem Gedicht gemäß 
— aus Arien und Ariofen, Chören und Recitativen. Dem 
Arioſo und bem eigentlicben Recitatin ift aber in dieſer 
Schubert {den Tondichtung eine hervorragende Stelle ein- 
geräumt, gegen welche die dünngeſäeten Arien und bie gu zwei 
Chire, welche fede der Handlungen abfdliefen, entſchieden 
zuriidtreten. Der Componift war vorzugsweiſe auf ben decla⸗ 
matorifcden Gefang angewiefen, unb die Meifterfchaft, mit 
welder Sdubert ben Strom pragnant hervortretender Me⸗ 
lobien, wie Ddiefe ibm jederjeit zu Gebot ftanden, eingus 
dimmen und in inniger muſikaliſcher Ourddringung rer, 
von bem Geift der Asketik durchwehten Dichtung, die zu reci- 
tirenden Stellen in bedeutender, fein individualifirender Weife 
wiederzugeben verftanb, verleiht diefer Cantate ein befonderes 
Sntereffe, und geftaltet diefelbe gu einer der eigenthümlichſten 
Tondichtungen, welde in dieſer Art überhaupt geſchaffen 
worden find. Der Berfaffer bes Textes hat bem Compo- 
niften bie Arbeit feineswegs erleichtert. Es bebdurfte eines 
Genies, wie eS eben jenes Schubert's war, um an der ges 
fabrlichen Rlippe ber Mtonotonie, welche in dem Mangel 
an bewegter Handlung, in bem faft ummterbrocenen Feft- 


dahin abgednbert: 
Und nun gebft du in bie Schatten ber Graber 
Ferne von uns, daß in öden Nächten 
Jn ber einfamen Hiltte wir dich flagen, 
Daß im Wipfel ber Palme unfer Jammer ertine 
An beiner Gruft zu verhallen. 


$n Simon’s Recitativ find energifdhere Textworte anfgenommen, als 


fi tm Original finden, ba ber Gomponift bier bramatifhe Wirkung 
erzielen wollte. 
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balten einer und derfelben Stimmung und dem iiberwiegen- 
den Recitatingefang gelegen ijt, glücklich vorbeizuſchiffen. 
Seubert ging dabei nicht in befdreibender, fondern — wie 
eS bie Didtung verlangt — in darftellender Weife gu Werke, 
und mit weld) feinem Gefühl und itberrafchendem Geſchick 
ev fic) ber bon dem Dichter ihm dargebotenen Gelegenheit 
gu dramatifder Entfaltung gu bemadtigen wußte, bavon ges 
ben die, ber Lodter bes Jairus (Semina) und dem Saddu⸗ 
cher Simon zugetheilten mufifalifden Partien glingendes 
Zeugniß. Cin verftandesmagiges Zergliedern des gartgeftal- 
teten, aus Einem Guß hervorgegangenen und faft ohne Ruhe⸗ 
punfte fich babinbewegenden Tonwerkes hieße das Mondlicht 
zerlegen wollen und würde wenig frommen, wenn aud nur 
auf diefe Art viele verborgene Reize bezeichnet und aufgedeckt 
werden könnten; — hier mige nur im Allgemeinen auf die 
hohen Schönheiten der Schubert'ſchen Condidtung hinges 
wiefer werden. 

Has Oratorium beginnt mit einem kurzen Vorfpiel als 
Ginleitung gu dem recitirenden Gefang ded Lazarus, der 
eben von ben beiden GSchweftern Maria und Martha in den 
Garten unter einen fcattenden Palmbaum gefiibrt und anf 
blumigen Rafen niedergelaffen ward. Auf den tiefempfun⸗ 
benen, fanften Gefang folgt (in rafderem Zeitmaß) ein Re— 
citatty ber Martha, und nach einem kurzen Vorfpiel 
(Andantino G-Dur) ebenfalls ein recitirender Gefang 
ber Maria. Die demfelben fic) anſchließende Wrie (An- 
dantino sostenuto F-Dur ? von Streidhinftrumenten, Clari⸗ 
nett, Fagott und Horn begleitet) ift eines der ſchönſten Dtw- 
fifftiide und erhält namentlich durch bas Hervortreten der 
Blasinftrumente eine eigenthümliche Farbung. Mun folgt 
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ein Recitatid bes Lazarus von rithrendem Ausdruck, 
und auf dieſes abermals ein Recitativ bes von bem Het- 
fand zu Lazarus berbeigeeilten Singers Nathanael, wels 
es in die ſchwungvolle Arie (Allegro moderato C-Dur 4) 
„Wenn id) ibm nachgerungen babe” u. f. w. hinüberleitet. 
Unter ben darauf folgenden Recitativgefangen der Martha, 
bes Lazarus unb der Maria ragt jener ber Legteren: 

Wenn nun mit taufendfadher Qual 

Der Schmerzen Heer fic) um ihn drängt uw. f. w. 
und die barauf folgende Arie: 

Gottes Liebe! Fels im Meer u. ſ. f. 
durch melodiſchen Rauber und ſchöne Charatteriftif hervor. 


Mun erfcheint Femina, die aufermedte Tochter des 
Sairus, eine der holdeften Geftalten bes Cvangeliums, die 
ber Dichter finnreidh in bie Handlung einfiihrt, auf daß fte 
bem fterbenden Lazarus ein lebendiges Zeugniß der WAufer- 
ftehung vor Augen ftelle. Die große Scene, in welcher fie 
thren Lob, ihre Himmelfabrt und Auferftehung erzählt, gab 
bem Gomponiften Gelegenbeit, ein ebenfo erhabenes als 
ergreifendeS Tonſtück gu fcaffen, das unferer wollen Be- 
wunderung werth ift. 

Was nun folgt — bie letzten Worte des fterbenden 
Lazarus, die Rlagelaute ber Schweſtern und Semina’s, und 
endlid ber Chor der nad und nad fic) verfammelnden 
Freunde — ift von einer Schönheit und Innigkeit bes Aus⸗ 
bruds, welde fic nur fühlen, nicht befchreiben läßt. 


Die gweite Handlung beginnt mit einem burd 27 
alte anbhaltenden Ordhefterfag (Largo C-Moll $), einer 
Art von Grabmufif, in welder bie Pofaunen zu mächtiger 
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Wirkung gelangen. An biefe ſchließt fich ein Recitativ 
bes in wilder Unruhe gwifden Gräbern herumirrenden Sad⸗ 
buciers Simon'). Diefer Recitativgefang und die darauf 
folgende Arie: 

Ah bes graufen Tobgebanten! w. ſ. f. 


find bon einer dramatifden Gewalt, deren wohl Wenige 
Schubert's weidgeftimmtes mufifalifdhes Naturell fiir fabig 
gehalten haben. Noch folgen ein Paar Recitative Nat ha- 
nael’S und fobann ber Chor ber Freunde bes Laza— 
rus, bie bem eichenzgug folgen, ein ſchöner ergreifender 
Wedhfelgefang, von Männer- und Frauenftimmen getrager, 
die ſich am Schluß bei den Worten: 

Du nimmft ibn auf, er keimt hervor, 

Er wächſt gur Ceber Gottes empor, 
zu einem midtigen, von dem vollen Orcheſter getragenen 
Gefammtdor vereinigen und fo diefen Theil in bherrlicder 
Weife abſchließen?). 

Gin zweites größeres Werk von zartem, buftigem Ge- 

webe ijt bie Oper Galontala, bie, nach der Wnlage gu 
urtheilen, bedeutend werden fonnte, leider aber — aus mir 


") Die Scene ift eine griinende Flur voll von Grabfteinen mit 
Palmen unb Cedern umpflanjzt; im Hintergrunde ein Hain und in der 
Ferne ein Weg gu Lazarus Wohnung. 


7) Die Original-Partitur enthalt, wie bereits bemerkt, ein Recitativ 
bes Mathanael, der Martha und einen Sheil ber Arie dieſer legteren, 
und fdlieBt mit ben Worten: „Und ftiinden felbft ber Engel Reih'n“ 
u. f. w. — In bem dritten Theil vermied es ber Dichter, den Heiland 
gum Behuf der Erwedung bes Lagarus perf¥nlich auftreten zu laffen; 
ber Wunbderthater und bas Wunder bleiben hinter der Scene. 
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unbelannten Griinden — unvollendet bei Seite gelegt wurde '). 
Das Textbuch Halt fid im Wefentliden an das beriihmte 
indiſche Schaufpiel ,, Ring-Cacuntala” bes Dichters Ralidafa, 
und die Verfe unterſcheiden fic durch höhern Schwung und 
ein gewiffes Ebenmaß vortheilhaft von jener troftlofen Sorte 
geretmter Zeilen, welchen man fo häufig in Opernbüchern 
begegnet. Gefprodener Dialog wechſelt barin mit Ges 
fang ab. 

Die in bem Sti vorkommenden Perfonen find: Duſch⸗ 
manta, Rinig von Hindoftan (Lenor); Mtadhawia, Hof- 
narr und Vertrauter bes Königs (Bak); Sakontala (Sos 
pran); Nanna, oberfter Brame im Cremitenhain, Safons 
tala’s Pflegevater (Bak); Ourwafas, Bruder ber Tages: 
gdttin Aditi (Bag); Garegarawa, Brame des Cremiten- 
haines; Gautami, Safontala’s Erzieherin; Amufia, Pris 
mawada, Safontala’s Gefpielinnen; Menaka, eine Nymphe, 
Safontala’s Mutter, zwei Hafdher, ein Fifer, Genien 
beS Lidtes, Dämonen der Nacht, zwei Mädchen, tanzende 
Perfonen; Abiti, Gattin bes Tages; Mtatali, Wagenlenter, 
md Misraki, ein Dämon. 

Der Inhalt bes Operntertes und bie von Schubert 
ſtizzirten Muſilſtücke faffen fic in Folgendem gufammen: 


) Giner Mittheifung bes Herrn Joſef Hilttenbrenner gufolge hat 
ſich Schubert durch bie Cinfliifterungen einiger Freunde, weldhen die 
Didtung als Operntert nit gufagte, von bem vollftindigen Compo- 
niten desſelben abbalten laffen. Der VBerfaffer des Tertbuches ließ es 
an augeftrengten Vemilbungen zu feinen Gunfter nicht feblen, doc ver⸗ 
geblid. — ,Gafontala” follte einmal and von Hugo Ebert alé 
Operntert bearbeitet und bon Tomaſchek componirt werden. Ob es 
bagu gefommen, ift mir nidt befannt. 
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König Duſchmanta hat auf einer Jagd in dem Hain der 
Gremiten Gafontala erblidt, fie nad indifder Gitte mit 
einem Rug ju feiner Gattin geweiht, und ift fobann mit 
feinem Gefolge nad der Hauptitadt gu ihrem Empfange vor⸗ 
ausgecilt. Kanna, vow dem heiligen Ort Somathirta zu⸗ 
ritdgefehrt, wo er aus ber Göttin Mund vernommen, daß 
Gafontala vor ihrer Verbindung mit bem König ſchwere 
Priifungen gu iiberjtehen haben werde, bereitet fie und ihre 
Begleiterinnen zur Wbreife nach der Reſidenz Duſchmanta's 
vor. Den Segen der Gatter gu erflehen, wird biefen im 
„Hain der Crinnerungen” geopfert, und damit beginnt die 
Oper. Cin Chor, von Knabenftimmen eingeleitet (Andante 
con moto F-Dur 4), an weldjem fpater aud) die Gremiten 
und die Minden, fowie Kanna und Gafontala, diefe im 
Gologejang, theilnehmen, begriift bas Tageslicht und flebt 
gu ben Gattern um gnädige Hinnahme ber bargebrachten 
Opfer. Der allgemeine Chor: 

Nehmet bas Opfer, 

Nehmt unfer Herz 

Mit feinen Freuben, 

Mit feinem Schmerz! 
ſchließt dieſe Scene. 

Die Bühne verwandelt ſich in eine andere Gegend des 
Hains; Durwaſas, der Bruder der Tagesgöttin Aditi, 
ſtürzt wuthentbrannt herein und beſchwört die Dämonen, 
ihm in ſeiner Rache gegen Sakontala, deren Mutter, die 
Nymphe Menaka, ex, ohne Gehör zu finden, geliebt, und 
gegen Aditi, bet welder Menaka Zuflucht gefunden und deren 
Sohn er geraubt, beizgufteben. Die Dämonen antworten 
aus ben Tiefen ber Erde herauf: 

Wir hören did! 
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Durwafas fingt eine Rache-Arie (Allegro mod. D-Moll 4), 
in welder die bezeichnende Stelle enthalten ift: 

Gin Zanber, midtig und fdwer, 

Senk' fiber Duſchmanta fich nieder, 

Gr fol bie Sinne ihm binden, 

Dein Bild fol bem Herzen entidwinden, 

Unb fiebt and fein Ange dich wieder, 

Er fenne bie Gattin nidt mebr! 

Amufia und Primawaba treten auf und dringen 
in Durwafas, dag er feinen Fluch zurücknehme. Diefer aber 
ruft die Damonen abermals zum Beiftand auf und fie 
fagen ihm bdenfelben aud) gu; bie Mädchen aber triftet er 
mit ben Worten: 

Dod feine Bauber follen ſchwinden, 
Und von bes Rinigs Auge falle 

Im Augenblid der Schleier ab, 
Sobalb er feinen Ring erblidet, 
Den ſcheidend er ber Gattin gab. 

Gin Wedfelgefang der Mädchen und der ibnen nicht 
fidtbaren Dämonen ſchließt das Enfembleftiid, worauf fic 
alle entfernen und die Dämonen verfdhwinden. — Kurzes 
Bwiegefprad ber Mtadden. Nun erfdeint CGafontala und 
gibt in einer Urie (Andante agitato B-Moll) ihren Ge- 
fablen, voll bon boöſen Ahnungen, und der Sehnſucht nad 
bem Gatten Ausdrud, Die Gefpiclinnen ſchmücken fie zur 
Abreife und Kanna verfiindet den Nymphen bes Haines den 
bevorftehenden Sug der Tochter nad) bes Königs Palajt. 

Weiblide Stimmen (Andantino G-Dur $ bdreis 
ftimmig mit Flötenbegleitung) erténen lieblid) aus ben Ge- 
büſchen; Kanna führt die Bflegetodter fort, die übrigen 
folgen, die Waldnymphen wiederholen die legte Strofe 
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ifres Gefanges. — Durwaſas tritt auf und fendet feinen 
Diener Misrali gum Bad Melini mit bem Befehl, un- 
ſichtbar in feine Gluten gu tauchen, uud wenn Safontala 
fich wäſcht, ihr den Ring vom Finger gu ftreifen und den⸗ 
felben in bas Wafer zu werfen. 

Die Scene verwandelt fid in Duſchmanta's Palaſt. 
Der Hofnarr, eben aus einem ſchweren Traum erwachend, 
webeflagt (beiliufig mie Valentin in Raimund’s „Ver⸗ 
ſchwender“) in einer langen bumoriftifden Wrie (Andante 
molto Es-Dur 4) über das ,,fogenannte’ Jagdvergnügen, 
mit bem Refrain fdliefend: 

Unb das foll Erholung fein? 
Nein, bas geht mir nimmer ein. 

Gafontala und ihre Begleitung werden angefiindet — 
Finale des erften Actes Andante maestoso (B-dur #). 

Die von Durawſas erfonnene Lift ift gelungen. Oufde 
manta erfennt bie ihm angetraute Safontala nicht wieder, und 
biefe, ba fie ihm als Gewähr ihrer Verbindung den Ring 
voriveifen will, nimmt mit Schrecken ben Verluſt desfelben 
wahr. Es entwidelt fid) nun eine Reihe lebendiger und 
bramatifd bewegter, zum Theil leiden{daftlider Scenen, an 
welden alle Unwefenden und der Chor im Wedhfelgefang 
theilnehmen. — Der Rinig verftogt Safontala; Kanna führt 
die Verzweifelnde aus dem Pallaft, ihre Begleiter folgen. 
DOraugen aber fenkt fic) unter Blig und Donnerſchlag eine 
Wolfe nieder und nimmt Safontala auf, um mit ihr zu ents 
ſchweben. Duſchmanta, da er von diefem Creignif Kunde erhalt, 
fühlt fic) von Schmerz und Whnungen ergriffen. Es erfolgt 
abermals ein Donnerfdlag von Windfaufen begleitet, und 
himmliſche Stimmen fingen im Chor (F-dur 2): 
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Lieblos verftofer, 

Obne Exrbarmen, 

Bift bu oon frommen 

Liebenden Armen 

Gern’ anfgenommen, 
Safontala! 

Die Mtelodien tinen fort und verflingen in ber Ferne. 

Diefer Chor — ein Sfarengefang — mit Harmonie- 
begleitung, ift bas einzige vollftanbig ausgearbeitete 
Mufitftid. 

Der zweite Act beginnt mit einem Männerterzett. 

Gin Fijder, der den Ring gefunden, wird von gwei 
Häſchern als Dieb gefangen genommen und in den Vorhof 
des königlichen Palaftes gebradht. Der Fifcher erzählt ibnen, 
bag er ben Ring in einem Fiſch entdedt habe, worauf fid 
alle drei in bem Ausſpruch vereinigen : 

Refpect file feine Naſen, 
Sie forſchen ohne Lidt, 
Sie folgen nur bem Dufte, 
Unb irren bennod nidt. 

Der eine der Hafder begibt fic in den Palaft, um 
ben Hergang ber Gache anjzujeigen; ein Kämmerling fommt 
mit ifm beraus, ſchenkt bem Fiſcher bie Freibeit und einen 
Beutel Geld. 

Hierauf folgt ein launiges Terzett; der Fiſcher ladet 
bie beiden Häſcher auf ein Glas Wein in eine Schenke ein, 
wo fie den Wirth und die Gäſte bodleben Laffen +). 


") Die beiden Hafder. 
So, liebeS Briiderden, 
So, fo, fo, fo, 
So find wir Freunde, 
Go find wir frob. 


— 

Die Scene verwandelt ſich in den Garten des Königs. 
Sakontala und Menaka ſchweben in einer Wolke nieder; 
zwei Mädchen mit Blumenkörben nahen ſich ihnen und be— 
grüßen ſie mit Geſang, in welchen Sakontala und Menaka 
einſtimmen (Frauenquartett). 


Madhawia tritt kummergebeugt zu ihnen heran und erzählt, 
der König habe wohl, ſeitdem der Ring aufgefunden, das verlo⸗ 
rene Gedächtniß wieder erlangt, aber tiefes Herzeleid verzehre 
ihu. Sakontala will gu ibm, Menaka aber erinnert fie an das 
ben Göttern gegebene Verfprechen, fic) ihm micht zu zeigen. 
Duſchmanta tritt auf und ruft ſehnſüchtig nad Safontala ;s 
ibre Begleiterinnen bringen ihm das Bild des ihm angetrau⸗ 
ten Weibes, er betracdtet es mit ftummem Schmerz und 
ſehnſüchtigem Berlangen. Folgt nun ein groges Ouett 
zwiſchen Sakontala und Duſchmanta, weldes der Chor 
bon bem Moment an, wo der König vor dem Bild die Kniee 
beugt, mit Gefang begleitet'). Duſchmanta iiberzeugt, daß 


Fiſcher. 
Der Hüter ber Ordnung mug wachſam wohl fein 
Und wachſam erhält ihn ein Liedchen und Wein, 
So kommt denn mit mir in die Schenke hinein 
Und trinket euch wachſam im goldenen Wein, 
Hoch leben die Gäſte, die Seelen ſo zart. 


Häſcher. 
Hoch lebe der Wirth, der nicht ängſtlich ſpart u. ſ. w. 


) Wahnſinn ergreifet ihn 
In ſeinen Schmerzen, 
Verzweiflung tobet 
In ſeinem Herzen u. f. f. 
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ibm SGafontala nicht vergziehen babe, verfintt in Traner. Das 
Bild wird fortgetragen, Safontala und Menaka rufen dem 
Rinig ein Lebewohl yu und fdweben auf Wolfen davon. 
Kanna fucht ihn gu trdften und ihm Vertrauen zu den Gittern 
einzuflößen. 

Folgt eine Arie bes Kanna, in welcher er die fromme Zu⸗ 
verfidht preift und männlichem Rampfe ben endliden Sieg pro- 
fezeit. Der Hofnarr ladet fodann ben König gu einem Feft 
mit Gefang und Tänzen. Im Garten findet fid eine Bühne 
aufgefdlagen, anf welcher bargeftellt werden foll, wie Dur⸗ 
wafas, in Liebe zu Menaka entbrannt, von diefer aber ver- 
ſchmäht, ihr und ibren Rindern Race gefdworen; wie Aditi 
bie Bedrangte zu fic genommen und Ourwafas der Schwefter 
ben Stnaben geraubt und gelobt hat, ihn bann erjt zurück—⸗ 
zugeben, wenn eine Tochter aus Menaka's Stamm, verſtoßen 
von ihrem Gatten, pennod die Quelle ihrer Leiden lieben 
werde. Der BVorhang rollt empor und es beginnt auf der 
Heinen Bühne ein vdarftellender Tanz, von Gefang 
begleitet, ben Wtadhawia mit bem ,Gingdor” aus- 
fiibrt'). Das Gedächtnißfeſt von Aditi's Vermahlung mit 


:) Chor und Madbhawia. 


Tine jubeln, Tange wallen, 
Laßt fie wallen, laßt fie fallen 
Bu ber beiligen Vermählung 
Jahresfeft im Feierton. 
Wonne ſchwebe burd die Reibhen, 
Welche Luft (?) foll fic) nicht freuen, 
Aditi, wenn bu dich freueft 
Mit bem Gatten, mit bem Gobn. 
v. Kreißle, Franz Schubert. 13 
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Rafapa wird ba oben gefeiert. Durwaſas fteht fauernd im 
Hintergrund. Rafapa entfernt fic) nach dem Lanz, Aditi folgt 
ihm, fendet aber vorher ihren Gohn Indra zu Durwafas, 
um ibn ju erbeitern, Diefer ruft bie Dämonen und befragt fte, 
wie er fich an Aditi rächen könne; fie deuten auf den Knaben, 
und er reift ibn mit fic fort. Die Oamonen tanzen einen 
wilden Freubdentanz, welden Ptadhawia unb ber Chor 
mit Gefang begleiten!). Aditi und Rafapa kehren zurück 
und fuden ben Sohn. DOurwafas zeigt ihnen biefen, der 
auf einem Hiigel fteht, gu weldem Dämonen den Weg vere 
fperren. Abermals Tanz und Chor. Die Zuriidgebliebenen 
trauern; Genien bes Lidhtes erfceinen, Alles fleht gum Himmel. 
— Chorgefang. — Wuf einer Wolfe erſcheint ber Gott 
ber Liebe, Troft verheißend. Madhawia und ber Chor 
begrüßen ihn. Auf iby Rufen: 

Sendet, fenbet bald ihr Gitter, 

Was die Liebe hold verfpridt! 


1) Madhawia mit bem Sing dor, 


Sebt die Luft ber Hille! 
Ihre Freud’ ift Wuth; 
Nur wo Schmerzen wimmern 
Jauchzt die dunkle Brut. 
Heulendes Geſtöhne 

Sft thr Jubeltlang, 
Britllendes Gehshne 

Shr Triumfgefang, 
Giftgenährte Sdlangen, 
Ihrer Schläfe Kranz 
Grinſen ihre Scherze, 
Raſen iſt ihr Tanz. 
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anutworten Stimmen von oben: 
Bald, — balb, — balb. 

Linzer, Sanger und Rufeher bliden erftaunt gegen 
Himmel. Der Vorhang der Heinen Bühne fallt. Alle rufen 
burcheinander: „Was ijt bas? welche Tine!” 

Mun folgt das Finale, eine ebenfalls ſehr belebte, breit 
ausgefiibrte Scene, an weldem der „Singchor“, die Stimmen 
vom Himmel, die drei Genien, Oufdmanta, Ranna und die 
Bramen, Madhawia und der allgemeine Chor abwedfelnd 
fich betheiligen. Die Genien itbergeben dem Rinig gu dem 
Werf, das er vollbringen foll, um Gafontala wieder gu ges 
winnen, ein Schwert und einen Schild, und fidern ibm 
ihren Schutz ju. 

Wolfen fenfen ſich auf die Erde herab. An der tiefften 
verfelben bhangt ein Wagen mit einem Wagenlenfer. Duſch⸗ 
manta befteigt ibn; Sanna und die VBramanen rufen dem 
Koönig nad : 

Leb’ wohl Freund, ben wir lieben, 

Dir folget unfer heiß Gebet. 
Madhawia und bie Uebrigen vereinigen fic) in bem Ab⸗ 
ſchiedsgruß: 

Leb' wohl, o Vater, den wir lieben, 

Für den dein Volk zum Herren fleht. 
Ihnen antwortet der König: 

Dant, liebe Freunde, Dank euch Kinder, 

Bald wird mein Aug’ euch wieber ſeh'n! 
und nach dieſen Worten fahrt er ben Wolfen gu. Der all- 
gemeine Chor: 

Dann Heil unb Sieg dem Ueberwinder, 

Nun mag did) Muth und Kraft umweh'n! 

13* 


ſchließt den zweiten Act und mit diefem die mufifalifde 
Skizze "). 

Auger den eben aufgeführten größeren Werken ſchrieb 
unfer Londidter in diefem Jahr nod ein Strei dh quartett 2) 
(in C-moll) und bie Antifonen*) zur Palmenweibe, diefe 
legteren fiir feinen Bruder Ferdinand, der eben in der Chars 
woche als neuernannter Regenschori ben Dienft in der Alt- 
lerchenfelber Kirche angetreten hatte. Da bei der Kirchen⸗ 
mufif aus Raftengeift fein Lercenfelber mitwirfen wollte, fab 
fic) Ferdinand auf die Schulgebiilfen und feine Lidtenthaler 
Freunde angewiefen, und da ihm noc iberdies die Muſik 
gu ben kirchlichen Geremonien feblte, fdrieb ihm Franz in 
einer halben Stunde mit ſchwarzer Kreide die Antifonen anf, 
componirte in aller Gile nocd ein Baar andere eben bes 
ndthigte Heine Rircenftiide und dirigirte am Ofterfonntag 
bie D-Dur- (Nelfon-) Meſſe von Havdn *). 





) Sn biefer find bie Gingftimmen fammt Text vollftindig aus⸗ 
gefdrieben; der Baß ift gum grofen Theil angegeben, in den Violinen 
unb Flaten erfdeinen hie und ba eingelne Tacte unb Figuren bezeich⸗ 
net; ber Schlußchor bes erften Actes (Stimmen vom Himmel) ift bas 
einjige vollſtändig componirte Dtufitftiid. — Der dritte Act hatte einen 
Wedfeldor ber Damonen und ber Genien des Lidtes, einen Chor der 
legteren, ein Duett zwifden Dufdmanta und Safontala und als Schluß 
ben Freubengefang des verſammelten Volkes über die endlide glückliche 
Vereinigung beiber zu enthalten. — Das Autograf ber Skizze befitst 
Dr. Schneider. 


2) Bon biefem Quartett ift nur Ein (febr ſchöner) Gay erhalten. 

3) Gie find mit ſchwarzer Kreide auf Löſchpapier gefdrieben; bas 
Autograf befigt Herr Spina. 

*) Nad einer Mittheilung Ferd. Schubert's. 


197 


Der 23. Pfalm: ,, Gott ift mein Hirt” — fiir die 
bier Schweſtern Frohlich (weldhen Schubert wohlbefreundet 
war) componirt!) — und ber erhabene Chor: ,,Gefang der 
Geifter über ben Waffern” (von Goethe) fallt ebenfalls in 
biefe Zeit. Von Liebern find die bedeutendften befannt und 
veröffentlicht; zu ben unbefannten zählen: Nachthymne vou 
Novalis und vier italieniſche Canzonen von Monti, für 
Fräulein von Ronner (nachmals verehlichte Spaun) in 
Mufik geſetzt. Auch bie bekannte große Fantafie fiir Clavier 
in C (op. 15), welche Schubert bem Clavierfpieler Lieben— 
berg von Sittin widmete und aud fiir ibn componirte, 
gehört diefem Sabre an. Schubert brachte dasſelbe größten⸗ 
theilé in Wien gu; nur ben Spatherbft verlebte er mit 
Schober auf dem Schloß Odhfenburg bei St. Pölten, wo fie 
zuſammen bie Oper „Alfonſo und Cftrella” in Angriff nabmen, 
deren noch ausführlich erwähnt werden wird. 


1) Der Pfalm, beffen Original Fri. Anna Frohlich befigt, tragt 
bas Datum December 1820. In dem alten Mufitvereinsfaal pflegten 
bamalé an jedem Donnerftag Concerte gegeben zu werden, deren Are 
Tangement bie Muſikförderer Lannoy, Holz, Bogner, Fifdher, Ranfmann, 
Kirchlehner, Dr. Bed, Pirringer, Schmidt, Dr. L. Gonnletthner (ſpäter 
and Randhartinger) abwedfelnd übernahmen. Frl. Anna Frohlich bejorgte 
ben gefanglicben Sheil unb es famen ba ber 23. Pfalm: ,,Gott in ber 
Natur” (Auguft 1822), „Ständchen“ und „Mirjam“ zur Auffiibrung. 


IX. 


(1821.) 


Das Jahr 1821 ift in Schubert's kurzem Lebenslauf 
infoferne eines ber bebentungSvolleren, als feine Leiftungen 
im Liederfach damals zuerft bem grofen Publifum befannt, 
bie Herausgabe mebrerer feiner Compofitionen auf eine fir 
ihn vortheilhafte Weife eingeleitet und ihm von hochgeſtellten 
und einflußreichen Männern fo marme Wnerfennungen feines 
groper Talentes und feiner Verdienfte um die mufifalifde 
Kunft gu Theil wurden, bag es den Anfchein gewinnt, als 
babe e8 nur von ihm abgehangen, von dieſer günſtigen Con- 
ftellation Nugen für fic) gu ziehen und fein Loos fiir lingere 
Reit, vielleicht fiir immer zu verbeffern. 

Gleichmie der bis auf die neuefte Beit fortgepflangte 
Glaube, daß an DMtozart’s fiimmerlidher Lage hauptſächlich 
bie Gleichgiiltighkeit des Wiener Publifums Schuld gemefen 
fei, derzeit griindlich ') widerlegt ijt, fo wird aud) die Be- 
hauptung, daß Schubert zumeiſt von fdlimmen Freunden 
umgeben gewefen und daß dieſe fiir die gebriidte Lage, in 
ber er fich nicht felten befunten, verantwortlid) zu machen 


) Otto Jahn: „Mozart“ IM. Band, 6. 210. 
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feten, auf dad rechte Maß zurückgeführt werden müſſen. Aller⸗ 
dings hatte er, wie died auch bei anderen Meiſtern in feiner 
Runjt der Fall war, gegen den Unverjtand und Cigennng der 
BVerleger zu Limpfen, aud) das groge Publifum war nicht 
immer geneigt, feine Compofitionen nach Gebithr zu wiirdigen, 
und felbft dent Wiener Muſikverein, der dod) berufen war, 
die Tonkunſt in jeder Weife zu fördern und namentlid) eine 
heimifche Talente zu unterftiigen, fonnte er nur zu geringem 
Dank verpflichtet fein; benn diefer hat, wie bie Concertpro- 
graume unwiderleglich darthun, verhältnißmäßig wenig Notiz 
von ihm genommen und an der grogen C-Ginfonie zwiefaches 
Unredht begangen. Damit ijt aber noch nicht bargethan, daß 
Schubert von aller Welt verlaffen und verrathen im Leben 
dageftanben habe und dag er gendthigt gemefen fei, fein Tae 
lent nur gum Bortheil Underer ausniigen gu laffen. Es hat 
ihm zu feiner Zeit an theilnehmenden Menſchen gefehlt, welche 
fein Genie erfannten und ibn mit Rath und That zu unter- 
ftiigen bereit waren. Dak er fich gu diefen nicht in gleichem 
Make hingezogen fühlte, fondern, feiner Neigung folgend, mit 
Perfonen verfehrte, die ſich wohl feiner Lieder freuten, aber 
in ifm mebr ben gemüthlichen Gefellfdafter als den ſchaffen⸗ 
ben Riinftler hochſchätzten, und die, gum Theil felbft mit ihrer 
Griften; ringend, nicht in ber Lage waren, ihm thatkräftig 
unter bie Arme gu greifen, kann weder diefen nod jenen zum 
Borwurf gemacht werden. Schubert felbft wußte übrigens 
techt wohl, was er von feinen Genoffen zu halten hatte, und 
feine Gutmilthigheit hinderte ihn nicht, fich über ihre Schwä— 
hen in harmlojen Scherzen gu ergehen und von ber Dienfte 
befliffenbeit be8 Ginen oder Andern willig Gebrauch zu 
madden. 


Die wenigen giinftigen Gelegenbeiten, welche fich ihm 
gur Confolidirung feiner äußeren Lage darboten, ließ er (wenn 
die mir darüber gemachten Dtittheilungen auf Wahrheit 
beruben) ungenützt voriibergeben. Vollkommene Freihett der 
Bewegung war bas Element, in welchem er fich wohl fühlte 
und dem er alle anderen Rückſichten gum Opfer bradte. 
Während er aber dieſe Unabbhingigfeit auf der einen Seite 
wirflid erwarb und bewahrte, ging er derfelben in anderer 
Beziehung verluſtig. Auf Schubert's künſtleriſches Wirken 
waren diefe Verhaliniffe allerdings von feinem Einfluß. 
Sein ProbductionSvermdgen wurde durch die Unbilden bes 
Lebens nicht gehemmt; trog bitterer Grfabrungen bat er 
feine Miſſion in herrlidher Weife erfillt und in dem Bewußt⸗ 
fein feines Werthes und dem Glück unverjiegender Schaffens⸗ 
fraft reiden Erſatz für ben Abgang anbderer Erdengüter ge- 
funder. 


Die Eingangs erwahnte Anerfennung feiner muſikaliſchen 
BVerdienfte von Seite einflugreicher Perfonen findet in den 
unten folgenden Documenten ihren Ausdruck. 


Sm Banner 1821 fdrieb ber bamalige Hofmufifgraf 
Moriz von Dietridftein an Michael Vogl: ,, Sch bitte 
Gie, lieber Freund, dies bem wadern Schubert giitigft gu 
iibergeben. Möchte eS ihm einigen Gortheil gewahren; denn 
feitbem ic) das Genie diefes jungen, fraftigen, ungemein viel 
verſprechenden Tonſetzers ergriinbdet, gehirt es gu meinen 
febnlichften Wiinfden, sub umbra alarum tuarum fir ihn 
gu wirfen, fo febr ic) e8 vermag. Guten Morgen, liebfter 
Freund rara avis in terra, ober vielmebhr rarissima." 


Golgen die bret Zengniffe nacdhftehenden Inbhaltes : 


Dak Herr Frany Schubert, gewefener Schüler des f. k. 
erften Hoftapellmeifters Hrn. Anton Salieri, ſowohl durd 
feine tiefen Kenntniſſe in der theoretifden und prattifden Har⸗ 
monie, alg burd die fich eigen gemachten iibrigen, zur Vocal⸗ 
Compofition erforderlichen Hülfswiſſenſchaften und durch fein 
ausgezeichnetes Lalent einer unferer hoffnungsvollſten jungen 
Tonfeger fei, von weldem fich die Oper iiberhaupt und bas 
k. k. Hofoperntheater, weldem er feine Arbeiten vorgugsweife 
zu widmen wünſcht, ingbefondere, die erfreulidften Runft- 
erzeugniſſe verfprechen barf, bezeuge ich biemit. 

Wien, am 16. Fanner 1821. 
Ignaz Franz Edler v. Moſel, 
k. k. wirklicher Soffecretir. 


Daß Hr. Franz Schubert ſeines rühmlichen, vielverſpre⸗ 
chenden Muſiktalentes wegen, welches vorzüglich in der Com⸗ 
pofition ſich auszeichnet, von einer h. Hoftheater - Direction 
in biefem Face mit Auszeichnung zur allgemeinen Rufrie- 
denheit ſchon verwendet worden ijt, bezeugt biermit 

Wien, 27. Banner 1821. Sofef Weigl, 
f. f. Gofopern-Director. 
Pr. £. k Hoftheater-Divect.-Ranglet, 
Wien b. 29. Banner 1821. Antonio Salieri, 
k. k. Hofkapellmeiſter. 
Leopold Offersmann v. Eichthal, 
£. f. Hoſſecretär und Kanzlei⸗Director. Coram me: 


Sob. Gr. Barth - Barthenbeim, 
. n. 3. Itegs.-Secretir noe. Stabdthauptmann. 
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Durch Neigung wie durch Pflicht veranlaßt, ausgezeich⸗ 
nete muſikaliſche Talente vorzüglich im Vaterland zu erfor⸗ 
ſchen und ihre edlen Beſtrebungen nach Kräften zu fördern, 
gereicht es mir zum beſonderen Vergnügen, hiemit zu erklä⸗ 
ren, bag Herr Franz Schubert, welder feine erſte muſika⸗ 
liſche Bildung im Convict erbhielt, fo lange er fich dafelbft 
alg Chorſänger ber f. k. Hoffapelle befand, feither in bem 
Reitraum bon wenigen Jahren durch angebornes Genie, eifri⸗ 
ges Stubium des ftrengen Sages und haufige trefflide Vor⸗ 
arbeiten bereits die fprechendften Beweiſe feiner ebenfo gründ⸗ 
licen, als Gefühl und Geſchmack vereinigenden Kenntniſſe 
geliefert habe und daher nur zu wünſchen übrig bleiben muß, 
daß dieſem achtungswerthen Manne die Gelegenheit darge— 
boten werde, ſo ſchöne Blüthen zum Gedeihen der Kunſt 
überhaupt und ber dramatiſchen Muſik insbeſondere gu ent—⸗ 
falten. 


Am 24. Jänner 1821. Moriz Graf Dietrichſtein, 
k. k. Hofmuſikgraf. 


Dieſe Zeugniffe'), in welchen insbeſondere Schubert's 
Verdienſte um das Operntheater hervorgehoben werden, lauten 
ebenſo ehrenvoll als aufmunternd und ſpricht namentlich aus 
jenem des edlen Grafen von Dietrichſtein eine ſo warme 
Anerkennung der muſikaliſchen Thätigkeit und Tüchtigkeit un- 
ſeres Tondichters, daß ſie bei vorkommender Gelegenheit 
immerhin als wichtige Belege und nachdrückliche Empfehlung 
dienen konnten. Ob Schubert jemals davon Gebrauch gemacht, 


") Die Originalien erhielt i oon Herrn Herbed, und befinden 
ſich dieſelben in meinem Befitz. 
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ift mix nicht bekannt geworden; ohne Zweifel hat er fie (im 
Sabre 1826) feinem Geſuche um die BVerleibung der Bice- 
hoffapellmeifter-Stelle beigeſchloſſen. 

Schubert's erftes öffentliches Aunftreten als Liedercom⸗ 
ponift und die in Folge deſſen angebabnte Verbreitung feiner 
Compofitionen fteht in unjertrennlidem Zujammenbang mit 
einer Wiener Familie, in welcher die muſikaliſche Kunſt zu einer 
Beit, wo bie Concertmufit nicht jene Ausdehnung und Be- 
beutung hatte, deren fie fic) heut zu age erfreut, eine aus⸗ 
gezeichnete Stitte fand. Es ift dies die Familie von Gonn- 
(eithner. 

Dr. Ignaz Edler von SGonnleithner'), k. k. 
Rath, Abvocat und Profeffor in Wien, vereinigte in ben 
Sabren 1815—1824 in feiner Wohnung im Gundelhof eine 
bedeutende Angahl von Riinftlern und Runftfreunden zu pe- 
riobifden Uebungen, bie jedod allmalig ben Charafter von 
Productionen annabmen?). Ginn und Liebe fiir Mtufif hatte 


1) Dr. Ignaz v. S., geboren am 30. Juli 1770, ftarb am 27. No- 
vember 1831. Dr. Leopold von S. ift am 15. November 1797 ge- 
boren, ftand baber in gleichem Alter mit €chubert. 


2) Die Zufammentiinfte batten bom 26. Mai 1815 an im dritten 
Stodwerf des Gundelbofes ftatt, wo Raumlidfeiten fiir mehr als 120 
Perfonen vorhanden waren, und zwar widentlid alle Frettage Abenbs, 
aud) in ben Gommtermonaten; vom October 1816 an aber wegen ju- 
nehmender Bedeutung der Probuctionen nur mehr in ben Wintermonaten 
alle 14 Tage. Am 20. Februar 1824 wurden fie gefdloffen. Die voll 
ftindig erbaltenen Programme und bas Verzeichniß der Perfonen, welde 
dabei mitwirkten, geben einen Begriff von bem Mufifcultus in biefem 
Haufe. (S. mm ben Wiener , Recenfionen” Nr. 24, adter Jabrgang 
1862, den Aufſatz von Sectionsrath W. Böcking: „Mufikaliſche Skizzen 
ans Alt⸗Wien.“) 
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er von ſeinem Vater, dem als Rechtsgelehrter und Tonſetzer 
geachteten Dr. Chriſtof von Sonnleithner) überkommen, 
und da er überdies im Befitz einer ebenſo weichen als kräf⸗ 
tigen und umfangreichen Baßſtimme war, und mehrere ſeiner 
zahlreichen Nachkommen, unter dieſen namentlich der älteſte 
Sohn Leopold, derzeit Hof⸗ und Gerichtsadvocat in Wien, 
‘ebenfalls Neigung und Anlage zur Ausübung ber Tonkunft 
zeigten, ſo fand er ſchon im eigenen Hauſe die Elemente zu 
Geſangsübungen vor, welche jedoch durch das fortwährende 
Hinzutreten neuer Geſangs⸗ und Inſtrumentalkräfte fich nad 
und nach zu Concerten von ſo bedeutendem Ruf geſtalteten, 
daß dem allzulebhaften Andrang von Zuhörern durch die Aus⸗ 
gabe von Eintrittskarten vorgebeugt werden mußte. In dieſem 
Kreiſe wurden nun vor allem die Werke der anerkannten 
Meiſter der Tonkunſt geehrt und gepflegt, zugleich aber auch 
neue entſchiedene Talente aufgenommen und ihre Compoſi⸗ 
tionen zu Gehör gebracht. Hier kam Schubert's „Pro me⸗ 
theus“, in welcher Cantate Leopold von Sonnleithner (am 
24. Juli 1816) im Chor mitgewirkt hatte, zwar nur mit 
Clavierbegleitung, aber mit beſtem Erfolg zur Ausführung; 
bier wurde am 19. November 1819 „das Dörfchen“, am 
30. März 1821 der ,,Gefang ber Geifter über den Waffern”, 
und am 9. Sunt 1822 der 23. Pfalm (fir Frauenftimmen) 
vorgefiibrt. Am 1. December 1820 erfubr der „Erlkönig“, oon 
Gymnich*) dafelbjt vorgetragen, jene glänzende Aufnahme, 


1) Ebriftof von S. ſtarb am 25. December 1785. 

7) Auguft Ritter von Gymnid, Staatsbeamter unb Sefangs- 
bilettant. — Er ſtarb im darauffolgenden Jahre (am 6. October); Goeg 
am 9. Mir; 1822, unb Liege, beffen Namen von ben Schubert {den 
Liedern und Onartetten unzertrennlich ift, am 11. Janner 1850 im 62. 
Lebensjabre. 


welde auf die Herausgabe der Schubertſchen Compofitionen 
bon entſcheidendem Ginflug war. Am 25. Sinner 1821 fang 
Gymnich das erwähnte Lied gum erften Mal sffentlid 
im einer ber Abenbunterhaltungen des fogenannten fleinen 
Mufifvereins im Hanfe „zum rothen Apfel” in ber Singers 
ſtraße, bet welcher Gelegenbeit der antwefende Componift bem 
Publikum vorgeftellt wurde. Am 8. Februar fang Joſef Goeg 
ebenbafelbft ,, die Sehnfudt” und Frl. Sofie Linbardt 
(fpater verehelichte Schuller) bie Lieder: ,, Gretchen am Spinn- 
rad” und „der Singling auf dem Hiigel”, und am 8. März 
trug Sofef Preifinger die ,Gruppe aus bem Tartarus” 
vor, welche Lieder, mit Cinfdlug des im Sabre 1819 in einem 
Concert des Violinfpielers Ball von Sager vorgetragenen 
„Schäfers Klagelied“, wohl bie erften Schubert'ſchen Gefange 
waren, bie öffentlich 3u Gehör gebradt wurden. 


Leopold v. Gonnleithner, mit Schubert's Compofitionen 
ſchon früher durch Schulfreunde befannt geworden, hatte die 
Abfchriften derfelben, bie von Hand gu Hand gingen, gefam- 
melt und in’S Reine gefdrieben, und unternahm es nun, fiir 
diefelben einen Berleger zu fuchen. Als aber fowoh! Diabellt 
als Haslinger (felbft ohne Honorar) die Herausgabe mit dem 
Bemerfen ablehnten, daß fie fich wegen Unbefanntheit bes Com- 
poſiteurs und ber Schwierigfeit ber Clavierbegleitung feinen 
Erfolg davon verfprechen könnten, wurden von den eben genann⸗ 
ten beiden Kunftfreunden, im Vereine mit nod zwei Männern, 
welche fic) ebenfalls fiir Gchubert intereffirten, die Koſten 
fix bas erfte Heft zufammengelegt, und im Februar 1821 
erſchien der „Erlkönig“ im Stid. Dr. Ignaz v. Sonn⸗ 
leithner verfiindete dies in ber Abendgeſellſchaft feinen Gäſten, 


— — —— 


worauf die Anweſenden ſogleich auf hundert Exemplare ſub⸗ 
ſeribirten, und damit waren auch bie Koſten bes zweiten Heftes 
gedeckt. Auf diefe Weife wurden die erften zwölf Hefte fiir 
eigene Rechnung geftocen und bet Diabelli in Commiffion 
verfanft. Der Erlss reichte hin, Schubert's hie und da auf⸗ 
tauchende Rückſtände zu tilgen und ihm felbft noc einen er⸗ 
heblichen Geldbetrag in bie Hand gu geben. 


Sein erftes Wuftreten als fchaffender Künſtler erdffnete 
bemnad unter ben giinftigften Vorbedentungen. 


Am 7. März 1821 aber follte ber Vortrag des „Erlkönig“ 
burd Vogl in einer im RKairnthnerthor-Theater veranjtaltes 
ten Akademie bem Genius vollends die Bahn breden. 


G8 war dies die alljabrlicd) am Aſchermittwoch — bamals 
an bem erwähnten Gage — von ber Gefellfchaft adeliger Da⸗ 
men „zur Beforterung des Guten und Nützlichen“ unter dem 
Protectorate der Grafin Therefe Fiirftenberg (geb. Fürſtin 
Schwarzenberg) veranftaltete mufitalifcdh-declamatorifd-coreos 
grafiſche Akademie. Der k. k. Regierungsrath unb Secretar 
ber Gefellfdaft, Dr. Joſef Gonnleithner, arrangirte bas 
Concert und veranlafte dabet auf feines Neffen Dr. Leopold 
Gonnleithner Anregung die Aufführung von drei Schubert⸗ 
{chen Compofitionen '). 


1) Das Programm beftand aus folgenden Stiiden: 1. Ouverture 
gu der Oper ,,die Templer“ von Girowetz; 2. Tableau; 3. Arie von 
Mozart, gefungen von Wilhelmine Schröder; 4. Violinconcert von Spobr, 
gefpielt von Leon be Lubin; 5, Declamation; 6. , Das Dirfden”, 
Vocalquartett von Sdubert ; 7. Variationen fiir Clavier von Worczicek; 
& Tableau; 9. Ouverture der Oper „das Zauberglidden” von Herold; 
10. Arie vow Mozart, gefungen von Caroline Unger; 11. Declamation; 


— 


Die Ballade vom „Erlkönig“ mußte auf ſtürmiſches 
Verlangen wiederholt werden. Bm Vocalquartett ,,D sr f- 
hen”, welches aud) gefiel, wirften bie Herren Joſef Barth 
und Goes (Beamte in Dienften bes regierenden Fürſten 
Schwarzenberg), Wenzel Nejebfe (derzeit kaiſ. Rath) und 
ber vor kurzem verftorbene Oberlandesgeridtsprajident Sob. 
Carl Ritter v. Umlauff (damals ,,angehender” Suftigbeamte) 
mit; im Goethe’fden ,Geifterdor” auger ben genannten 
Herren nod: Weinfopf, Frühwald und zwei Chorfainger 
beS Theaters. Von dieſem legteren Chor waren reicdlice 
Proben gehalten worden; auch foll er (nach Verſicherung 
deS Herrn v. Umlauff) exact vorgetragen worden fein; nichts 
befto weniger war ber Cindrud dieſer allerdings ſchwierigen 
Mufi auf das Publicum ein verwirrender '). Die Ginger, 


12. „Erlkönig“, von Sdubert; 13. Rondo filr Violoncello, von Rom⸗ 
berg; 14. Duett aus Riccardo von Roffini, gefungen von Wilhelmine 
Schröder und Caroline Unger; 15. Goethe’s ,Gefang ber Geifter 
iber ben Waſſern“, von Sdubert. In bem declamatorifdhen Theil 
wirkten Sofie Sdrbder und Frau Korn, in ben Tableaur Fanni Elsler 
mit. Girowetz leitete den mufifalifden Theil, Stubenraud ben mimi- 
ſchen. — Site gu biefer Atademie waren im Filrftenberg’iden Haus, 
Himmelpfortgaffe Mr. 952, abgubolen. (Wiener Muſik⸗Zeitung 1821.) 


) Sn einem BVeridt in der „Allgem. mufil. Zeitung” Nr. 23 vom 
21. Marg 1821 heißt e8 wörtlich: „Der adtftimmige Chor von Herrn 
Schubert wurde von dem Publifum als ein Accumulat aller mufitalifden 
Mobdulationen und Ausweidhungen ohne Ginn, Ordbnung und Bwed an- 
erfannt. Der Tonfeker gleicht in folden Compofitionen einem Grof- 
fubrmann, ber adtipannig fabrt, und bald rechts bald lints lenkt, alfo 
ausweidt, bann umkehrt, und diejes Spiel immer forttreibt, obne auf 
eine Strafe zu fommen.” 
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erfallt von ber Erhabenheit bes Tonwerkes, erwarteten raus 
ſchenden Veifall, die Zubsrer aber blieben ftumm, und die 
acht Opfer mufifalifchen Unverftandes zogen, wie von einem 
falten Sturzbad überſchüttet, verbugt von dannen. Schubert 
ſelbſt drgerte fic nicht wenig über diefes bem Geiſierchor 
befdiedene Fiasco. 


Der „Erlkönig“ und die Abrigen ermabnten Lieder fans 
ben nun reifenden Whfak'). Die Auflage war bald vergrif- 
fen und bie Verleger zeigten fic plötzlich willfabrig. 

Das erftgenannte Lied wurde als op. 1 bem Befchiiger 
und Gönner des Componiften, Moriz Grafen vor 
Dietridftein: ,Gretdhen am Spinnrad” als op. 2 dem 
Reigsgrafen Moriz Fries gewidmet. Die Dedications. 
angelegenbeit batten bie Herren Leopold von Gonntleithner, 
Sofef Hilttenbrenner und Ignaz v. Moſel in die Hand ge- 
nommen 2); denn Schubert felbft fiimmerte fic um derlei 


') „Erlkönig“ wurde am 2. April, „Gretchen am Spinnrad” am 
80. April, und „der Wanderer” ant 29. Mai 1821 im ber Wiener Zeitung 
angekündigt. 

) Am 17. Maärz 1821 ſchrieb Hofrath v. Moſel an Joſef Hütten⸗ 
brenner folgende Zeilen: „Bekannt mit den wohlwollenden Geſinnungen 
Gr. Excellenz des Herrn Grafen Moriz von Dietrichſtein gegen ben 
talentvollen Tonſetzer Herrn Franz Schubert, zweifle ich keineswegs, daß 
Se. Excellenz bie Widmung bes, von Herrn Schubert in Muſik geſetz⸗ 
ten Gedichtes „der Erlkönig“ genehmigen werde. — Die Widmungs⸗ 
angelegenheit fiir op. 2 beforgte, wie es ſcheint, Here Joſef Hüttenbrenner, 
ben Sert ber Auffdrift aber Dr. L. v. Gonnleithner. Lewterer richtete 
unter bem 13. April an Hilttenbrenner folgende Zeilen: „So eben ers 
halte ich beiliegenden Zettel von Diabelli. Da Sie die Sade einge- 
leitet haben, bitte id) Sie dringend, bas Nöthige gu veranlaffen. Wenn 
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Angelegenheiten in der Regel eben fo wenig, als er — obne 
eine gewiffe Nöthigung — gu bewegen war, ben fiir die Auf⸗ 
führung feiner Compofitionen erforderliden Proben in Perfor 
beizuwobnen'). Die Dedication trug iibrigens diesmal dem 
Tondichter eine Rolle Oucaten ein. 

Der im Theater verungliidte ,,Geifterdhor’ wurde nod 
am 30. März in einer Wbendgefellfdaft bet Dr. Ignaz v. 
Gonnleithner unter lebhafter Theilnahme der Zuhörer auf⸗ 
gefilhrt, und bet diefer Gelegenbeit auch mehrere Lieber des 
genialen ondicdhters vorgetragen. Nach biefer Beit fcheint 
ver ,,Geiftergefang” der Vergeffenheit iberantwortet zu fein; 
es findet fic) wenigftens bid in bie neuere Zeit herauf feine 
Spur von weitere Aufführungen desfelben vor *). 


Graf Frieß bie Dedication annimmt, könnte der Vitel folgender fein: 
„Gretchen am Spinnrad”, eine Scene aus bem Trauerfpiel „Fauſt“, von 
Goethe, in Muſik gefest und bem Hodgebornen Herren Reidsgrafen 
Moritz von Frieß ebrjurdtsvoll gewibmet von Franz Seubert. Hat 
Graf Frieß die Dedication nod nidt angenommen, fo könnte der Stecher 
indeß bie Platte anfangen, und den Namen freilaffen. Belieben Sie 
deßhalb mit Diabellt zu reden. Shr ergebener L. S.“ 


') So ſchrieb Dr. L. v. CGonnleithner am 26. Marz an Bofef 
Hitttenbrenner: „Ich erſuche Sie gewiß zu beforgen, daß Schubert 
morgen an Frl. Linhardt kommt, um mit thr „Den Jüngling“ gu pro- 
biren, den fie bet mir fingt; dann daß Schubert Mitwoch um 412 Ubr gu mir 
kommt, um feinen „Geiſterchor“ gu probiren. Ich rechne anf Ihre Ge- 
falligteit, daß Sie veranlaffen, daß Sch. gewiß gu diefen Proben fomme. 
Ich muß mid billig wundern, daß fih Sch. iiberhaupt nicht bei mir 
feben läßt, ba ich bod) wegen feinem „Erlkönig“ und wegen anbern An- 
gelegenbeiten ihn dringend zu ſprechen babe.” 

7) Jm Sabre 1858 zog ihn der Chormeifter des Wiener Manners 
gefang-Sereines Johann Herbed aus bem Staub hervor, unter weldem 

v. Kreißle, Frang Schubert. 14 
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Auger den eben genannten Compofitionen waren es nocd 
bie beiden Männerquartette: „Die Nadtigall” von Une 
ger, und „Geiſt der Liebe” von Mathiſſon, welche, und 
zwar bas erftere am 27. April 1821 in einem Wobhlthitig- 
FeitSconcert, fiir welches es componirt war, im Operntheater, 
legteres am 15. April 1822 in Merk's Concert im land⸗ 
ſtändiſchen Gaal von ben Herren: Barth, Liege, Sohann 
Neftroy und Wenzel Nejebfe, und am 24. Sept. von 
ben Herren Heiginger, Raufder, Rupredt und Sei— 
pelt mit grofem Beifall zum erften Deal gefungen wurden ‘). 
Am 8. October fang Vogl abermals den „Erlkönig“ in einem 
Concert im Operntheater. 

Unter ben eben erwähnten Ouartettfingern ftanden na- 
mentlich Tie ze und Umlauff in einem naberen Verhältniß 
gu dem Componiſten. Tieze glänzte damals bei allen Pro- 
ductionen Schubert'ſcher Geſänge als Golo: und Ouartette 
fanger in erfter Reihe und trug wefentlid) gu ihrem Erfolg 
bei. Der Gomponift pflegte ibn gerne am Clavier zu be- 
gleiten. 

Umlauff fcied nod im Sabr 1822 aus jenem Män⸗ 
nerverein aus, bem es befdieden war, Schubert's mehrſtim⸗ 
mige Gefdnge zuerft in die Oeffentlichfeit eingufithren. Als 


et 36 Sabre hindurch gerubt Gatte, und bradte ibn am Schluß oes 
genannten Jabres und in bem darauf folgenden unter großem Beifalle gu 
Offentlider Aufführung. 

1) Nah Sch's. Tod, im Jahr 1829, fangen Liege, Griinwalb, 
Schoberlechner und Richling (am 11. April) eines feiner Quartette in 
einem Concert des Theaterſängers Giulio Radichi. ES fcheint bies, bis 
in bie neuefte Beit herauf, bad este Mtannerquartett gewejen zu fein, 
weldes in einem sffentlidben Concert vorgetragen wurde. 
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„angehender“ Juſtizbeamte einem Ruf in die öſtlichen Pro- 
vinzen folgend, verließ er Wien, fand aber bald Gelegenbeit, 
aud) in jenen fernen Gegenden die Dtufiffreunde mit den 
Liedern jenes Tonbdichters befannt zu machen, deſſen Stern 
ex bet feinem erften glangvollen Aufgang gefeben hatte ‘). 


') Die Beamtenlaufbahn führte Umlauff damals in die Bulowina, 
wo er ben aus ber Türkei geflitdteten Bojaren und Bojarinnen die erften 
Schubertſchen Lieder vorfang. Ueber Umlanff's Verhältniß zu unferem Ton⸗ 
bidter findet fid) in bem Bud: ,,Leben und Wirken cines öſterreichiſchen 
Suftigzmannes” von deffen Sohn Victor Ritter von Umlauff, folgende Stelle: 
„Den berühmten Tonbdidter Franz Schubert lernte er (Carl U.) bereits 
im Sabre 1818, als deffen grofartigfte Compofitionsgattung, bas Lieb, faft 
nod unbefannt war, fennen und wurde ibm bald naber befreundet. Gr be- 
fudte ifn baufig de’ Morgens vor dem Amte, und fand ibn meift im Vette 
Regenb und muſikaliſche Gedanken gu Papier werjend, oder am Schreibtiſche 
componirend. Da fang er oft frifch geſetzte Lieder mit Vegleitung der Gui⸗ 
tarre bem Componiften vor, und wagte fic) aud in Strette iiber ben muſika⸗ 
liſchen Ausdrud einjelner Worte, aber Schubert, ber auferft flarr- 
finnig war, wollte fic) niemals zu einer Abanderung des einmal Ge- 
festen verfteben. Mir ift ans Erzählungen bes VBaters nur die eingige 
Controverfe fiber den Fragefats: „O Laub, wo bift bu?” im „Wanderer“ 
erinnerlid. Schubert fegte auf „biſt“ den Nachdruck, Umlauff wollte 
ibn auf „Du“ haben. Schubert verbarrte bei feiner Schreibart, welche 
aud) in ben Stich itberging. Umlauff wirfte and bei der erften öffent⸗ 
liden Anffiibrung von Gejangswerten jenes grogen Tondidters mit, 
unb zwar im Bocal + Quartette „Das Dörfchen“ von Viirger und in 
bem adtftimmigen Gefange , Chor ter Geifter über ben Waffern” von 
Goethe. , Das Dörfchen“ eine leichtere Mtufifart, gefiel ungemein, Der 
„Chor ber Geifter aber ben Waffern,” ein tiefgedachtes, erhabenes Ton⸗ 
gemalbe, war von ben adt Gangern, durchaus tiidtig gefdulten Mu⸗ 
fikern, ausgezeichnet einftubirt und vorgetragen; aber bie ſchwierige 
Mufik war bem an Schubert's Tonweife ohnehin nod ungewohntern 
Publicum unverſtändlich; es blieb falt, feine Hand rührte fig, und bie 
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Schubert's Verhaltnig zu dem mebhrftimmigen, insbefondere 
aud) dem Männergeſang wird in ber „Ueberſchau“ feiner 
Gefammtwerfe noch yur Sprache fommen. 


Die mufifalifche Thatigheit unferes Tondichters in die— 
fem Jahr faßt fich in Folgendem zuſammen: Gr ffijzirte 
eine Sinfonie (in E), welche — nach einer Mittheilung 
werd. Schubert's — im Jahre 1846 in ben Befig Feliz Men⸗ 
belsfohnu-Bartholdy’s als ein Geſchenk des Erſteren an Letz⸗ 
teren iibergegangen ijt. Sm März ſchrieb er BVariationen 
fiir Clavier ,,iiber ein Thema, weldhes alle Wiener Compo⸗ 
nijten variirt haben.” In diefe Zeit und die zunächſt fol- 
genden bret Sabre fallt die Compofition bes größten Theiles 
ber von thm maſſenhaft bingeworfenen, mitunter ſehr reizen⸗ 
ben Cangmufil'), die er bet verfchiedenen Gelegenbheiter 


Ginger, welde durchdrungen von ber erhabenen Schönheit dieſes Ton⸗ 
werkes, ben größten Erfolg ertwartet batten, zogen fic) wie von einem 
falten Sturgbabe getroffen zurück. Trogbem liefen fle fic ben Muth 
nidt nebmen, kurze Beit darauf basfelbe Gefangsftiid vorgutragen, 
wobei es in fo hohem Grabe gefiel, daß es wiederbolt werden mußte. 
Näher befreundet waren ihm ferner bie Briiber Carl und Frie- 
brig Grog, von welden der erftere bie Bioline, der legtere bie 
Biola ausgezeichnet fpielte, die Briiber Carl und Joſef Czerny, 
ber Celliſt Linke, ber altere und jüngere Giuliani, Barth unb 
Binder, beibe Tenoriften und Raufder, Baritonift am Kärnthner⸗ 
thortheater, welche alle, fo wie Schubert, regelmapig jede Wode an 
einem beftimmten Tage im Hauſe ber Frau von André zuſammen⸗ 
famen, und bier bté in bie tiefe Nacht Muſik trieben.“ 


) Nach einem von Herrn Johannes Brahms mir mitgetheilten 
Verzeichniß find es nidt weniger alé 79 Landler, Walser und Deutide, 
und 28 Gcoffatjen. Die meiften, wenn nidt alle dieſe Vinge, bat 
Schubert fiir Clavier gu zwei Händen componirt, bas vierbindige Ar⸗ 
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improvifirte, um fobann jene Tänze, welche ihm zuſagten, 
aufzuſchreiben. 

Von bedeutenderen Liedern ſind hervorzuheben: „Suleika“ 
(I. u. IL), „Verſunken“, „Grenzen der Menſchheit“ und 
„Mahomet's Geſang“ von Goethe. Letzterer, in der 
Singſtimme und namentlich in der rollenden Clavierbeglei- 
tung großartig angelegt, iſt Fragment geblieben *). 

On eben diefem Sabre erhielt Sdubert, wahrſcheinlich 
anf Vogl's Ruthun, von ber Direction des Operntheaters bie Cin- 
labung, gu der Oper „Das Zauberglöckchen“ (les clochettes) 
von Herold zwei Cinlagenummern ju componiren, welcher 
Aufforderung er um fo bereitwilliger nadhfam, als es ihn 
fiberbaupt brdngte, fic) wieder mit Theatermuſik zu befaffen 
und von der Bühne herab bie ihm noc verfagte allgemeine 
Anerfennung ju gewinnen. Er ſchrieb eine Lenorarie fiir 


rangement beforgten {pater bie Verleger. Die bis gum Jahre 1821 
fettig geworbenen „Deutſchen“ erfdienen alsbald bet Diabet im 
Stich, welde Angelegenbeit Sofef Hiittenbrenner beforgte. (In 
einem Zettel erfudt Schubert den Hofconcipiften Grog, der in feiner 
Nahe (Wipplingerfirage) wohnte, bem Ueberbringer Sofef H. alle 
„Deutſchen“ gu itbergeben, ba fie geftoden werden jollen.) Die ver- 
Sffentlidten Schubert'ſchen „Tänze“ erfdienen aber nicht in ber Reihen- 
folge, in welder fie im Original enthalten find. Go ift 3. B. ein 
Theil der ,Agenbruder Deutfden’ in op. 9 und 18 gu finden und 
pon ben zwölf Walzern: „Deutſches Tempo” fommen 1} in ben „Deut⸗ 
{den Tänzen“ vor. Die Autografe ber Ccoffaifen (Mai 1820 und 
Sinner 1823), der ,Agenbruder” (Sult 1821), „Deutſches Tempo“ 
(Mai 1823) und andere theilweife nod nicht verdffentlidte Tanzmuſil befigt 
3. Brahms. 


") Die Compofition reicht uur bis gu dem erften Vers der zweit en 
Strofe. 
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„Azolin“, die ber Sanger Rosner’) vortrug, und eit 
komiſches Duett der Prinzen „Bedur“ und „Cedur“, weldes 
Siebert und Gottdank ſangen. Mit dieſen beiden Muſik— 
ſtücken, deren Autorſchaft dem Publicum und ſelbſt Schubert's 
Bekannten gefliſſentlich verheimlicht wurde, feierte Schubert 
einen ihm wohlthuenden Triumf über diejenigen, die ihm alle 
Befähigung für Opernmuſik abſprachen, ja ſogar an ſeinen 
Liedern zu mäkeln anfingen. Die beiden Einlagsnummern 
gefielen entſchieden am beſten, und wenn die etwas gedehnte 
und hoch gelegene Lenorarie*) verhältnißmäßig weniger ane 
fprad), fo war bagegen bas Duett*) von durchgreifendemt 
Erfolg begleitet. 

Uebrigens fand Herold’s Oper nur geringe Simpathie 
im Publicum, ba man in ihr vor allem „den Rang aus der 
Zauberwelt“ vermigte, und fo verjchwand „das Zauberglid- 


') Rosner (Franz’, geb. 1800 in Waiken in Ungarn, geft. 1842 
alé erfter Tenoriſt amt Theater in Stuttgart. 


2) Die Tenorarie befteht aus drei Theilen. Sie beginnt Maestoso 
in E-Moll 4, worauf ein Andante C-Dur ¢ folgt, und ein Allegro 
E-Moll ¢ fie abſchließt. Sn dem exften Theil fiebt Azolin die theure 
Mutter von Martern unb Tob bedroht, im Andante zieht ibn die 
Sehnſucht yu Palmira und in bem Allegro gibt er wieder feiner Angft 
um bas Leben der Putter letdenfdaftliden Ausdruck. 


5) Das Duett (B-Dur ¢) von Streidinftrumenten, Piccolo, Fiste, 
Oboe, Clarinett, Horn, Fagott und Triangel begleitet, alfo etwas „tür⸗ 
kiſchen“ Charakters, brauſt raſch dahin. „Bedur“ erklärt darin, daß ex 
ben ihm unbefannten, rang⸗ und titelloſen Azolin, der ibm Palmira 
rauben wolle, das Genid breden werde, weldem Vorſatz „Cedur“ bei⸗ 
ftimmt. Der Humor fommt nur in bem Ausruf Veider: ,, Wir brechen 
fein Genick“, gum Durdbrud. 
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den” fammt ben Schubert’'fden Cinlagen bald und fiir immer 
von bet Brettern '). 

Cine natiirliche Folge des mufifalijden Rufes, deffen fic 
Schubert bereits erfreute, waren haufige Cinladungen in Muſik⸗ 
fiebende reife und baburch herbeigeführte Bekanntſchaften 
mit Perfonen von verfdiedenem Rang: und Lebensftellung. Cr 
felbft trug fein ausgefprodenes Verlangen Gefellfchaften zu 
befuchen, in welchen er gendthigt war, aus der ihm angebor- 
nen Gchiichternheit, Wortfargheit und einem gemiithlichen 
Sidgebenlaffen herauszutreten, fonnte aber dod) nicht umbin, 
fo mancher freundlicen Wufforderung daz und dorthin Folge 
gu leifter. Immerhin ftellt fic) die Anzahl jener Wiener Fa- 
milien, zu welden er, fet es nun aus muſikaliſchen Beweg- 
gründen oter von Gefiihlen wabhrer Freundſchaft geleitet, län— 
gere Seit hindurch in näherem Verhältniß ftand, als eine 
verhältnißmäßig tleine bar. Der Familien Grob, André, 
Eßterhazy, Sdhober, Gonnleithner und Fröhlich 


") Die dretactige Oper, aus bem Franzöſiſchen bes Theaulon von 
Friedrich Treitſchke in's Deutfde überſetzt, wurde am 20. Sunt 1821 
zum erften Mal und bann nod fieben Mal gegeben. Mebft Rosner, 
Siebert und Gottdank wirtten darin nod mit: BWilbelmine Schrö— 
ber (Palmira), Betti Vio (Ariel), Thetla Demmer (Nair), Frau Vogel 
(Nurada), Herr Vogel (Sultan), Sebaftian Maier (Oberhaupt ber Ka⸗ 
fender), Gaal (Oberbramin) und Weinlopf (Hispel). In ber bezitglt- 
den Recenfion in der „Allg. muſikaliſchen Zeitung”, Bb. 23, S. 56, 
ift fonbderbarer Weife ber Schubert fdhen Cinlagen gar teine Erwähnung 
gethan. Die Autografe ber Schubert'ſchen Cinlagen dürften ſich vielleicht 
in der Bibliothel bes Karnthnerthor-Theaters nod vorfinden; Abſchrif⸗ 
ten ber Partituren beider Mufitftiide und den Clavierausjug davon 
befigt Frhr. Joſef v. Spaun in Wien; eine Abfdhrift bes Duetts ift 
and in meinem Beſitz. 
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wurbe bereits ermabnt; fügt man biefen nocd die Namen 
Spaun, Hinig, Brudmann, Witteczek, Kiefe- 
wetter, Wagner, Ritter von Frank, Lasenh, Pin— 
terics und Collin bei, fo dürfte die Liſte diefer Art von 
Bekanntſchaften nahezu erſchöpft fein ’). 

Sn dem Hauſe des Matthäus von Collin?) lernte Schu— 
bert den als Componiſt und Muſikliterat bekannten Hofrath 
Moſel?), den Orientaliſten Hammer+Puryftall, den Grafen 
Moriz Dietrichſtein, die Schriftſtellerin Caroline Pichler und 


') Auch die Namen Duvudier, Wetzlar, Ulm, Oberſt Ettluu. a. m. 
wurden genannt; es iſt mir aber nichts Näheres darüber befannt ge- 
worden. 


2) Mathäus von Collin (Bruder des Heinrich C.) war 1779 zu 
Wien geboren, wurde 1808 Profeſſor der Aeſthetik und Filoſofie in 
Krakau, ſpäter in Wien. Seit 1813 redigirte er bie „Wiener Literatur⸗ 
Zeitung“ und von 1818 an die „Jahrbücher ber Literatur.” Im Sabre 
1815 iibernabm er die Erziehung des Herzogs von Reidsftadt und 
ftarb 1824. Seine Dichtungen gab v. Hammer 1827 beraus. 


3) Ignaz Franz Mofel, geb. gu Wien im Jahre 1772, trat 17 
in Staatsdienft und verwendete feine Mufeftunden gum eifrigſten Stu- 
dium ber Muſik, fiir welde Kunſt ex fdon in frühen Sabren beſon⸗ 
bere Vorliebe gezeigt hatte. Er componirte bas Singſpiel: „Die Feuer⸗ 
probe” bon Kotzebue, die Cantate ,Hermes und Flora”, die lyriſche 
Tragödie „Salem“ und die Oper ,, Cyrus und Aftiages”, die ſämmtlich 
mit theilweifem Erfolge sur Auffiibrung gelangten; ferner bie Ouver⸗ 
ture gu Grillparzer’s ,,Ottofar’, bie Dtufif gu den ,,Hulfiter vor Naum⸗ 
burg”, Lieder, Hymnen und Vangmufif. Im Sabre 1821 wurde er 
Bicedirector des Goftheaters, 1829 erfter Cuftos ber Hofbibliothef, ud 
ſtarb 1844. Belannt ift feine, übrigens vielfad angefeinbdete Neubear⸗ 
beitung mebrerer Oratorien von Handel. 
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dent auch als Dichter geachteten Patriarden Ladislaus Pyrfer*) 
fennen, die inSgefammt an feinen Leiftungen regen Antheil 
nabmen. Namentlich erfreute fich ber Patriarch an Schubert's 
Liedern, wie aus bem folgenben, von Venedig am 18. Mai 
1821 datirten Briefe hervorgeht, welchen Porfer an Schubert 
richtete, als bdiefer ihn gebeten hatte, die Widmung jenes 
Liederheftes angunehmen, in welchem fic „der Wanderer” 
befindet. Das Sehreiben lautet : 


nHodzuverehrender Herr! 


„Ihren giitigen Antrag, mir bas vierte Heft Ihrer un- 
vergleichlichen Lieder zu dediciren, nebme ich mit defto gri- 
ferem Berguiigen an, als es mir nun öfters jenen Abend 
in bas Gedächtniß zurückrufen wird, wo ich durch die Tiefe 
Shres Gemüthes — insbefondere auch in den Tönen Ihres 
Wanderers ausgefproden — fo ſehr ergriffen ward! 
Ich bin ſtolz barauf, mit Shnen ein und demfelben Vater- 
fanbe anzugehören und verbarre mit größter Hochachtung Ihr 


ergebenfter 
Sobann L. Pyrfer m. p. 

Patriard.” 
3m Sabre 1825 traf Schubert mit diefem in dem Wild⸗ 
bad Gaftein gufammen, wo er fic) abermals feines freund- 
lichften Entgegenkommens zu erfreuen batte und zwei feiner 

Gedichte in Muſik ſetzte. 

Während dem allgewaltigen und weltmänniſchen Beethoven 
faſt ausſchließlich in den Kreiſen der hohen Ariſtokratie gehuldigt 


2) Schubert componirte von L. Pyrker's Gedichten die „Allmacht“ 
und „Das Heimweh“, von jenen ber &. Pichler das Gedicht: „Der 
Unglũckliche.“ 
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wurde, bewegte fic) ber anſpruchsloſe Schubert ſeiner Art 
gemäß vorzugsweife in fcblichter biirgerlider Geſellſchaft *). 

Cinflugreicher als diefe Familien war auf Schubert jener 
Kreis junger, ftrebender Männer — meift heitere Sungge- 
fellen, — von welchen er fic) 3u Anfang der zwanziger Sabre 
und fofort bis an fein Lebensende umgeben fab, etn Freun— 
deskreis, deffen belebenden Mittelpunkt Franz von Schober 
bildete. G8 ift charafteriftifd fiir Schubert's Künſtlernatur, 
daß ber bet weitem größte Theil diefer Siinglinge feine Mu— 
fifer von Fach waren, ja es ſcheint geradezu dtefer Umftand 
ein Grund mehr gewefen 3u fein, dak ihm ihre Gefellfcaft 
beffer benn jede andere gufagte. 

Mit einigen derfelben war er fchon in fritherer Zeit 
befannt geworden, fo mit Sofef Spaun im Convict, mit 
Franz von Schober um das Jahr 1816 und mit Anfelm 
Hüttenbrenner um eben diefe Rett. Die eben Genannten, 
bann Johann Baptift Senger, Moriz von Sdwind, 
Ebuard Bauernfeld*) und Franz Ladner), welch’ 
legterer itbrigens erft im Sabre 1823 ober 1824 nad 
Wien fam, ftanden in vertranterem Verhältniß zu ihm. 


") Bei Eßterhazy fungirte ex nur als Muſiklehrer. — Ein Briefchen 
ber Fürſtin Kinsky aus bem J. 1827 deutet barauf bin, daß er in 
dieſes Haus Butritt hatte. 

7) Bauernfeld, 1804 gu Wien geboren, ftudirte und abfolvirte 
zur Zeit feiner Bekanntſchaft mit Sdubert bie Redte, und trat (im 
3. 1826) in ben Staatsdienft, den er um das Sabr 1848 verlieg. 

5) Franz Ladner, geb. 1804 zu Rain bei Donauwörth, verjah 
in Wien anfänglich bie Stelle eines Organiften in ber evangelifden 
Kirche, wurde ſpärer Kapellmeifter am Hofoperntheater. Derfelbe iſt 
fett 1836 Hofcapellmeifter in Miinden. 
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Diefen reihen fich gunddhft an: Leopold Rupelwiefer, 
Franz Brudmann'), Johann Genn und ber Dichter 
Mahrhofer. CEntfernter als diefe, aber immerhin dem 
Sreundesfreis angehörig, umgaben ifn: Dr. Sturm (derjeit 
Kreisarzt in Wels), Dr. Bernhardt*), von Feudters- 
[eben*), Hauptmann Mayrhofer von Griinbibel), 
die Mtaler: Wilhelm Rieder (derzeit Cuftos im f. k. Bel- 
vedere), Danhauſer und Ludwig Sdnorr von Ka— 
rolsfeld*), der Bildhauer Dietrich, der Litograf Mohn, 
Freiherr Anton von Doblhoff, die Staatsbeamten Wi t- 
teczef, Enderes®), Franz Derffel, Joſef Grog, 


') Johann Brudmann (senior) war Großhändler in Wien; in 
feinem Haus, das Schubert oft beſuchte, wurde muficirt und vorgelefen. 
Sein Sohn Franz, dev Verfaffer einiger von Schubert componirten 
Gedichte, widmete fich dem geiftliden Stand unb lebt bergeit in Alte 
Btting. Der Frau Juſtina Bruchmann find die Lieder in op. 20 ge- 
widmet. 


7) Dr. Bernhardt (welchem op. 40 gewidmet iſt), ein ſehr be⸗ 
fabigter und wiſſenſchaftlich gebildeter Mann, trat 1839 in bie Dienfte 
ber Pforte, griindete bie mediziniſche Schule in Galatta⸗Serai und ftarb 
1844 in Conftantinopel. 


*) Dr. Crnft Fror. v. Feudtensleben, geb. 1806, geft. 1849. 


4) Mayrhofer (Franz Frbr. von), derzeit k. k. Felbmarfdall- 
Lientenant, war and) literarifd) thatig. 


4) Ludwig v. Schnorr, geb. 1788 in Kinigsberg, geft. 1853 in 
Wien als Cuftos der Gemälde-Gallerie am Belvedere. 


6) Enbderes (Carl Ritter von), geft. 1861 als k. k. Hofrath in 
Penfion. 
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Sofef Gahy und Nagy’), Weif und Bayer, von welchen 
bie Mteiften bamals in bliihendem Alter ftanden ?). 
Ueberfieht man die Reihe diefer Männer, welche Schu- 
berts Genoſſenſchaft bilveten, fo treten gewiffe Gruppen her⸗ 
vor, welden bie Cinen und die Anbderen angehiren. Da 
gab e8 auger Anſelm Hilttenbrenner und Franz Lachner, den 
eingigen Muſikern von Fach (die übrigens nur kurze Zeit 
in Wien verweilten), noch Oichter, Philofofen, bildende Künſt⸗ 
ler und Perfonen vom Beamtenftanb, die humaniſtiſch⸗geiſti⸗ 
ger Bildung geneigt waren. Ihre Beftrebungen und Gei- 
jtesrichtungen waren fehr verfdieden, ihre Ziele lagen oft 
weit auseinanbder, ber Mitt aber, der fie enger aneinanber 
hielt, war die Sugend®), die Begeifterung und ber Orang 
nach etwas freierer Ausbildung. Dak ver wedfelfeitige Soeen- 
austaufd und namentlich auch die Mtittheilungen fiber nicht 
muſikaliſche Kunſtſachen auch auf Schubert anregend wirkten, 
ijt eine Shatfache, die Feiner weitern Erklärung bebdarf. 
Ginigen diefer Männer bie er alS wahre Freunde erfannte 
und die es aud) waren, blieb er bis an fein Lebensende zuge- 


ee ——— — — — 


) Nagy (Carl) lebt als penſionirter Militärbeamter in Wien. — Aud 
ein gewiffer Ludwig Kraißle, Maler und Biolinſpieler, gehörte dem 
Sehubertfreife an. Derjelbe lebt feit langer Beit in Klagenfurt tm Hanfe 
Rofthorn. 

2) Der künſtleriſche Nachlaß bon Leopold Rupelwiefer enthalt u. a. 
aud die Porträtzeichnungen von S Hubert, Spaun, Schober, Bru d= 
mann, Franz Mayrhofer, Dietridh, Rieder, Ooblhoffu.Senn. 

5) Jenger, & v. Sonnleithner, Rupelwiefer und Sdwo- 
ber ftanbden ungefibr im gleichen Alter mit Sdubert. Diefen zunächſt 
famen: Genu und A. Hilttenbrenner, dann Schwind, Bauern⸗ 
felb, Ladner und Feudtersleben, die, und gwar die legten vier 
genannten, Bbebeutend jiinger waren. Spaun und Schnorr giblten 
jeder um neun Sabre mebr als Schubert. 
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than und bedauerte nur, daf bie Vereinigung mit ihnen durch 
bie verjdiedenen Babhnen, die fie einfdlugen oder andere 
Zufälle bie und da vor der Beit fic löſen mufte. 


Aner den Genannten ware nocd) eine Reihe von Per- 
fonen aufzuführen, die, perſönlich wenig mit Schubert be- 
fannt, defto mebr feinen Werth erfaften; forann aber noc 
eine Schaar folcher, welche, Zugvigeln gleich, an ihm vor- 
fiberflogen, nur fliichtige Berührungspunkte mit ibm batten, 
vaber auc feinen Einfluß auf ifn ausiibten, und überhaupt 
weit entfernt waren, die Bedeutung des Mannes ju abnen. 


In eigenthiimlidher Beziehung jtand Franz zu feinen 
nidjten Verwandten. Er war ibnen auf das innigfte zuge- 
than und liebte fie herzlich. Von ben Briidern aber liek fic 
mur ber Landſchaftsmaler Carl") und zwar durch Veftellungen 
von Bildern zu einiger Anndherung an ben Schuberttreis 
bewegen; die übrigen Verwandten waren ju fer mit fic 
felbft befchaftigt oper rdumlic) zu weit entfernt unr würden 
fih auch in dem geiftig erregten Kreis, bem Schubert an- 
gehörte, unbequem und gebdriidt gefühlt haben. 

Jn Mitte jener jugendlich braufenden lebensfrohen Ge- 
noffen und Freunde feierte ber vorwiegend ernfte, verfdloffene, 
mitunter aber auch zu den tollften Späßen aufgelegte Schu⸗ 
bert feine luftigen Tage. Den künſtleriſchen Schwer- und 
Glangpuntt derfelben bildeten die fogenannten „Schuber— 

1) Nad dem Brief aus bem Jahre 1818 zu ſchließen, ftanb nebft 
Ferdinand aud Ignaz in vertrautem Berkehr gu fernem Bruber 
Franz. Die Geſellſchaft der „Freunde“ ſcheint ex aber auch gemieden 
gu haben, ba er als Schullehrer viel befchaftigt war und feine frete 
Beit am liebften bet Hollpein’s gubradte. 
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tiaden“, gefellige Unterhaltungen der Schubertfreunde, in 
welden Spiele gefpielt, getangt, vorgelefen, deflamirt, ganz 
hauptſächlich aber Schubert'ſche Compofitionen, inébefondere 
neuentftandene Lieder, vorgefithrt wurden. Die Schubertiaben 
befchrantten fic) nicht blo$ auf Wien *), fondern fanden auch 
an anderen Orten ftatt, wenn eben Gehubert und Genojjen 
fic) gu längerem Aufenthalt dafelbft zuſammenfanden, fo bei⸗ 
fpielSweife in Ling, in St. Pölten, auf Schloß Ochſenburg 
(bei St. Polten) und in Agenbrud, einem in der Rabe von 
Ubtftetten in Niedersfterreich gelegenen Gommerjiz, den ein 
Obheim Sdhober’s bewohnte, und wo diefer alljabrlid ein 
burch drei Tage währendes Feft veranjtaltete, „an defjer 
gemilthlide und geiftige Genüſſe fic) (wie Herr v. Schober 
mir mittheilt) gewiß jeder ber Theilnehmer fein Lebelang 
mit Freuden erinnern wird.” Zu dieſem Luftgelage war 
jeveSmal eine größere Gefellfchaft von Damen und Herren, 
barunter Gchwind, Banernfeld, Anton Doblhoff, Leopold 
Kupelwiefer und felbftverftandlid aud Schubert geladen, 
ver feine Anwefenheit burch die Compofition von Märſchen, 
Ecoffaifen und Walzern (,, Agenbruder Tange”) illuſtrirte *). 


') Jn Wien wurden bie Sdubertiaden bet Sdober, Brudmann, 
Spaun, Witteczef u. ſ. w. abgebalten. Die beiden Erfteren pflegten 
ba vorjulefen. 


) Im Befitz des Freih. Heinrid von Doblhoff in Wien be- 
finbet fic eine Zeichnung aus bem Sabre 1821, eine Scene in Atzen⸗ 
brud barftellend. Es wird ba eben eine Allegorie aufgefithrt, an wel⸗ 
der Schober, Rupelwiefer und mebrere Madden theilnehmen. Fm Vor- 
bergrund figt Franz Schubert, mit ernſtem Blick auf bas dargeftellte 
Bilb hinſehend. Die Zeichnung enthalt bite Portrate von 16 Perfonen. 


Abgejehen von ben Schubertiaden feblte eS aud) ſonſt 
nidt an Gelagen, Landpartieen und allerlei Zerftreuungen, 
in welche ber barmlofe Franz mit ober gegen feinen Willen 
bineingezogen wurde. Da mag zuweilen ein Olas Wein 
gu viel getrunfen, über die Dtitternachtsftunde hinaus ge- 
ſchwärmt und eine gu den Gefegen folider Hausordnung in 


ſchroffem Gegenſatz fich ftellende Wirthſchaft geführt wor- 
ben fein '). 


Rufticocampius gibt eine Scdhilderung bes Treibens jener 
age in folgenden, — diefe Epiſode aus Schubert's Leben 
abſchließenden — Strofen?): 


Die Sehnſucht zieht mit Allgewalt 

Durch alle die Tage und Stunden, 
Mein Schubert! wie biſt du doch ſo bald 
Dem trauten Kreis entſchwunden. 


— — — — — 


1) Gin Bereinigungsort ber Geſellſchaft, an welche ſich Sh. um 
biefe Zeit enger angefdloffen hatte, war bas noc beftehende Extrazimmer 
gm ebener Erbe in bem Gafthaus zur „Ungariſchen Krone” in ber Him- 
melpfortgaffe. Bu den Abendgaften gebdrten bie Mtaler Schwind, Kupel⸗ 
wiejer, Schnorr und Teltſcher, die Didter Senn und Bauernfeld, die 
Beamten J. Hiittenbrenner, Berindl und Bernhard Leltider; der Börſen⸗ 
rath Gngelsberg, ber (nod) am Leben befindlide) Clavieripieler Szalay 
u. a.m. — Schubert foll in jenem Kreis „der Kanevas“ gebeifen 
haben, weil er, wenn ein Fremder eingeführt unb ber Geſellſchaft vor- 
geftellt wurde, immer juerft feinen Nachbar gu fragen pflegte: „Kann 
ert was?” — Sm Sabre 1827 erbielt der forpulente Franz den Spitz⸗ 
namen „Schwammerl“; Groß und Witteczek nannten ibn kurzweg 
„Bertl“. 


2) In dem „Buch von uns Wienern in luſtigen gemüthlichen Reim⸗ 
lein von Rusticocampius“. Leipzig 1858. 
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Unb war's nad dir fo ftumm und ftil, 
Wir mußten darin uns fdiden, 

Cin ewig junger Tonadill 

Stebft bu vor unfern Blicer. 


Gefegnet wer ben Lorbeerfrang 
Frühzeitig fic) erworben, 

lind wer in Sugend unb Ruhmesglanz 
Ein Götterliebling geftorben. 


Doc frither haſt du gelebt — und nicht 
Als Mtufitgelebrter, als bleicer, 

Vol war und runb der Böſewicht, 

Gin bebaglidher Oeſterreicher. 


Mit Mtalern, Poeten und foldem Pad 
Haft gern dic) herumgeſchlagen, 

Wir trieben da viel Schabernak 

In unfern griinen Tagen. 


Gin Dritter nod war — an Gemilth ein Rind, 
Dod that er Grofes verfiindigen 

Als Künſtler — mein lieber Moriz Schwind, 
Hiftorienmaler in München. 


Er iſt eine derbe Urnatur, 

Wie aus tönendem Erz gegoſſen, 

So war auch Schubert, — heiterer nur, 
Das waren mir liebe Genoſſen. 


Bald ſich ein Kranz von Freunden flicht, 
Kunſt, jugendliches Vertrauen, 

Humor verbanden fie — fehlten aud nicht 
Anmuthige Mädchen und Frauen. 


Da flogen die Tage, die Stunden ſo ſchnell, 
Da ſtoben des Geiſtes Funken, 

Da rauſcht auch der ſchäumende Liederquell, 
Den wir zuerſt getrunken. 


ee 


Wer reitet fo fpat durch Nat unb Wind! 
Gs raufchen ber Tone Wogen; 

Bald adh! ift ber Vater mit feinem Kind, 
Dem Lieb, gum Vater gezogen! 


Was ift Beifall ber Welt, was Ruhm! 
Und Zeitungs-Preifen und Kronen, 
Bir hatten bas wahre Publicum 

Dev Guten und ber Schönen. 


Wie göttlich ein Genie tm Keim, 
Das in höchſt eigener Weife 

Sich kräftig entwidelt, fig, gebeim, 
Im traut verwandten Kreife ! 


Stellt bet genialer Jugend fid ein 
@ott Amor mit feinen Waffen, 
Da ift viel holde Luft, viel Pein, 
Gin ewiges Gabren unb Schaffer. 


Real bas war ber Schubert aud, 
Sein künſtlicher Tertverdreher, 

Doch freilich des Gedichtes Hauch 
Erfaßt er als Sänger und Seher. 


Der Rbythmus gewagt, die Harmonie 
Visweilen auch zerriſſen, 

Dod fprudelt ihm reich die Melodie, 

Bon ber man jest nidts will wiffen. 


Hit ging’s gum ,Heurigen” zum Wein, 
Gleid) auferbalb bes Thores 
Stellt meift fid and Franz Lachner ein, 


Cantores amant humores. 


Und frifh nah Grinzing, Stevering 
Mit anbern muntren Gefellen, 
Zikzak gar mander nad Hauſe ging, 
Wir lachten im Mondſchein, tm Hellen. 


v. Kreißle, Franz Schubert. 


15 


— — — 


a oe) 


-——fo brad ber Chorus aus é 
Wir wollen’s bem Lefer erflaren, 

Heißt: C. a. f. fie. e. — Caffeebaus 

Und nächtliches Punſch⸗Einkehren. 


Nicht immer ging es ſo herrlich zu, 
Nicht immer waren wir Praſſer! 
So trug mir Schubert an das Du 
Zuerſt mit Zuckerwaſſer. 





Es fehlte an Wein und Geld zumal; 
Bisweilen mit einer Melange 

Hielten wir unſer Mittagsmahl, 

Mit dieſem Wiener Pantſche. 


Die Künſtler waren damals arm! 

Wir hatten aud Holz nicht immer, 
Dod waren wir jung und ltebten warm 
Im ungebeigten Zimmer. 


Berliebt war Sdubert; der SaHhillerin 
Galt’s, einer ber jungen Comteffen, 

Dod gab er fics einer — ganz Andern bin, 
Um bie — Anbere gu vergeffen. 


Sdeell, bak uns bas Herz faft brad. 
Go liebte anc Schwind, wir alle, 
Den realen Schubert abmten wir nad, 
In biefem vermifdten Falle. 


X. 


(1822.) 


Dem Wanderer, der, von der Stadt St. Pölten aus 
bie fiidlide Richtung längs bem Waffer ber „Traiſen“ eine 
ſchlagend, den ſteiermärkiſchen Gebirgen guftrebt, zeigt fic 
anf balbem Wege gwifden St. Pölten und bem drei Stun⸗ 
ben davon entfernten alterthiimliden Wilhelmsburg zur linfen 
Hand bas Dorf Odfenburg mit einem Luſtſchloß gleichen 
Namens, in anmuthiger Landfchaft gelegen. Das Schloß, 
ver Staatsherr{dhaft St. Pölten angehdrend, war damals 
eine Befigung des dortigen Bifdhofs Hofrath von Dans 
feSreithner!), eines Verwandten der Schober'ſchen Faz 
milie. In diefer Gegend, und gwar abwechſelnd zwiſchen 
Stadt und Lanb, verlebten die beiden Freunde Franz von 
Schober und Schubert bie Herbftmonate bes Sabres 1821, 
als deren muſikaliſche Frucht die erften zwei Acte einer von 
Schober gedicdteten und von Schubert in Muſik gefegten 
Oper gu voller Reife gedieben 2). 


*) Ihm find bie „Harfnerlieder“ (op. 12) gewidmet. 

7) Lant Originalpartitur (im Vefig des Wiener Mufifvereins) if 
ber erfte Act am 20. September 1821, ber gweite am 20. October des- 
fefben Sabres begonnen, und der dritte Act am 27. Februar 1822 be- 
enbet worden. 

15* 
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„Alfonſo und Eſtrella“, bas raſch gefirderte Werk 
treuverbundener Freundesfraft, ift die erfte ber beiden grogen 
Opern, welche Schubert vollendet hat. Das Textbuch wurde, 
wie Schober felbft fich jet darüber ausfpricht'), in febr 
glücklicher Jugendſchwärmerei, aber auch in ſehr groger 
Unfduld ves Geiftes und Herzens gefdaffen. Schubert 
machte fich feinerfeits mit gewobnter Energie an die Arbeit, 
und die geniale Haft, mit welder der von Melodien über⸗ 
ſtrömende Tonſetzer dieſe, bevor noc) die ganze Didtung 
pollendet war, itber die fertig gewordenen Theile derfelben 
ausgoß, mag für ben Dichter wohl eine Augenweide der 
feltenften Art geweſen fein. 


Cin Brief Schober’s, datirt von Wien 2. November 
1821, und an ben in Linz weilenden Freund Joſef Spaun 
gerichtet, enthalt einige Andeutungen über fein und Sue 
bert's Lreiben in St. Pslten und auf Schloß Ocfenburg. 
Schubert erwähnt in einer auf demfelben Briefblatt folgen- 
ben Nach{drift ber Oper nur mit wenigen Worten. Beide 
Sdreiben*), in welden auch Wiener Verbhaltnijfe beriihrt 
find, werden bier unverfiirjt wiedergegeben. Der Brief 
Schober’s lautet: 


„Theurer Freund! 
„Schubert und id find nun von unjerm halb Land⸗ halb 
Stadt-Anfenthalt wieder zurückgekehrt und bringen bie Er- 
innerung an ein ſchönes Monat mit. In Odfenburg Hatten 


') $n einem an mid geridteten Briefe. 


7) Das Original der beiben Briefe befigt Herr Heinrid Schubert 
in Wien, der bie Gefallighett hatte, e8 mir gur Copirung mitzutbeilen. 


wir mit den wirklich ſchönen Gegenden, in St. Palten mit 
Bällen und Goncerten fehr viel zu thun; bem obngeadhtet 
waren wir fleipig, beſonders Schubert, er hat faft zwei Acte, 
id bin am legten. Sch hatte nur gewunjden, Ou wäreſt 
da gewefen und hätteſt bie herrlichen Melodien entitehen 
feben, e8 ijt wunderbar, wie reid) und blühend er wieder 
Gedanfen hingegoffen bat. Unfer Zimmer in St. Pölten 
war befonbders lieb, die zwei Ehebetten, ein Sopha neben dem 
warmen Ofen, ein Fortepiano nabmen fic) ungemein häus⸗ 
lid und heimiſch aus. Abends referirten wir immer ein- 
ander, was bes Tages gefdehen, wir liefen uns dann Bier 
holen, rauchten unjere Pfeife und laſen dazu, ober Sofie 
und Nettel famen herüber und es wurde gefungen. Schu⸗ 
bertiaden waren ein paar beim Biſchof und eine bet dem 
Baron Mink, der mir recht lieb ift, wobei eine Fürſtin, zwei 
Grifinnen und drei Baroninnen zugegen, die alle auf's no- 
belfte entgiidt waren. Jetzt find wir mit ber Dtutter ber- 
gefommen, in Heiligen-Cich wurde uns eine Tafel gegeben 
und ter Himmel gab uns den erften ver herrliden Tage 
zum Reifegefdenk, die uns bis heute, d. h. durch act Tage 
begliidt haben. Mun ift der Bifchof aud nachgefommen 
und St. Pölten ift fo nach Wien verfegt. Es geht ibm 
und der Mutter gut. Sie find ungewöhnlich beiter und 
laffen Dich fehr grugen. Dak wir Kuppeln'), der nachzu⸗ 
fommen verfproden hatte und nicht fam, ſehr bart entbebr- 
ten, fannft Ou Dir denfen, — wie Did; denn Euch zwei 
batten wir befonders gern zu Richtern ber unfere Arbeit 
gemacht. Ueberhaupt ift mir’s wie einem, ber in die Gonne 


) Der Mtaler Leopol Kupelwiefer. 
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gefeben hat und nun überall den fatalen ſchwarzen Fle fieht, 
fo ſtörend ift mir iiberall Dein Whgang. Die Krone!) fans 
ben wir ganz veriniiftet. Derffel ift nun gang vom Whiſt⸗ 
teufel befoffen, er hat zwei ftabile Whifttage bei fich, fpielt 
wie fonft bet Hugelmann*), Dornfelb, im Kaffeehauſe, folg- 
lich immer; aud Waldl ift von demfelben Teufel befefjen 
wie Huber*), und beide werden nocd durch thre Vorſtadt⸗ 
menagen entfernt. Gaby bat Alles mit Dir verloren, id 
habe ibn eigentlich traurig gefunden, er weiß nicht, was er 
thun foll und fieht in der Verzweiflung Spielen gu, ich 
werde ſuchen, ihm wieder etwas gu fein. Ruppel ift immer 
in Belvedere und copirt bie So, und fommt daber faft gar 
nie, fondern ſchläft bei Schnorr, der noch weiter in der Heu- 
gaffe wobnt. Sein „Fauſt“ ift gefauft um 2500 fl. ©. Me. 
Geftern find die Freifdiigen von Weber gegeben worden, 
haben aber nicht recht gefallen*). Sehr freut mich’s, dag Max 
fo wobl ijt. Goetz und feine Frau nehmen fich alferliebft aus 
und find ganz felig, neulich find fie in trunfner Vergeffenbeit 
durch die Vorſtadt, Linie 2c. immer gerabe fortgegangen, bis jie 
fic endlich, als ber Hunger fich fpat genug meldete, in einer 
Gegend fanbden, wo fie mit Mühe Brod auftrieben. Id 
empfeble mich allen. Glaube nidt, es werbde immer wie 


") Das Gafthaus zur „Ungariſchen Krone” in ber HSimmelpforigaffe, 
wo fic) die Scubertianer gu verſammeln pflegten. 

*) HSugelmann, Hof-Redhnungs-Offizial in Wien. 

) Joſef Huber ein Freund Mayrhofers, weld Lewterer unter 
„Waldl“ gemeint ift. Diefer Huber ſcheint derfelbe zu fein, welder 
fpater Generalconful in Egypten geworben ift. (Chezy „Erinnerungen“ 
II. Vanb.) 

4) Dürfte wobl ein Irrthum fein. 
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jegt gehen. Da ich an ber Oper arbeite, glaube ich nichts 
anberes ſchreiben zu können. Wenn Ottenwald bas Gedicht 
nod bat, bas id) ibm einft mit einem unfern Basrelief gab, 
fo fet fo gut unb ſchreibe miv’s ab, aber ich bitte Dich bale, 
Max foll fdreiben. Der Principal des Hosp hat fallirt. 
Hosp ift alfo fret und mug nun jum Theater. 


Dein Schober.” 
Diefen Beilen fiigt Schubert bei: 


„Lieber Freund! 


dein Sdreiben hat mid febr erfreut und ic wünſche 
Dir, daß Ou fortwabrend Behagen findeft. — Nun aber 
mug id Dir berichten, bag meine Dedicationen ihre Schul⸗ 
bigheit gethan haben, nämlich der Patviard') bat 12 und 
ber Frieß?) durch Verwenden bes Vogl 20 Ducaten fprin- 
gen Laffer, welches mir fehr wohl thut. 


Ou mußt alfo fo gut fein, Deine Correfponden; mit 
bem Patriarchen durch eine ihm und mir angemefjene Dank⸗ 
fagung zu beſchließen. — Schober's Oper ift ſchon bis gum 
britten Act gedieben und ich wiinfdte fehr, bag Ou bei ihrem 
Entftehen mitfein könnteſt. Wir verfprechen uns febr viel 
davon. — Das Karnthnerthors und Wiedner= Theater find 
wirflich bem Barbaja verpacdtet, und er iibernimmt felbe am 


) Dem Patriarden Ladislaus Pyrker widbmete Sdubert bas 
op. 4 feiner Lieder (,, Wanderer”, , Wanderers Nachtlied“, „Morgenlied“). 


7) Moris Graf Frief, bem op. 2 („Gretchen am Spinnrad”) dedi⸗ 
citt ift. 
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December. Nun lebe recht wohl. Griige mir alle Befannte, 
infonders Deine Schweſter und Deine Brilder. 
Dein Freund 
Franz Schubert. 


Schreibe recht bald an ben Vater und an uns. 
NB. Schicke mir Ottenwald’s Wiegenlied h.“ 


Der Schober'ſche Operntert, ,in Unfduld des Herzens 
und Geiftes geſchaffen“, feidet an einem in bie Augen fprine 
genden Gebreden, deffen ſpäter noc) erwähnt werden wird; 
bie Anlage des Drama aber und die im Ganjzen wobhlge- 
formten Verſe unterfdeiden ſich immerhin vortheilhaft von der 
itbrigen Textbüchern, die Schubert fitr feine Opern beniigt 
hat, und lafjen das Dichtertalent, wie dieſes ſich ſpäter ent: 
faltete, nicht verfennen. Die Oper hat feinen gefprodenen 
Dialog, fonder an deffen Stelle durchweg Recitative. 

Die Ouverture, welche itbrigens, wie auf der Partitur 
gu Tefen, erft int December 1823 componirt wurde, ift eines 
ber beften orcheſtralen Werfe Schubert's, und erfreute fid 
in Wien grogen Beifalles 2). 

Die Handlung des Stückes faßt fich in Folgendem zu⸗ 
fammen: Zroila, König von Leon, von Mauregato des 


') Schubert hat diefes Gedicht ſpäter in Muſik geſetzt. 

*) Die Ouverture (als op. 69 im Clavierauszug erfdienen) wurde 
im Sabre 1823 als Cinleitung gu bem Drama „Roſamunde“ von Helmina 
Chezy aufgefithrt , und mufte, wie Herr J. Hiittenbrenner bebauptet, 
zweimal wiederbolt werden; im Operntheater fand fie in Folge ver- 
griffener Tempi eine kühle Aufnahme. Cin Motiv darin ertnnert an 
bas Scherzo ber Beethoven'ſchen D-Moll-Ginfonie, die aber damals 
nod nicht befannt war. 








Thrones beraubt, bat fic) mit feinem Sohn Alfonfo in ein 
ſtilles Thal bes Nachbarreiches zurückgezogen, wo er von ber 
Bevslferung feiner Weisheit und feines woblthatigen Wire 
fens wegen hoch verebrt wird. — Cftrella, Mauregato’s Toch⸗ 
ter, ſchickt ſich mit ihren Gefptelinnen gur Jagd an; da tritt 
Adolfo, der Feldherr hres Baters, eben fiegreid aus der 
Schlacht zurückkehrend, vor fie hin, und von Liebe gu ihr 
entbrannt flebt er um Erhörung, die ihm aber nicht gewährt 
wird. Erzürnt darüber droht Adolfo, fic) an ber fprdden 
Königstochter zu rächen. Mauregato erfceint; die Siegess 
trophden werden ibm übergeben, und er fordert ben Feld⸗ 
herrn auf, fic eine Gnade zu erbitten. Adolfo wirbt 
um bie Hand der Tochter. Eſtrella befchwirt ihren Vas 
ter, fie diefem Manne, den fie nicht lieben könne, nicht gu 
fiberantworten, und Mauregato, nad einem Mittel fucyend, 
wie er bie Tochter retten könne, erflart, daß nad einem 
heiligen Spruch nur derjenige feine Tochter gum Traualtar 
führen dürfe, der die verloren gegangene Sette Curis 
wieder Wingen werde. Adolfo, in feinen Hoffnungen abermals 
betrogen, gelobt fic), ben König für diefen Treubruch dem 
Untergang zu weihen. Schluß des erften Actes. 

Sm gweiten Act fehen wir Cjtrella auf ber Jagd von 
ben Genoffen getrennt und einen Ausweg fuchend, in das 
Thal niederfteigen, wo Troila und Alfonfo wohnen. Alfonfo 
gewabrt Eſtrella's Geftalt, die ibm an ein Traumbild erin: 
nert, das er in der Legten Nacht gehabt, und vow dem er 
feinem Vater (in einer Erzählung gu Anfang diefes Actes) 
Kunde gegeben. Beraufdt von ihrem Anblick tritt er an 
fie heran, und nad) wedfelfeitigem Austaufd ihrer Gefithle 
finden fid) beider Herzen in glühender Liebe vereinigt. Als 
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Eſtrella gum Abſchied drängt, überreicht ihr Alfonſo als Er— 
innerungszeichen eine Kette, die ihm Troila als Pfand dafür, 
daß er ihn aus der düſtern Einſamkeit noch befreien werde, 
gegeben hat. 

Mittlerweile verſammelt Adolfo die mit ihm Verſchwor⸗ 
nent um fic) und nimmt ihnen dad Geldbnif ab, unter feiz 
ner Führung Maurogato's Reich zu ſtürzen. Diefer fenvet 
Boten auf Boten, die fein verloren gegangenes Rind anf- 
fuden und zurückführen follen; boch vergebens. Endlich er- 
ſcheint Gftrella zur Freude ihres Vaters und der in dem 
Palafte verfammelten Hofleute. Mauregato entdedt an ihrer 
Brujt das Gefdmeide, das er ſogleich als Eurich's Kette 
erfennt. Von Gewiffensbiffen gefoltert, dringt er in Eſtrella, 
daß fie ihm befennen mige, anf welche Weife fie in ben 
Bejig des Kleinods gelangt fei. Eſtrella erzählt ihm das 
eben im hal erlebte Abenteuer und gefteht ihre Liebe au 
bem Siingling, dejfe Ramen ihr aber unbefannt geblieben 
fei. Da ſtürzt ber Wnfilbrer der Leibwache in ben Gaal 
berein mit ber Schreckensnachricht, dag in ben Straßen 
Oviedos der Wufrubr tobe und Adolfo an der Spike der 
Empdrer gegen ben Palaft heranjftiirme. Schon Hirt man 
von augen den Raceruf der Verfdwornen; Mtauregato aber 
ift entſchloſſen, den Kampf mit ihnen aufzunehmen; Eſtrella 
wird ibm zur Seite ſtehen. In Mitte allgemeinen Getüm— 
mels ſchließt der zweite Act. 

Die Schrecken des nunmehr entbrannten Krieges drin⸗ 
gen bis an bie Grenzen des ſtillen Thales, Troila's und Al- 
fonfo’s WAufenthalt. Adolfo hat im Kampfgewühl Eſtrella von 
ber Geite ihres Vaters geriſſen und fchleppt fie mit fic. 
Abermals verfudt er es, ihre Liebe gu gewinnen, bod nicht 








mit befferem Erfolg als vorher. Wuthentbrannt zieht er feinen 
Dolch und heißt fie nun wählen zwiſchen Leben und Tod. 
Anf iby Hülferufen erſcheint Alfonfo mit einigen Jagdgefähr⸗ 
ten und nimmt Abolfo gefangen. Cftrefla danft ihrem Erret⸗ 
ter, ringt aber fofort die Hinde nach ihrem Vater, deffen 
Schickſal ihr unbefannt, und der vielleicht ſchon im Kampfe 
gefallen ift. Wlfonfo erfährt nun von ihr, daß fie bie Tochter 
bes Rinigs von Leon fet, und beſchließt, diefem mit feinen 
Schaaren beiguftehen. Auf feinen dreimaligen Hornruf erſchei⸗ 
nen die anderen Genoffen, an deren Spite er fich nun ftellt, um 
ben Feind entgegenzutreten. Aufgeſchreckt durch den Waffenlarm 
kommt Troila herbei und Alfonfo gibt die Kinigstocdter bis 
zu bem Ausgang des Rampfes in feinen Schutz. Der von 
Mauregato einftens vertriebene Herrſcher gebietet feinen Ge⸗ 
fühlen Schweigen und fegnet den in ben Kampf gegen die 
Empörer eilenden Gobn. 

Mauregato, auf der Flucht dabhereilend, fieht plötzlich 
ben entthronten Troila vor fich, und feine Geftalt fir die 
eines Geiftes haltend, fleht er ihn um Erbarmen an. Troila 
tritt ihm freundlich entgegen, und indem er ihm fiir fein 
Verbrechen Verzeihung bietet, führt er ihm die Tochter gu. 

In ber Ferne ertint ein kriegeriſcher Marſch. Wlfonfo 
fehrt mit ben Geinen als Sieger zurück und legt fein Schwert 
gu Mauregato’s Füßen; diefer weift auf Lroila, als den redt= 
mafigen Rinig bin. Abolfo erfennt denjenigen wieder, dem 
er einſtens gebdient und fiir deſſen Herrjdaft er den Kampf 
gegen ben Ufurpator aufgenommen hat. Troila tritt bem Sohn 
Alfonfo bas Reich ab und Mauregato iibergibt ihm feine 
Tochter. Die Landleute drangen in den alten König, er möge 
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fie nicht verlaffen, und er gewährt ibnen die Bitte. Cin alls 
gemeiner Jubelchor bildet den Schluß der Oper. 

Der erfte Act derfelben ') beginnt mit einer Sntroduc- 
tion: Chor der Landleute, einem lyriſch-melodiſchen 
Gefang, aus weldem fic) Soloftellen des Tenors (der 
Stingling) und des Alt (ein Mädchen) berausheben. Diefem 
folgt eine hübſche liedartig gehaltene BafK- Arie des 
Troila (Allegro Es-Moll 4), fodann Recitative, und 
auf diefe abermals ein Chor der Landleute (G-Dur 2) 
bon Sologefaingen (Troila und Biingling) durchwoben. Der 
Shorgefang bewegt fic durchaus im Rhythmus und Charafter 
eines Ländlers, wie deren in ber Schubert'ſchen Tanzmuſik 
borfommen, und nimmt fic in ber Oper wunderlidh genug 
aus. Gin Duett gwifden Troila und Alfonfo (Andante 
D-Moll 4) tragt den Gharalter eines Liedes an fich und 
ift mufifalifd unbedeutend; dagegen ragt die darauf folgende 
Teno rarie des Alfonfo — mit Clarinettfolo — (Larghetto 
B-Dur 3) durch ſchönen (allerdings vormiegend [hrifden) 


') Die Original-Partitur (im Beſitz des Wiener Muſilvereins) 
ift bon Schubert metronomifirt; er ließ davon eine Copie anfertigen, 
fiir welche (nad Aufzeichnungen bet J. Hilttenbrenner) die Berlags- 
bandlung Diabellt oon bem CErtrag der ihr in Commiffion gegebenen 
Schubert'ſchen Compofitionen 100 fl. in Abzug bradte. — Auf einem 
Bettel aus dem Sabre 1822 (in Sanden J. Hilttenbrenners) finden fid 
pon Sdubert’s Gand folgende Beilen: Lieber Freund! Seien Sie fo 
gut, und bringen Gie mir von der Oper (Alfonſo) einen Act nach dem 
anbern beraus gum Corrigiren. Aud wünſche id, daß Sie fic) um die 
bisherige Rechnung bet Diabellt befiimmerten, ba ih Geld brauche.“ — 
Cine von Liſzt ſtark gufammengeftridene Copie ber Partitur befigt Herr 
J. Herbed in Wien, das Autograf der Ouverture die Verlagshandlung 
Spina, 
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Ausdruck über die vorhergegangenen Muſikſtücke hervor. Ein 
Dunett zwiſchen Alfonſo und Troila, im Beginn bedeutend, 
verliert ſich in ſeinem weiteren Verlaufe in banalen Phraſen. 
Der Jagdchor der Frauen (Allegro G-Dur 8) ijt in üb⸗ 
lider Weife frifd gebalten, gewinnt aber erft burch die mit 
ibm in BVerbindung tretende ſchöne Arie Eftrella’s an Rei; 
und Bedeutung. Die darauf folgende Baßarie des Adolfo 
(Allegro Es-Moll $) imponirt anfanglich durch heroiſchen 
Anftrich, verfallt aber fpater in bas Liedartige, von bem fie 
fich nicht mebr loszuringen vermag. Das Du ett gwifden 
Eſtrella und Adolfo (Andantino C-Dur 3) iſt melodiös, 
mb ber fich anſchließende Allegro-Gag in C-Moll bringt 
burd feinen leidenſchaftlichen Charafter eine woblthuende 
Abwedslung in vie lyriſche Einförmigkeit. Das Finale wird 
durch einen (muſikaliſch gewöhnlichen) Chor (ver Krieger) ein- 
geleitet, ber dann in einen Ghorgefang gemifdter Stimmen 
(bas Volk) hiniiberleitet. Es folgen kurze Recitative und 
Arien bes Mauregato, Adelfo’s und Eftrella’s; die mufifa- 
life Action erweitert fid) gu einem lebhaften Enfemble 
mit Ghor, an welches fic) ein intereffantes Ordhefter-Rwifden- 
fpiel anreiht. Die Mtufif gewinnt bier entfdieden an dra- 
matifdem Wusdrud, ber namentlid) aud in den bald vereint, 
bald abwechſelnd wirfenden Chormaſſen ber Krieger, die zur 
Schlacht, und der Frauen, die zur Sagd rufen, in prägnan⸗ 
ter Weife zu Lage tritt. 

Den zweiten Act leiten Recitative Troila's und Al- 
fonfo’s ein, von Harfe und Flöte begleitet. Die Romanze 
Troila’s (Erzählung von dem Wollkenmädchen) erfiillt die Er⸗ 
wartungen nicht, welche man gerade an diefes Muſikſtück gu 
tniipfen geneigt ware, denn fie erbebt fic) kaum aber das 
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Niveau einer ſentimentalen, in gewöhnlichen Phraſen ſich bewe⸗ 
genden Cantilene; dagegen weht aus dem darauf folgenden 
Duett Alfonſo's und Eſtrella's (in G-Moll) echt Schu⸗ 
bert'ſche Romantik. Man fühlt ſich plötzlich wie von Blüthen⸗ 
duft und Waldesrauſchen umfangen, und aus Melodie und 
Begleitung blickt uns wieder das lang vermißte, bedeutſame 
Antlitz des Meiſters entgegen. 

Recitativſtellen Alfonſo's und Eſtrella's, eine Arie 
des Erſteren und eine Arie der Letzteren (Andantino A-Moll 
4), vow welchen feine von hervorragendem Sntereffe, fodann eis 
in trivialen Formen fich abwidelndes O uett Beider, das erft 
gegen den Schluß zu Schubert'ſche Klänge bringt, bilben die 
weiteren Dtufifftiide. Der nun folgende Doppel dor der Ver⸗ 
ſchwornen, in welden eine Arie Abolfo’s Hhineinverflodten 
ift (Allegro agitato H-Moll 4), erfreut durch ſtimmungs⸗- 
volle Charakteriſtik in Gefang und inftrumentaler Begleitung 
und zählt jedenfalls gu den (biinne gefiieten) dramatifd ges 
ftalteten und Gehubert’s würdigen Dtufifftiiden der Oper. 
Cine Arie des Mauregato mit Chor (Allegro D-Moll $), 
eitt Ouett zwiſchen diefem und Eſtrella (A-Moll 4) und eine 
Arie ber Eftrella (Andantino A-Dur 4) bewegen fic) wieder 
in gewöhnlichem Geleife und bieten feinerlei hervorragende 
Momente. Das Finale (Allegro A-Moll 4) geftaltet fic 
auch hier zu einem grofen Gnfemble, an welchem Mauregato, 
Eſtrella, der Anführer der Leibwache, der Männer⸗ und Weiber- 
Gor und von dieſen abgeſondert der außerhalb der Bühne be- 
findliche Chor der Verſchwornen theilnimmt, deren wie⸗ 
derholter Ruf: „Rache“ ſich wirkſam contraſtirend in das 
Klagegeſchrei der Weiber und den Kampfruf der Männer miſcht 
und der ganzen Scene, in welcher dem Componiſten endlich 


— 
wieder Gelegenheit zu dramatiſcher Entfaltung gegeben iſt, 
einen lebhaften Charakter verleiht. 

Der dritte Act beginnt mit einer ziemlich umfangreichen *), 
mufifalifdh ſchön und bedeutfam geftalteten Orcheſter-In⸗ 
troduction (Allegro D-Moll alla breve), deren leiden: 
ſchaftlich unruhiger Charafter auf bie Sebredniffe bes in 
dem rubigen Thal entbrannten Kampfes hinweift. Auf diefe 
Ginleitung folgt ein in recitativer Form gebaltener Wed - 
felgefang des Siinglings und des Mädchens (Allegro 
G-Moll 3), in welchem diefe, von Bangen erfiillt, fich gegen: 
feitig mittheilen, was fie von dent Fluchtgetümmel geſchaut 
baben. Der Ruf voriibereilender Weiber: ,, Web uns — fliehet!“ 
ſchließt diefes Muſikſtück, welches durch Innigkeit und fchdnen, 
echt dramatiſchen Ausdruck eine hervorragende Stelle einnimmt. 
Auch das Duett (Nr. 3) zwiſchen Adolfo und Eſtrella 
(Allegro assai F-Moll 2) iſt in großem Styl gehalten und 
biirfte auf der Bühne von bedeutender Wirkung fein. Das 
parauf folgende Enſemble, ein Terzett zwiſchen Adolfo, Al⸗ 
fonfo und Eſtrella (Allegro D-Dur 4), welchem fic ſpäter 
vier Sager beigefellen, erregt im Beginn ſchöne Erwartungen, 
bewegt fich aber gegen den Schluß gu in gewöhnlichen, an der 
damaligen italienijden Styl gemahnenden Formen. Mun folgt 
eine Reihe durchweg ſchöner, bedeutender Recitative Ale 
fonſo's und Gftrella’s, und anf diefe ein kräftig gebaltenes 
Duett beider (Allegro molto C-Dur 4), bas durch die gee 
fungenen Zertworte einen heroiſchen Charafter erbalt, von 
der Stelle an aber, wo die Stimmen fich gum Zwiegeſang ver⸗ 
einigen, ebenfalls wieder tem unverfennbaren Bug ber ita- 


1) Das Mufitftiid füllt in der Partitur 26 Seiten aus. 
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lienifchen Cantilene verfallt. Cin Duett der eben Genann- 
ten (Allegro assai A-Moll $), in welches ber © hor der flie⸗ 
henden Rrieger eingreift, ift gut gearbeitet und von lebhaf⸗ 
tem anregendem Ausdrud. Der darauf folgende OD op p el: 
dor’) (Allegro Es-Dur $) von Hornfignalen, die aus zwei 
Orcheſtern abwedfelnd ertinen, eingeleitet und unterbroden, 
bewegt fich in leicht rhythmiſirten, melodiſch geradezu an’s 
Triviale ftreifenden Formen, und vermag aud fpater nit, 
wo der allgemeine Chor der Rrieger und Sager dem 
Ganjen eine breitere Geftaltung gibt, muſikaliſche Bedeu- 
tung zu gewinnen. Um fo erfreulicer wirfen wieder die 
Recitative Troila’s, Alfonfo’s und Cftrella’s (Allegro 
Es-Dur 4). Auch das fic anreihende Enſemble (die 
Vorigen, Krieger und Badger Moderato F-Dur 4) ift dra⸗ 
matiſch effectvoll gearbeitet, wird aber überragt von ber un- 
mittelbar barauf folgenden Scene, im welder der fliehende 
Mauregato pliglich des Troila anfidtig wird, und diefen 
für ben Geift bes burch ibn von dem Thron verftogenen 
Konigs halt. Die vorhergehende Arie des wild und verzweifelnd 
fidh geberdenden Mtauregato (Allegro agitato G-Moll 4) 
und die nun folgende Begegnung mit Troila find in groß⸗ 
artig dramatifdem Styl gebalten und witrden bei der Dar- 
ftellung auf der Bühne gweifellos einen ergreifenden Cindrud 
bervorbringen. Auch dad Duett zwiſchen Croila und Mau⸗ 
regato geftaltet ſich durch Adel, Schönheit und Originalitat 
ber Behandlung gu einem der hervorragendften Muſikſtücke 
ber Oper. Die melodifde Führung der beidben Stimmen, ba 


') Der zweite Chor ftiirmt hillfebringend auf die Biibne, nadbem 
ibn bie Krieger Alfonfo’s wiederbolt gerufen. 
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wo fie am Sdlug zufammengeben, läßt freilich wieder itas 
lieniſchen Cinflug durchblicken. Letzteres gilt aud von dem 
übrigens gang hübſchen und theatraliſch wirkſamen Terzett 
(B-Dur $) zwiſchen Troila, Mauregato und Eſtrella. 

Das Finale wird durch einen Marſſch (fir Harmonie⸗ 
mufif) eingeleitet, weldem fich ein frifder, aber nicht bes 
dentender Ghor ber Sager und Krieger (B-Dur 4) ane 
ſchließt. Folgen nun Recitative Alfonfo’s und Maure⸗ 
gato’8, fobann ein Enfemble (Allegro B- Dur $), an 
welchem alle Hauptperfonen des Stiides, und nebjt bem Chor 
der Rrieger aud) jener ber Landleute theilnehmen, deren chaz 
tafteriftifdher Gefang an Troila vie Bitte enthalt, daß er 
num fortan bei ihnen verweilen möge. Cingelne Stellen in 
bent eben erwabntenGnfemble, iné@befonbdere bas Andante 
(A-Dur 4), in weldem Dtauregato und Troila fic) bem 
Liebespaar (Eftrefla und Alfonſo) zuwenden, feinen Bund 
fegnenb und bemfelben bas Reich überlaſſend, zeichnen fic 
durch Schinheit und Abel der Empfindung aus. Der alls 
gemeine Chor, der im Allegro $-Zact und der heller 
E-Dur-Zonart geriufdvoll die ganze Oper fcbliegt, erhebt 
ji nicht iiber das Niveau eines gewöhnlichen Theater- 
finale. 

Die ber den Werth und Charafter der einzelnen Cheile 
ber Oper Hier gegebenen Andeutungen faffen zur Genüge 
erfermen, bag e6 in biefem erften gréperen Bühenwerk Schu⸗ 
ber'ts feineswegs an Muſikſtücken feblt, die, als des Meifters 
wilrdig, mit Freube begrüßt werten diirfen. Einzelne Arien, 
Duette und Chore, bas Finale bes erften Actes, die ſämmt—⸗ 
lichen Recitativftelfen und bie Orchefterfage zeichnen fic turd 
Schönheit, harafteriftifden Ausdruck und dramatiſches Leben 

v. Areißle, Frang Shubert. 16 
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aus, und die Thatfache, bag ber legte Act im Ganjen gee 
nommen der mufifalifd bebdentendfte ijt, fann bem Totale 
effect der Oper nur beftené zu Statten fommen. Anderer⸗ 
feits leidet aber daé Werk an bedenklichen Gebrechen, welche, 
abgefeben von mufifalifd unbedeutenden Gefangsftiiden, gan; 
hauptſächlich in ber das Gedicht durchziehenden und faft 
fortan feftgebaltenen lyriſchen Stimmung und der zum Theil 
baburd herbeigefiibrten Reibenfolge der einzelnen Mtufifftiide 
gelegen find. Dem Schober'ſchen Operntert feblt der grofe 
bramatifde Zug, woran übrigens weniger der Snbalt der 
Handlung als die dichteriſche Verarbeitung derfelben Schuld 
trigt. Der lyriſchen Ergüſſe ijt ba fein Ende, und eS darf 
nidt Wunder nehmen, wenn der, beiläufig bemerft, von der 
Opernmufif Roffini’s unverfennbar beeinflugte Tondichter, 
wo ibn die Situation im Stitd nicht gu energiſchem, dra⸗ 
matifdem Ausdrud auffordert, fic) damit begnügt, bas Füll⸗ 
horn feiner Melodien iiber die breiten lyriſchen Flächen des 
Textes auszufdittten und dem leichten Spiel feiner Muſe 
mit einer gewiffen Behaglichkeit vollen Spielraum zu ge⸗ 
wibren. Die Gelegenheit zu dramatifd bedeutender Geftal- 
tung ließ er fich, fobald fie ihm von dem Dichter geboten 
war, nidt entgehben, und wenn aud „Alfonſo und Eftrefla” 
ben beutigen Anforderungen an theatralifdhe Darftellungen 
faum entſprechen dürfte, dariiber fann fein Bweifel fein, daf 
Seubert in einigen Gcenen eben biefer Oper ein fibers 
raſchendes Gefdid aud in Bewältigung ber grogen Formen 
des muſikaliſchen Orama an den Gag legte. 

„Alfonſo und Eſtrella“ wurde, wie noch mitgetheilt 
werden wird, nur einmal (im Sabre 1854) auf der Bühne 
bargeftellt, und es fdeinen bei diefem Anlag die eben berühr⸗ 
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ten Mängel fiber bas Schickſal ber Oper entfchieden gu haber. 
Dreigig Sabre frither, als Schubert und feine Freunde bee 
müht waren, ber Oper auf irgend einer größeren Bühne 
Cingang yu verfdaffen, möchte es ifr bet ber damals herr⸗ 
ſchenden Geſchmacksrichtung an Lebensfabigfeit für längere 
Zeit nicht gefehlt haben. 

Abgeſehen von ſeinem muſikaliſchen Gehalt bietet dieſes 
Werk noch ein allerdings mehr äußerliches Intereſſe dadurch, 
daß es (nad ciner Mittheilung A. Schindler's) ) den Com⸗ 
poniſten desſelben mit einem anderen großen Meiſter in eine, 
im Beginn allerdings nicht erfreuliche Berührung brachte und 
die Veranlaſſung zu einer Discuſſion zwiſchen beiden wurde, 
welche charakteriſtiſch genug iſt, um bier nicht mit Still- 
ſchweigen übergangen 32 werden. 

Carl Maria von Weber war im October 1823 
nad Wien gefommen, um die Auffiibrung feiner fiir das 
Hofoperntheater dafelbft gefdriebenen Oper „Euryanthe“ per- 
fonlich gu feiten. Diefe wurde am 25. October zum erften 
Mal gegeben, hatte aker aus Griinden, bie hier feiner wei- 
teren Erörterung bebdiirfen, bet weitem nicht jenen anbhaltenden 
Grfolg, welcher bem „Freiſchütz“ gu Theil geworden war *). 


) Anton Shindler, der befannte Freund Beethoven's, geb. 
gu Mädel in Mähren, geft. als Muſikdirector gu Botenheim bet Franks. 
furt a. M. im Fanner 1864. 


3) Die Oper wurde die erften bret Male (25., 27. u. 29. October) 
unter Weber's Leituna gegeben, der vierten Vorftellung, die Capell- 
meiſter Krenzer dirigirte, wohnte ber Componift in einem Logeniwirtel 
bet. Der Erfolg bec erften Auffithrungen war ein glingender. Fri. 
Henriette Sonntag fang die Partie ber Euryanthe, Frau Griinbaum 
jene ber Gglantine; Forti gab den Lofiart, bie beiden andern Haupt⸗ 

16* 
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Schubert hatte rer Aufführung ebenfalls beigewohnt und 
fein Urtheil über das neue Werk wurde fiir viele Muſik⸗ 
freunte mafgebend. Gr duferte vor Zeugen, dag Weber's 
Euryanthe zwar viele harmoniſche Schönheiten, aber feine ein= 
zige originelle Dtelodie enthalte, diefer überhaupt entbebre, 
was er Webern in der Partitur nachzuweiſen bereit fei *). 


roller waren burd Heiginger unb Seipelt befest. Weber wurde 
am erften Abend filirmifdh gerufen, fubr nad der Borftellung in die 
Ludlamshöhle“, wo 27 Didter und Riinfiler verfammelt waren und 
feiner ein feftlider Empfang barrte. Tags darauf tam Moſel und au⸗ 
bere Mufitfreunde, um ibn gn begliidwiinfden u. ſ. w. (f. Weber's 
Briefe an feine Frau). ,uryanthe” wurde damals beiläufig now ſechs 
Male gegeben, fpiter unter Duports Adminiftration (wo bie Schröder⸗ 
Devrient die Titelrolle fang) und unter jener bes Grafen Gallenberg 
wieder aufgenommen. Der Enthuftasmus war aber bald erfaltet, und 
Helmine Chezy, die Berfafferin bes Textes, erflarte felbft, ba der 
Erfolg den gefpannten Erwartungen nidt entfproden babe. Cine 
Fraction ber „Ludlamshöhle“ gab bem Cert die Schuld; Caſtelli meinte, 
bie Oper fet um 50 Sabre zu früh gekommen, anbere fdoben wieder 
alle Sdulb auf die Beſetzung u. f. w., fury, der anfinglidhe Triumph 
werwandelte ſich alsbald in cine Miederlage. Auf andern deutiden 
Bühnen (in Verlin, Weimar unb Dresden) errang die Oper fdon da⸗ 
mals grofen Erfolg, beSgleiden in London im Sabre 1831, wo eben 
fale Mina Schröder und Heiginger fangen. — Daß Weber fich mit 
ber Partitur zu Beethoven begeben unb biejen erfucht habe, Aenderun⸗ 
gen darin nad Gutbiinten vorzunehmen, wie A. Schindler be- 
hauptet, wirh als mit Weber's Dentweife ganz unvereinbar und burd 
nidts beglaubigt, auf das entidiedenfte in Abrede geftellt (ſ. „Neue 
Beitichrift fiir Muſik“ Vd. 18, Nr. 48). 

1) ,Segt haben Sie nun”, ſchrieb Hofrath Friedrich v. Rochlitz am 
4. October 1823 an Herrn Tobias Haslinger in Wien”, jest haben Sie 
mun meinen lieben Maria v. Weber mit feiner Euryanthe in Wien. 
Gr hat einen grofen Feind gu befiegen und das ift er felbft in feinem 
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Da man ihm hierauf entgegnete, Weber habe theilweife feinen 
Styl verdndern müſſen, weil die mufifalifce Runft nene 
Bahnen eingufdlagen beginne und von nun an durch ſchwere 
Majfen gewirkt werden miiffe, meinte Sdubert: „Wozu denn 
ſchwere Mtaffen! Der Freifdiig war fo zart und innig, er 
bezauberte durch Lieblichkeit; in ber Euryanthe aber iſt wenig 
Gemiithlidfeit zu finden ')". Als diefes Urtheil dem Com⸗ 
poniften gu Obren fam, foll er gefagt haben: „Der Laffe 
foll friiher etwas lernen, bevor er mich beurtbeilt.” 


Diefer vorlaute Ausfpruc) madte bie Runde in 
Wiener Ptufiffreifen, und Schubert, der damals, obgleid 
erft 27 Sabre alt, nahezu ein Dutzend Opern, mebhrere 
Ginfenien und ein Paar hundert Lieder gefdrieben hatte, 
nabm, verlegt durch obige Worte, bie Partitur von ,, Alfonfo 
und Gftrella” unter den Arm und begab fich damit zu Weber, 
um tiefem gu zeigen, dag er mit gleidhen Waffen gegen 
ibn kämpfen wolfe. 

Nachdem Carl Maria die Partitur durdhgegangen, fam 
er auf Schubert's Urtheil über feine (Webers) Oper gu 
fprechen, und ba diefer bet feiner Meinung verblieb, ent- 


Freiſchütz. Dod gweifle ih nist, es wird ihm auch diesmal glücken. 
Er verdient es wabrlid.” — Dann aber am 22. December 1823: 
„Das Sdidfal, bas unfers Weber's „Euryanthe“ und wahrſcheinlich 
unverdient in Wien erfabren hat, gereicht Ihrem Publicum leineswe gs 
gur Ehre, und ba man biefem von Alters her, und ebedent mit vollem 
Grund cin fo feinfinniges Urtheil in muſikaliſchen Angelegenheiten gu- 
trant, fo thut jenes Schickſal bem Weber überall großen Schaden, 
was mich wabrhaft ſchmerzt um feiner felbft, um Weber's, um Foret, 
ja felbft um Ihres Publicums willen. 


) Denkwitrdigheiten von Helmine Choͤzy, IT. Vb., S. 259, 
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gegnete ihm ber etwas gereizte Componift: „Ich aber fage 
Ihnen, dag man die erften Hunde und die erften Opern 
ertrantt”; eine Gentenz, welde darauf bindeutet, bag Weber 
ber Meinung gewefen ift, ,, Ulfonfo und Cftrella” fei Schuberts 
Erſtlingswerk diefer Gattung. 

Ungeachtet dieſes Gonflictes trennten fich bie beider 
waderen Danner nicht als Feinte, und Weber Hat fein hartes 
Urtheil ſtillſchweigend damit zuriidgenommen, dag er fpdter 
bie bon Salieri und Hofrath Moſel febr giinftig beurtheilte 
Echubert’fche Oper auf des Lewteren Empfeblung im Hof- 
theater in Dresden zur Aufführung bringer wollte und feine 
perfonlide Theilnahme an dem Werk in einem Briefe freund⸗ 
lich gu erfennen gab 2). 


Ciner miindliden Mittheilung 3. Hiittenbrenner’s zu⸗ 
folge ift bas Textbuch burch Wilhelmine Schroder an C. Pe. 
v. Weber in Dresden iberfendet worden; die Partitur (woh 
nur eine Abſchrift tes Originals) fchidte Schubert der Ganz 
getin Anna Milder gu, welche die Oper in Berlin zur 
Aufführung bringen wollte, von diefem Vorbhaben aber wieder 
abjtand. Der hier folgende, wörtlich aufgenommene Brief 
der Milder (adreffirt an Hrn. Franz Sd. in ber Roffau 


1) Diefer Brief war nad einer Mitthetlung bes’ Herrn 
Joſef Hilttenbrenner an eben denfelben geridtet, und fpiter in 
bie Hinde bes Herrn v. S hober gelangt. Lewterer erflarte mir aber, 
daß er diefes Schreiben niemals befeffen babe. Dasfelbe foll 
umfangreidy und zur Veurtheilung des VBerhaltniffes gwifden Weber 
unb Sdubert vow grofem Intereſſe fein. — ES fteht 3u erwarten, daß 
in ber von Marv. Weber herausgegebenen Viografte feines Vaters Carl 
Maria v. Weber über heffen Verhältniß yu Schubert nähere Aufſchlüſſe 
gegeben werden. 
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im Schulhaus) gibt darüber naberen Auffdlug '). Ders 
felbe fantet : 


Berlin, ben 8. Marz 1825. 
/ dein verebrtefter Herr Schubert! 


„Ich eile Ihnen gu melden, dag id Ihre Oper Als 
fonfo und Eſtrella fowie auch den zweiten Gefang der 
Zulaika (sic) mit unendlichem BVergniigen erhalten habe. 
Herzlich danke ich Ihnen fiir ihre Bereitwilligleit. Zulaifa’s 
zweiter Gefang ift himmliſch und bringt mid jedesmal gu 
Thränen. Es ift unbefchreiblidh; allen möglichen Zauber und 
Sehnſucht haben Sie da hineingebracht, fowie im erften 
Gefang der Bu. und im Geheimnif. Bu bedauern dabei 
ift mur, bag man alle diefe unendliden Schönheiten nicht 
bem Publicum vorfingen fann, indem die Menge leider nur 
Ohrenſchmaus haben will. Sollte vielleiht ber Nachtſchmetter⸗ 
ling nicht paffend fein, eine fiir die Gingftimme briflantere 
Muſik gu machen, fo würde id bitten, bag Sie ftatt bem 
cin anbderes Gedicht wablen mddten, und wo möglich von 
Goethe, welches fic) in verſchiedenen Zeitmagen fingen liege, 
bamit man mehrere Empfindungen darſtellen kann. Wie zum 
Beifpiel in Goethe's Gedicten zu finden. Verſchiedene 
Empfindungen an einem Plagk?) oder ein ähnliches, 
weldes ich Shnen iiberlajfe, damit das Ende davon briffant 
fein könne. 

„So viele Rieter, die Sie mir dediciren wollen, fann 
mir nur höchſt erfreulich und fchmeichelbaft fein. Den 1. Juni 
reife ic) von bier ab, könnte ich tann filr meine Reifen und 


1) Das Original des Griefes iff in meinem Beſitz. 
*) Ueberſchrift eines Goethe'ſchen Gebdidtes. 
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Concerte ein folches gewünſchtes Lied von Shuen erhalten, 
fo wiirde es mich unbeſchreiblich glücklich machen, nämlich 
bak Sie einige paffende Baffagen und Vergierungen anbringen. 

„Was ,, Alfonfo und Eftrella” Bore Oper an- 
belangt, fo ift es mir unendlich leid, bemerfen gu miiffen, dak 
bas Buch hievon bem bHiefigen Geſchmack nicht entfpricdt, 
man ift bier bie groge bochtragifdhe Oper gewöhnt ober die 
franzöſiſch-lomiſche Oper. Nad diefem Bonen hier befdrie- 
benen Gefchmad werden Sie felbjt einfeben, dag AWlfonfo 
und Gftrella durchaus fein Glück hier machen würde. 

„Sollte id) die Freude haben, in einer Ihrer Opern 
barftellen gu können, fo müßte e6 wobl fiir meine Indivi— 
dualität berechnet fein, 3. B. die Rolle einer Königin, Mutter 
oder Bäuerin. Bch würde baber rathen, etwas Neues gu 
machen und wo möglich in einem Act, umd gwar ein orien: 
taliſches Sujet, wo ber Sopran die Hauptperfor; dies müßte 
Shnen ganz vorzüglich gerathen, fo wie id aus Goethe's 
Divan erfehe. Auf drei Perfonen und Chor könnten Cie fiir 
hier ber guten Auffiibrung gewif fein, nämlich ein Gopran, 
ein Tenor, ein Baß. Sollten Sie ein ſolches Sujet finden, 
fo erfuche id, es mir mitzutheilen, um uns ndber gu ver- 
ftinbdigen. Alsdann wiirde ich alles anwenben, bag wir die 
Gace in bie Scene bringen. Laffen Sie mich gefälligſt 
wifjen, was mit Bhrer Oper Alfonfo gefcheben fol. 

„An meinen Freund und Lehrer Vogl bitte ich alle herz⸗ 
lichen Grüße gu entridten; es thut mir unendlich leit, daf 
ev fo leidend ift; mir geht es nicht viel beffer. Gagen Sie 
ihm, bag id) diefes Sabr nach Wiesbaden mug. Es wiirre 
mid unendlich glücklich maden, einige Zeilen von ihm zu 
erbalten. 
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„An Fr. v. Laseny ') bitte ich meine innigen Griige 
gu bejtellen. Diefer liebenswürdigen und tunftverftandigen 
Brau wünſchte ic) wohl Bhre Lieder gu fingen. 


„Ihrem geneigten Wobhlwollen empfiehlt ſich beftens 
Sbre 
ergebenfte 
Anna Milder.“ 


Sm September 1827 begab fic) Schubert — wie fpater 
ermabnt werden wird — auf ein Paar Woden nad Grag, 
wo er fein Abfteigquartier in dem Haufe des Advocaten 
Dr. Carl Padler nahm. Nach Wien zurückgekehrt, ſchickte 
er im October an bdiefen bas Textbuch ber Oper ,, AWlfonfo” 
ein, weld)’ legtere nunmebr bis zu Anfang des Sabres 1843 
bei Dr. Bachler in Aufbewahrung blieb. Schubert ließ die Pare 
titur ohne ZBweifel zum Zweck der Aufführung in Gratz zurück, 
und e6 feblte in ber Ghat nicht an Verſuchen, das Werk 
auf der Bühne darzuſtellen. Bei den Proben erflarte aber 
ber damalige Ordefterdirector Hyſel, es fei tednifd 
uumiglid gu fptelen, was Schubert verlange. 
Die SGechwierigkeiten der Partitur erfdienen dem damaligen 
Graker Orchefter geradezu uniiberwindlid. Aud mit „Fier⸗ 
rabras" (comp. 1823) foll ein Verſuch gemacht werden fein, 
ber aber aus dbemfelben Grund erfolglos blieb *). 


1) Lascny, geb. Budwiefer, welder bas divertissement hon- 
grois bebicixt ift. — Gerr Lascny war ungarifder Giiterbefiger, ſeine 
Frau eine ausgezeichnete Gangerin. Schubert und mebrere feiner 
Freunde waren bafelbft sfter zu Beſuch. 

*) Dr. Fauft Padler, welchem th obige Mittheilungen verdante, be⸗ 
merit, bag fein Vater, als Alterego bes Theaterdirectors Stdger, die 
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Sm Jahre 1842 ſcheint einige Ausfidht fiir bie Dar⸗ 
ftellung ber Oper „Alfonſo“ in Wien vorhanden gewefen 
gu fein. Daranf läßt wenigftens ber folgende Brief Ferdi- 
nand Schubert's ſchließen, wenn man nicht etwa bem Gee 
banfen Raum geben will, daß der Schreiber desfelben die 
Hoffnung einer bevorftehenden Aufführung als Motiv der 
Zurückforderung der Partitur vorſchützte *). 

Das Sechreiben, datirt vom 26. Suni 1842 und an 
Dr. Pachler in Gray abdreffirt, lautet: 

„Ich babe turd) meine Wiener Freunbe mit großer 
Freude in Erfabrung gebracht, dak das Original ber Oper 
„Alfonſo und Eſtrella“, eine Compofition meines feligen Brus 
bers Franz, fich, forgfaltig verwabrt, in ihren Handen bes 
finde. Sch bin reshalb fo frei, Euer Hochwohlgeboren freund⸗ 
lichft gu erſuchen, mir diefe Partitur gefalligft einfenden gu 
wollen, da ic) Hoffnung habe, diefe Oper nächſten Winter 
im f. k. Hofoperntheater zur Aufführung ju bringen.“ 

Sm Sinner 1843 gelangte tie Oper wieder in den 
Befig Ferd. Schubert’s 2). Cine Auffiihrung derfelben in 


Aufführung gewiß burchgefegt hatte, wenn dies überhaupt möglich ges 
wefen wire. Cr erinnert ſich an eine ober zwei Orchefterproben im 
Grager Theater, vermuthet aber, daß die erfte ber durchprobirten Opern 
„Fierrabras“ war. 


') Ich kann mid nicht entfinnen, daß je von einer Darftellung 
ber Oper „Alfonſo“ in Wien bie Rede gewefen ware. 


7) Hoftath v. Wittecgel in Wien ermadtigte in einem Brief vom 
14. Sept. 1842 ben Profeffor Dr. Franz Sdreiner in Graz, das 
Manufcript gu iibernebmen, nadbem ex Dr. Pachler’s Bebenfen über 
bie Echtheit besfelben behoben hatte. Unter bem 30. October beftatigte 
Sdreiner bie Uecbernabme der Partitur unb unter bem 19. Fanner 
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Bien hat nicht ftatigefunden. Als aber im Bahr 1847 Dr. 
Franz Liſzt feinen Aufenthalt in Weimar nahm, ſprach er 
gegen ben Verfaffer bes Tertes Franz v. Schober (dbamals 
LegationSrath dafelbft) ben Wunfd aus, eine Oper Schu⸗ 
bertS auf bem dortigen Hoftheater zur Aufführung zu brin- 
gen. Schober bejeichnete ihm ,Alfonfo und Cftrella” 
al8 die eingige ganz fertige, nod nirgends aufgefiibrte '), 
und machte fich anheiſchig, fogleid an Ferdinand Sdubert 
zu ſchreiben, bamit diefer die Partitur ter Hofopernintendany 
überſende. 

Nach Verlauf von zwei Monaten erhielt er von dieſem 
den folgenden, vom 3. März 1848 datirten Brief?): 


„Hochgeehrter, Edler Herr Legationsrath! 

„Es freut mic) ungemein, bag Herr Hofcapellmeifter 
Dr. Lifgt auch ber Opern meines feligen Bruders gedentt, 
und dies um fo mebr, als ic) weiß, bag Dr. Liſzt nur aus 
Vegeifterung fiir diefe Compofitionen deren Vorfiihrung beim 
Publicum gu ergielen fudt. 

„Nun ift es mir höchſt unlieb, diesmal Shrem Wunſche 
nicht augenblicklich willfahren zu können, da ich wegen der 
Opern des Verblichenen ſowie wegen einiger anderer Werke 


1843 Ferdinand Schubert den Empfang derſelben. — Die Original⸗ 
Partitur fand ich im Jahre 1861 im Beſitz des Herrn Alexander 
Thayer (aus Boſton) vor, der ſie von der Familie des Ferdinand 
Schubert überkommen hatte. Dieſelbe iſt gegenwärtig Cigenthum bes 
Biener Muſikvereins. 

) Darin irrte Herr v. Schober, ba an ein halbes Dutzend Opern 
ſertig und nicht aufgeführt war. 


7) Eine Abſfchrift desſelben theilte mir Herr v. Schober mit. 
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deéfelben bereits mit Breitfopf und Hartel in Unterhand⸗ 
ingen ftehe. Dag die Oper „Alfonſo und Eſtrella“ fo lange 
gelegen, ohne auf eine Bühne gefommen ju fein und des: 
halb geeignet fei, bas Unternehmen miftranifd auf den gets 
ftigen Werth diefes Werkes gu machen, dürfte wohl nicht yu 
beforgen fein, ba baran größtentheils ber Umftand Schuld 
ift, daß ein Verehrer Schubert's in Grak nad bem Tobde 
bes Compofiteurs diefe Oper ans Gewiffenhaftigkeit fo forg- 
faltig in einer Caſſetruhe aufbemahrte, daß er fie erft nad 
14 Jahren wiederfanbd '). 

„Uebrigens ift e8 auch nicht mehr miglid, Ddiefelbe 
während Dr. Liſzt's Aufenthalt in Weimar dort noc ein: 
guftubiven, ba fie noch nicht berausgefdrieben ijt unb bie 
furze Beit es nicht mebr geftattet. Sobald id) jedod mit 
Leipgig in Ordnung bin, werde id) Cuer Eolen davon unge- 
faumt in Renntnig fegen, damit Gie die weiteren Verfiis 
gungen treffen können. 


„Es freut uns alle außerordentlich, dag Euer Colen 
nod immer ein wabrer Freund unfers Bruders Franz find, 
unb noch eifrig mitzuwirken bemüht find, dem Verblichenen 
im Zod nod eine Ehrenfaule erricten yu wollen. Nehmen 
Gie die Verfiderung meiner ausgezeichneten Hochachtung 
und baben Sie die Giite, dem Herrn Capellmeifter Dr. Lifzt 


) Das ift wohl eine Entftellung bes wahren Sachverhaltes. Schu⸗ 
bert hatte bie Original-Partitur, von welder eine Abſchrift aud nad 
Berlin gefendet worden war, feinem Freund Dr. Paddler gur weitern 
Dispofition überlaſſen, und diefer wollte fie and in Gray zur Auf- 
führung bringen. Won cinem Wieberfinbden fonnte ba nidt die 
Rede fein. 





meinen tiefften Refpect zu vermelden, und inébefondere mets 
nen Dank gu fiberbringen fiir bie edle Begeifterung, welche 
derfelbe fo rithrig gur Verewigung meines feligen Bruders 
Franz zum Opfer bringt. 

ener Edlen ergebenfter Diener 

. Ferdinand Schubert.“ 


Auf diefen Brief erging von Seite bes Herrn v. Schoo 
ber unter dem 18. März 1848 ein dringlicher gebaltenes 
Schreiben) an ben Befiger ber Partitur ab, und einige 
Lage darauf fangte diefe, an Dr. Liſzt abdveffirt, in Weimar 
an’), Die Aufführung verzögerte fich aber bis zum Jahre 
1854, in welchem bie Oper und zwar am 24. Suni als Feſt⸗ 
vorftellung und zugleich als Schluß der Theaterfaifon zur 
Seburtstagsfeier bes Grofherz0g8*) unter Lifzt’s Direction 
in Weimar jum erften Mal gegeben wurde. Das Werk 
war gut einftudirt und unter ben Dtitwirfenden*) erfreuten 
ſich beſonders die Darfteller bes Troila und der Eſtrella 


) Sine Abfchrift dieſes Briefes wurbe mix von Herm v. Schober 
mitgetheilt. 

2) In ber „Skizze“ S. 133 Anmerkung findet fich folgende Bemer⸗ 
img: „Die Partitur von „Alfonſo und Eſtrella“ befindet ſich itm Be⸗ 
ſihe des Verfaſſers des Textbuches, Franz Schober, welder troy wie⸗ 
derholter Aufforderung des Ferdinand Schubert nicht zu bewegen war, 
fie letzterem wieder zurückzuſtellen.“ Dieſe auf einer gang irrigen Mitthei⸗ 
bg bernhende Angabe wurde in ben Leipziger „Signalen“ (Mr. I. 1862) 
berichtigt. 

3) Ans dieſem Grunde wurde auch an Stelle der Schubert'ſchen 
Ouverture eine Jubelouverture“ von Rubinſtein aufgeführt. 

*) Die Darſtellenden waren: Milde (Troila), Liebert (Alfonſo), 
Mayrhofer (Adolfo), Hofer (Mauregato), Fran Milde (Eſtrella). 
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anerfennenden Beifalls; auch das Orcheſter und der Chor 
thaten ihre Schuldigheit, bennoch war der Erfolg der Oper 
fein burdgreifender ') Weitere Verſuche von Aufführungen 


) Sn ber nenen Zeitidrift fiir Muſik fprad fic ber Recenfent 
Gottwald fiber bas Schubert'ſche Opern-Drama in folgender Weife 
aus: „Der Auffiibrung diefer Oper unferes größten Liedercomponifter 
fah ih mit bem wärmſten Sntereffe entgegen, ba vorzugsweiſe Er in 
feinen hochpoetiſchen Tondidtungen für jede Gemüthsſtimmung, ebenfo 
für jeden Grad der Leidenſchaft den richtigen Ton, und zwar in einer 
Weiſe wiederzugeben vermochte, die uns heute noch mit magiſcher Kraft 
in den Zaubergeiſt ſeiner Fantafie zieht. Nach vielen ſeiner außer⸗ 
ordentlichen, oft ſo dramatiſch bearbeiteten Lieder war man berechtigt, 
von Schubert auf dem Gebiete der Oper das Bedeutendſte zu erwarten. 
Leider aber vereinigte ſich in dieſer Oper der poetiſche, tiefinnerliche 
Liedercomponiſt mit einem vollkommen proſaiſchen Dichter: dies der 
Grund, wenn Schubert's Oper für die Folge keine Lebensfähigkeit ha⸗ 
ben kann. Der äußerſt magere Stoff der Handlung, ber jeden In⸗ 
tereſſes bar, weder ſpannende Situationen, noch wirklich dramatiſche 
Effecte erlaubt, muß auf ben Zuhdrer ebenſo erlahmend und abſchwä⸗ 
chend einwirken, als die über alle Gebühr ausgedehnten und feſtgehal⸗ 
tenen fubjectiven Stimmungen und lyriſchen Ergüſſe. Dieſe letztern 
bilden ſo eigentlich das Element dieſer Oper (die man nicht mit Unrecht 
als Liederoper bezeichnen dürfte —), daher Schubert faſt durchgehends 
gum Reinmelodiſchen, bas oft über bie einfachſte Liedform mit muſika⸗ 
liſchen Phraſen von 2 gu 2, 4 gu 4 Tacten nicht binausfommt, immer 
wieber gedringt werden mufte. Die unansbleiblide Folge ift bie im 
Drama fic) wohl am meiften rächende Monotonie, bie felbft Schubert 
mit feinem Melodienreichthum nicht gu bannen vermodte. Dies muß 
um fo mebr beflagt werden, als ber Componift, wo ibm nur irgend 
ein Anbaltspunct möglich gewefen, 3. BV. am Schluß bes erſten Actes; 
beim erfter Zuſammentreffen Eftrella’s mit Wlfonfo — mit nebenbet 
gefagt recht intereffanter Snftrumentation —; im Verſchwörungschor, 
am Schluß des gweiten Actes; ferner im dritten Act in ber Scene 
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haben in der Folgezeit weder dort noch anderswo ftatts 
gefunden. 


Bon gréperen Compofitionen gehören diefem Jahr nocd an: 

Cine Sinfonte fiir Orchefter in H-Moll, welche Schu⸗ 
bert gum Danf fiir das ifm von tem Grager Mufifverein aus⸗ 
gefiellte Diplom eines Chrenmitgliedes desfelben dem Bors 
fiand ber Gefelljdaft, Anfelm Hiittenbrenner, in dem 
Zuftand, in welchem fie fich eben befand, nämlich halbvollen⸗ 
det, übergab. Mach einer Miittheilung Herrn VJoſef Hiitten- 
brenner’s ift nimlich ber erfte und gweite Sag vollftindig 
componirt und ber dritte (Scherzo) gum Theil. Das Frage 
ment, im Befig des Herrn Anfelm Hiittenbrenner in Grak, 
foll — namentlich ber erfte Gag — von hoher Schönheit 
fein. Sft dies der Fall, fo dürfte fic) wohl der intime Freund 
Schubert's demnächſt entfdliefen, bas nod) ganz unbefannte 
Werk des von ihm hochverehrten Meiſters, von Schloß und 


zwiſchen Eſtrella und Adolfo, im Siegesmarfdh und in mandem Andern 
vollſtändig bewiefen bat, mie miadtig er auf dem Gebiete ber Oper 
atte werden loͤnnen, wenn ihm anders ber entſprechende Didter hiezu 
bie Hand gereicht hatte.” — Diefes Urtheil ftimmt fo ziemlich mit dem 
von mir auégefprodenen ilberein, nur ift bier gu viel ber Schuld auf 
ben Dichter gewaljt. — Der Componift P. Cornelius, welder der 
Aufführung in Weimar beigewohnt hat, theilte mir mit, daß die Oper 
einige ſehr fine Mufilftiide enthalte, aber — im Ganjen angefeben — 
ſich unter ben jebigen Theaterzuſtänden und Geſchmacksrichtungen faum 
fangere Zeit auf ber Bilhne behaupten biirfte, wobei freilich ber Gee 
bante nabe liegt, wie viel werthloſes Machwerk in Handlung und Muſik 
von jeber nub aud in unfern Tagen auf verfdiedenen Bühnen Triumfe 
fetert, wabrend biefe fid einem Schubert'ſchen Werk bebarrlid vers 
ſchließen. 
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Riegel gu befreien, um die Freunde der Schubert’ [den Muſe 
bamit befannt gu machen *). 


Die Mteffe in As, eine ber bedentendften Kirchen⸗ 
compofitionen unfers Meiſters; die Cantaten: ,, Wolf slied” 2) 
von Deinhartftein, ,des Tages Weihe (op. 146), ras 
Srauenquartett: ,@ott in ber Natur?) und ras Min: 
nerquartett: ,@eift ber Liebe” (op. 133 und 11). Die 
Lieber, welche diefem Zeitraum angebiren, find faft durch⸗ 
weg im Stich erfchienen und weit verbreitet *). 


Als Schuber's Werke in die Deffentlichfeit gelangten, 
war Beethoven bereits mit den beiten Rieſenſchöpfungen: 
der neunten Ginfonie und der D-Meffe befcdhaftigt. 


') Cinen vierbanbigen Clavierausjug ber Sinfonie (welden aber 
aud) nur wenige „Geweihte“ eingefeben baben), befigt Here Joſeſ 
Hilttenbrenner. 


) Das „Vollslied“ wurde auf Veranlaffung des Dr. L. v. Sonn⸗ 
leithner componirt und am 11. Februar im Thereſianum zur Geburts⸗ 
tagsfeier des Kaiſers Franz unter Sonnleithner's Leitung aufgeführt. 
Sm Jahre 1848 erſchien es mit abgeändertem Fert als ,,Conftitutions- 
lied“ (op. 157) bet Diabelli im Stich. Die Compofition ift im Geift 
des Haydn'ſchen BVollsliedes gebalten. 


3) File Fri. Anna Fröhlich und bie Schillerinnen bes Conferva- 
tortums gejdrieben 


‘) Das Lied: „Aus Heliopolis” (op. 65) heift ridtiger ,Helio- 
polis” und das Lied , Heliopolis” (in L. 37) ift bie Mr. 2 ded Geo 
dichtes. ,An Frang” von Mayrhofer, und von bem Didter „Im 
Hodgebirg” überſchrieben. Den gang unpaffenden Namen „Helio⸗ 
polis” ſcheinen bie BVerleger gewählt (72) gu haben. 
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Die Oper ,, Fidelio”, im Fabre 1805 componirt und auf⸗ 
geführt, feit bem Sabre 1806 aber dem Staub ber Cheaters 
bibliothef itberantwortet, mar im Jahre 1814 dem Repertoir 
des Operntheaters wieder einverleibt worden und wurbe von 
diefer Zeit an bis gum Sabre 1823 von einem Verein von 
Künftlern (Mtilber- Hauptmann, fpater Campi, Hönig und 
orl. Schröder, Michael Vogl, Weinmiiller und Radicdi) in 
trefflider Weiſe dargeftellt. 

Auger den gewaltigen Orehefterwerfen hatte Beethoven 
eine bebentende Anzahl unvergleidlider Meiſterſtücke, nament- 
lid im Gebiet der Claviers und Kammermufik, geſchaffen. 

Vielfach nod) unverftanden, wurde er von allen jenen 
bewunbdert, welde bie Größe feines Geiſtes abnen fonnten. 

Neben ben Werken ber ihm vorangegangenen großen 
Meifter herrſchten die feinen in allen mufifalifchen Kreiſen 
oder brachen fich daſelbſt bie Bahn; es feblte nicht an glans 
jenden Anerbietungen von ausmarts, und hatte er auch mit 
ben Verlegern dabeim hie und da feine liebe Noth, fo befand 
ev fic) doch ibnen gegeniiber lange Zeit hindurch in ber glid- 
lidhen Lage, den Preis, um welchen er feine Compofitionen 
Gberlaffen wollte, gu beftimmen und bei allfalligen Mäkeleien 
feinen ſouveränen Willen in entfdiedener Weife zur Geltung 
ju bringen. 

Anders war eS in dieſer Beziehung mit Schubert be- 
ftellt. Gr ſchuf raftlos fort, obne Hoffnung, aud nur den 
halben Theil deſſen, was er fehrieb, an Mann gu bringen 
md feine Thatigkeit nach Gebühr belohnt zu feben. Als er 
jtarb, waren hundert und einige Lieder verdffentlicdt, etwa 
der flinfte Theil feiner ſämmtlichen Gefangscompofitionen. 
Diefe Lieder waren es hauptſächlich, von deren Ertrag er 

v. Kreigle, Frang Shubert. 17 
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fein Leben friften mufte; denn feine übrigen Werke fanden 
in Folge der Concurreng, welde fie mit den Compofitionen 
ber älteren Meiſter zu beftehen batten, hauptſächlich aber 
ber erbriidenden Machtftellung, welche Beethoven einnahm, 
mit geringen Ausnahmen wenig Beadtung; und felbft den 
angeftrengteften Bemilhungen um ibn beforgter Freunde ijt 
es nicht gelungen, einigen feiner größeren Werle, ja nicht 
einmal ben Liedern in Wien ober im Ausland rafdhen Ein⸗ 
gang und Abfak gu verfchaffen. Auch dieſen legteren gegen- 
fiber beobachteten nämlich bie Verleger mitunter eine refer: 
virte Haltung oder ftellten Anforderungen an ihn, die er im In⸗ 
terefje der von ihm vertretenen Kunſt entfdieden zurückwies 9). 

Dreigig Jahre hindurch athmeten zwei unfterbliche 
Meiſter ber Lonfunft die Luft berfelben Stadt ein; während 
eines Zeitraumes bon fieben Jahren wanbdelte der num auc 
ſchon gefeterte Schubert neben dem um 27 Sabre alteren 
Beethoven, ohne bag die Beiden zu einanber in engere Bee 
rithrung getreten ware. 

Für diefen hegte Franz {don in jungen Jahren die höchſte 
Ehrfurcht, und zu wiederbolten Malen liek er fic) im Cons 
victe bon einer Production erziblen, 3u welder, ein Paar Mo⸗ 
nate vor feinem Cintritt in basfelbe, bas Ordefter nad Schin- 
brunn beorbdert worben war, und wobei Beethoven und Teyber *), 
bie Muſikmeiſter bes Erzherzogs Rudolf, gegenwartig waren. 


) So wurde ihm jgugemuthet, die Clavierbegleitung ber Lieder 
einfader und leichter gu maden, ba pie Sdwierigheit bes Accompagni- 
rens ihrer größeren Serbreitung im Wege ſtehe. Schubert nahm darauf 
keine Rückſicht und ſchrieb fo fort, wie er es fiir gut bielt. 

2) Teyber (Anton) geb. 1754, in Wien geft. als Rammercompo- 
fiteur 1822, 








Als er, ein Knabe nod, nad bem Vortrage einiger Heiner, 
von ihm über Gedichte von Klopſtock componirter Lieder einen 
Freund, ber fie eben angehört hatte, fragte, ob er wohl 
glaube, daß jemals etwas ans ihm werden könne, und diefer 
ihm erwiderte, er fet jet ſchon etwas Tüchtiges, meinte 
Schubert: „Zuweilen glaube ich es wohl felbft im Stillen. 
Wer vermag aber nach Beethoven nod etwas zu madden?” 

Der feingebildete Pinterics "), ber bem grofen Meiſter 
in deffen filologifden und politifden Discuffionen yur Seite, 
oder nad Umſtänden als Kämpe gegenitber ftand und über⸗ 
haupt viel mit ihm verfehrte, war wohl aud mit Schubert 
befannt und foll (nad Schindler) fogar einigen Cinflug auf 
biefen ausgeübt haben; es ſcheint aber nidt, dag er zwiſchen 
ben beiden Geiftesverwantten irgend eine Vermittlung jemals 
beabfichtigt babe. 


") Carl Pinterics war Privatfecretic bes Grafen Palffy 
in Wien, in beffen Haufe auf dem Joſefsplatz ec fein Bureau hatte. Er 
war ein vielfettig gebilbeter Dann, vortrefflider Clavierfpieler und be- 
fonders gefdhidt im Ausfdneiden von Runfigegenftinden ans Rarten- 
papter. Seine Wohnung befand fid) bamals in ber Mabe ber Carls. 
firhe im fogenannten Buderbiderbaus. Dabin famen nun häufig 
Vogl, Shubert, Sdhober, Gaby, v. Aften u. a. m., und wie fid von 
ſelbſt verſteht, wurbe ba fleifig muficirt. Pinteries war im Beſitz ber 
vollftindigften Sammlung Schubert 'ider Lieder. Aber and fein Ver- 
zeichniß, weldes beren 505 enthielt, war fein erſchöpfendes. Mit 
Beethoven fam er haufig in bem Gaſthauſe „Zum Blumenſtöckl“ zu⸗ 
ſammen. Cin Officier ber Deutſchen Garde war der dritte im Bunde. 
Pinterics ftarh am 6. März 1831. — Aud er erlaubte fic (fowte Vogl), 
Abinderungen in Schubert'ſchen Liedern vorzunehmen, die er dew 
Berlegern planfibel gu machen fudte. 


17* 


ey 


Beethoven war fdwer zugänglich und hat wahrſchein⸗ 
lich bis 3u bem Tag, an weldem die vierhindigen Varia⸗ 
tionen bon Schubert (op. 10) mit defjen Dedication auf dem 
itelblatt in feine Hände gelangten, von dem Componiften 
bes „Erlkönig“ wenig Notiz genommen. 

Beider Wefen war aud grundverfdieden, und wenn 
Schuberts Behibigleit, fein tindlid naiver Sinn, feine Un- 
bebolfenheit im praftifden Leben, feine Freude an fröh⸗ 
licher Gefellfchaft und einem guten Glas Wein, feine Auf⸗ 
richtigkeit und eine tüchtige Dofis fpecififdher Wiener Gee 
milthlidfeit an ben Gharafter Mozart's erinnern, fo unter⸗ 
fcied er fich burch dieſe Gigenfchaften ebenfofebr von dem 
einerfeits launenhaften, miftrauifden , farfaftifden und 
empfindlicdh ftolzen, anbererfeits aber auc) durch Seelengrige, 
Geiftestiefe, durch claffifde und allgemeine Weltbildung ihn 
und Mozart iiberragenden Beethoven. 

Was die oben erwähnten Bariationen anbelangt, fo 
{dilbert Anton Schindler deren Ueberreichung in folgen- 
ber Weife '): 

„Im Sabre 1822 madte fic Franz Schubert auf, um 
feine vierbinbdigen, Beethoven gewidmeten Bariationen über 
ein frangdfifhes Lied, op. 10, dem von ihm bochverehrten 
Meiſter zu überreichen. Ungeachtet Diabelli’s Begleitung 
und Verdolmetſchung feiner Gefiible für diefen fpielte er doch 
bet ber Vorjtellung eine ihm felber miffallige Rolle. Die 
bis an’S Haus feftbewabrte Courage verlieR ihn gang beim 
Anblick der Kuͤnſtler-Majeſtät. Und al8 Beethoven den 
Wunſch gedugert, Schubert mige die Beantwortungen feiner 


) Biografte Veethovoen’s I. Theil, S. 177. 
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Fragen wiederfchreiben, war bie Hand wie gefeffelt. Beets 
boven durchlief bas überreichte Eremplar und ſtieß anf eine 
harmoniſche Unvichtigteit. Mit fanften Worten machte er 
den jungen Mann barauf aufmerffam, beifitgend, das fet 
feine. Todfiinde ; indeſſen ift Schubert vielleicht gerade in 
Folge diefer begiitigenden Bemerfung vollends auger alle 
Faſſung gekommen. Erft auger bem Haufe raffte er fich wieder 
zuſammen und ſchalt fich felber berbe aus. Das war feine 
erfte und legte Begegnung mit Beethoven, denn er hatte 
niemalé wieder ben Muth, fid ibm vorzuſtellen.“ 

Die Richtigheit diefer Epifode mit ben nicht ſehr wahr⸗ 
ſcheinlichen, und fir Schubert geradezu bemiithigenden Details, 
wie fie eben angegeben wurben, bat ber nunmebr heimgegan- 
gene Diograf Beethoven’s zu verantworten; conftatirt muß 
aber werben, ba eine in Wien noch lebende, mit Schubert 
woblbefannte und vertraute Perfon (Hr. Iofef Hiittenbrenner) 
furz nach Ueberreichung bes Muſikſtückes aus Schubert's 
Mind gehört haben will, dag er allerdings fich zu Beet- 
boven begeben, biefen aber nidt gu Haufe getroffen 
unb fofort bie Variationen ber Magd ober bem 
Diener ibergeben Habe, demnach Beethoven damals 
weber gefehen und nod weniger gefprocen babe. Hütten⸗ 
brenner bemerft weiter, Schubert habe fpater mit Freude vers 
nommen, dag Beethoven an den Variationen Gefallen finde 
und fie oft und gerne mit feinem Neffen Carl durchſpiele. 

Sm Sommer 1822 fam Hofrath Friedrich von No dlig 
von Leipzig nach Wien, um Beethoven aufzufucen und mit 
ihm einiges Muſikaliſche, namentlich bie Compofition bes 
Goethe fen ,, Fauft", zu — 
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Sn dem gweiten Briefe, den er über feine Begegnung 
tit dem Meiſter an Chriſtian Hartel in Leipzig ſchrieb, 
fommt folgende Stelle vor, welche hier darum angefithrt 
wird, weil fie auf eine perfinlide Berührung Schubert's mit 
Beethoven ausdriidlich hindeutet. Diefelbe Lautet : 

„Eben 14 Lage darauf (nad dem erften Zufammen- 
treffen mit Beethoven) will ich (Rochlitz) gu Tiſch geben, 
ba begegnet mir ber junge Compojiteur Franz Schubert, ein 
enthufiaftifcher Berebrer Beethoven’S. Diefer hatte gu 
ibm von mir gefprodmen. Wenn Sie ihn unbefangener 
und fröhlich fehen wollen, fagte Gchubert, fo dürften Sie 
nur eben jest in dem Gajthaufe ") fpeifen, wobin er alle- 
weile in derfelben Abſicht gegangen ijt. Er brachte mic) bin. 
Die Plage waren meift befegt; Beethoven fag umgeben von 
mebreren feiner Befannten, die mix fremd waren, u. ſ. w.“ 
Von Schubert ift in dem Brief weiter nicht die Rede. 


So innig biefer mit den Werfen Beethoven's, nament⸗ 
lich feinen Ginfonien vertraut war, die er in ben Concerten 
hörte und gerne auf bem Glavier Gu vier Handen) durch⸗ 
fpielte, fo wenig hatte fich der Letztere um Schubert's Lei- 
ftungen gefiimmert, eine Außerachtlaſſung, weldhe einem 
Beethoven wohl verziehen werden darf. 

Verſenkt in bas SGchaffen tiefiter Geifteswerfe, meift im 
Gebiete der Orcheſter-⸗ und Kammermufif, hatte diefer weber 
Beit nod) Anlaß, cen Schubert'ſchen iedern, die eben erjt 
an bas Lageslicht yu dringen begannen, feine Aufmerkſam⸗ 
feit 3u-fcentfen. 





1) Wahrſcheinlich in jenem „Zum Stern” oder „Zur Eiche“ auf 
der Vrandftitte. 


Erſt im der legten Reit feines Lebens fernte er die 
Compofitionen desjenigen, der zu ibm, als gu feinem Ideal 
hinaufſah, näher fennen, und fo wie Sean Baul, der fid 
durch Schubert's Genius in hohem Grade angezogen fühlte, 
nad der in ſeinen legten Lebensjabren eingetretenen Erblin⸗ 
bung im Schubert's Liedern Troft fand, und nod einige 
Stunden vor feinem Tobe ben „Erlkönig“ gu hören verlangte, 
fo beſchäftigte fich auch Beethoven in den legten Lebenstagen 
mit Schubert'ſchen Liedern, die ihm bis dahin faft ginglid 
unbefannt geblieben waren. 

Schindler thetlt darüber Folgendes mit: ) 

„Da die Rranfheit, der Beethoven nad viermonatlidem 
Leiden endlich doch erlag, ibm vom Anbeginne derfelben die 
gewobnte Geiſtesthätigkeit unmöglich madte, fo mufte man 
an eine Zerftreunng fiir ihn denfen, die feinem Geifte und 
feiner Neigung entfprad. Go fam e8 auch, dak id ihm 
eine Sammlung von Sehubert’fchen Liedern und Gefangen, 
ungefibr 60 an ber Zahl, und darunter viele damals nod 
im Manuferipte, vorlegte. Dies gefdah nicht allein in ver 
Abficht, ihm eine angenebme Unterhaltung zu verſchaffen, 
fondern ihm aud) Gelegenheit zu geben, Schubert in feiner 
Wefenheit fennen zu lernen, um eine giinftigere Meinung 
von: feinem Talente gu befommen, weldes ihm von jenen 
Graltirten, die e8 wohl auch mit anderen Zeitgenoſſen fo 
hielten, verdächtig gemacht wurde. Der grofe Meiſter, der 
früher nicht fiinf ieder von Schubert fannte, ftaunte über 
die Babl derfelben und wollte gar nicht glauben, dak Schu⸗ 
bert bis yu jener Zeit (Februar 1827) deren bereits über 





1) In ber „Niederrheiniſchen Zeitung”. 
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500 geſchrieben hatte. Aber ftaunte er ſchon über die Zabl, 
fo gevieth er in die höchſte Verwunderung, als er ihren In⸗ 
halt fennen lernte. Mehrere Tage hindurch fonnte er ſich 
gar nicht davon trennen, und ftundenlang verweilte er täglich 
bet ,,Sphigenie’, „Grenzen der Menſchheit“, „Allmacht“, 
„Junge Nonne“, „Viola“, den „Müller⸗Liedern“ und ander 
mehr. Mit freudiger Begeiſterung rief er wiederholt aus: 
„Wahrlich, in bem Schubert wohnt ein göttlicher Funke.“ — 
„Hätte ich dies Gedicht gehabt, ich hätte es auch in Muſik 
geſetzt!“ So bei den meiſten Gedichten, deren Stoff, Inhalt 
und originelle Bearbeitung von Seite Schubert's er nicht 
genug loben konnte. Eben ſo konnte er nicht begreifen, wie 
Schubert Muße hatte, „ſich über ſo viele Dichtungen zu 
machen, wovon manche zehn andere enthält,“ wie er ſich aus⸗ 
drückte; und ſolcher Geſänge im großen Styl hat Schubert 
allein an hundert geliefert, die keineswegs bloß lyriſchen Cha: 
rafters find, fendern die weitausgeſponnenſten Balladen und 
bialogifirte Gcenen enthalten, bie, inbdem fie dramatifd be- 
arbeitet find, in ber Oper felbft am Plage waren und ihre 
Wirkung auch dort nicht verfehlen witrden. Was hatte wohl der 
große Dteifter gefagt, wenn er 3. B. die ,,Offianifden Ge⸗ 
ange, bie „Bürgſchaft“, „Elyſium“, den , Launcher” und ans 
bere grofe, bie nun kürzlich erſt erſchienen find, zu Geficht be- 
fomimen hatte? — Kurz, die Achtung, bie Beethoven fiir 
Schubert's Talent befam, war fo grog, daß er nun aud 
feine Opern und Clavierwerke fehen wollte; allein feine 
Kranfheit nahm bereits in dem Grade yu, daß er dieſen 
Wunſch nicht mehr befriedigen konnte. Doch fprad er nod 
oft von Schubert und prophezeite: „daß diefer nod viel 





Aufſehen in der Welt machen werde,” fo wie er anch bes 
danerte, ifn nicht früher ſchon fennen gelernt ju haben. 

Bekanntlich war es Anfelm Hiittenbrenner, ber auf die 
Nachricht von Beethoven’s ſchwerer Erkrankung von Gratz 
herbeigeeilt, ſich bei dieſem in der letzten Stunde ſeines Lebens 
ganz allein befand und dem Sterbenden die Augen zudrückte. 

Einige Zeit vor ') dieſer Kataſtrofe Hatten ſich Schubert, 
Joſef Hüttenbrenner (der Gewährsmann dieſer Epiſode) und 
der Maler Teltſcher (letzterer in der Abſicht, die Züge des 
Meiſters undeobachtet in fein Stizzenbuch aufzunehmen) in Beet⸗ 
hoven's Wohnung begeben und umftanden da eine Weile lang 
das Rranfenlager des feinem Ende entgegenfehenden Dtannes. 
Beethoven, welden man vorher benachrictiget hatte wer 
bie Gingetretenen feien, fixirte fie unbewegliden Auges und 
madhte mit ber Hanb einige dieſen unverftindlide Zeichen. 
Schubert, auf das tieffte erſchüttert, verließ fodann mit feinen 
Pegleitern das Zimmer, und dieſer Beſuch ijt, fowie er der 
legte war, fo aud wahrſcheinlich der erfte gewefen, welden 
er Beethoven abgeftattet hat, ba fich mehrere noch lebende 
und mit Schubert febr vertraut gewefene Perfonen eines 
mebr als zufälligen Zufammentreffens Veider in feiner Weife 
erimern fdunen *). 


) A. Schindler bemerkt (Viografie von Beethoven I. Theil, S. 143), 
daß Fremde in den legten zwei Woden vor VBeethoven’s Cod nidt 
mehr gngelaffen wurden. 

*) Ferdinand Sdubert, um feines Bruders Verhältniß yu Beetho⸗ 
ven gefragt, gab bie etwas vage Antwort: „Sie find felten gufam- 
mengefommen.” Befanntlid war Beethoven hiufig im Paternofter- 
Gifden in ber „Fuchshöhle“ des Hrn. Steiner angutreffen, und ebenda 
ift and Sdubert Bfter mit ihm gufammengefommen. — Wilhelm von 


———— — 


Dem Begräbniſſe Beethoven's folgte Schubert in Be⸗ 
gleitung Franz Lachner's und Joſef Randhartinger's) Auf 
dem Rückweg von demſelben kehrte er (wie mir Letzterer 
mittheilte) mit den beiden Begleitern in einer Weinſtube „auf 
der Mehlgrube“ ein. Da ließ er die Gläſer mit Wein füllen 
und leerte das erſte auf das Andenken des eben zu Grabe 
Getragenen, das zweite aber auf das Andenken deſſen, wel⸗ 
cher unter den Dreien ihm der erſte nachfolgen würde, nicht 
ahnend, daß ſchon im darauf folgenden Jahr dieſer erſte er 
ſelbſt ſein werde. Sein oft ausgeſprochener Wunſch, an der 
Seite Beethoven's den ewigen Schlaf zu ſchlafen, wurde ihm 
erfüllt. — — 

Wie bereits erwähnt, zeigten nach der begeiſterten Auf⸗ 
nahme des „Erlkönig“ Seitens bes großen Publicums die 
Muſikverleger in Wien großes Intereſſe für Schubert'ſche 
Compoſitionen. 

Nebſt Cappi*) und Diabelli erklärten ſich auch Leides⸗ 
dorf, Eder, Gzerny, Thaddäus Weigl, Pennauer und Artaria 


Leng bemerft im ſeiner Biografie Beethoven's: „Franz Schubert, der 
Beethoven bes Liedes, kaunte Beethoven mur kurze Zeit. Man hatte 
ibm ben ebdlen Geift verdächtigt, ihn abfidtlidh von Beethoven entfernt 
gebalten. Als er wenige Tage vor feinem Tode Shubert ſeinem Geifte 
nad erfannte, fagte er: ,,Wabrlid, in bem Schubert glüht ein gött⸗ 
lider Funte. Ganz Europa hat diefes Urtheil beftdtigt. Auf einem 
englifden Flügel in Cabiz fanb id bie „Winterreiſe“ u. f. f. 

') In der Zeitſchrift: „Sammler“, Jahrg. 1827, Nr. 45) tft Schu⸗ 
bert als Giner ber 38 Fackelträger bezeichnet, weldhe ben Garg Veetho- 
ven's bet beffen Leichenbegängniß umgaben. Ladner und Randbartin- 
get find ba namentlich nidt aufgefiibrt. 


2) Der Verlag Cappi lofte fich im Jahre 1823 anf. 
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zu deren Verlag bereit, und eS erfdienen auch mebhrere fet- 
ner Werle in diefen mufifalifden VerlagshandLumgen '). Mit 
Leibesdorf pactirte Schubert auf bie Lieferung von Liedern fir 
zwei Sabre; bod) ſcheint es bavon wieder abgefommen gu fein; 
aud mit Peters in Leipzig wurden durch Vermittlung Joſef 
Hiittenbrenners Unterhandlungen angefniipft, deren ſogleich 
erwähnt werden wird. 


Die bet Cappi und Diabelli in Commiffion herausge⸗ 
gebenen zwölf Werke Hatten über 2000 Gulden eingetragen, 
und von bem „Erlkönig“ allein waren in den erften bret Viers 
teln bes Sabres 1821 um 800fl. Exemplare abgefegt worden, 
won beret Erlös Diabelli 50 Brocente erhalten haben foll. 


Schubert hatte eS tamals in feiner Macht, fiir jeine 
materielle Exiſtenz einen foliden bauernden Grund ju legen 
und von feinen maffenbaft erfdeinenden Werken großen Vor- 


") Diefe Verlagshandlungen find feither zum größten Theil auf 
anbere Firmen itbergegangen; fo ber reidhe Verlag bes Kunſt⸗ und In⸗ 
bufirie-Comptoirs , bann jener von Cher und Tranquillo Mtollo auf 
Steiner (jetzt Haklinger), jener von Leidesdorf, Czerny, Weigl und 
Pennauer auf Diabelli, jener von Cappi auf Wikenborf u. ſ. w. — 
Der Pact mit Leidesdorf foll anf 1200 ff. gelautet haben. Dem Kunft- 
verleger Dominico Artaria wollte er, wie mir Herr Doppler mittheilte, 
feme feiner Compofitionen iberlaffen, weil diefer eiumal brei Streid- 
quartette, bie Sc. nod als Schüler Salieri’s componirt, und mit ber 
Aufſchrift: „Herrn Anton Salieri von feinem Schiller F. Sch. gewib- 
met”, thm überreicht hatte, mit ben Worten juriidwies: „Schülerarbeit 
nebme id nidt!” Dod überließ ex ihm {pater mebrere Compofitionen, 
barunter das Rondeau op. 70. — In bem Bertrag, in weldem Leibes- 
borf bas Berlagsrecht Schubert {her Compofitionen auf Diabelli bere 
trug, ift aud ein Drio von Ladner und Schubert erwähnt. 
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thei! 3u ziehen. Aber bem in ben Erwerbsgeſchäften bes 
Lebens unerfabrenen, nur fiir den Augenblid forgenden und 
gegeniiber bem Eigennutz gewinnſüchtiger (fpater burd ihn 
reich gewordener) Verleger wehrlos daftehenden Manne war 
e8 nicht gegeben, dieſe giinftigen Verbhaltniffe in feinem In⸗ 
terefje auszubeuten *). 


In einer ſchwachen Stunde, wahrſcheinlich geldbediirftig, 
lieB er fich bon Diabellt bereten, demfelben die Platten fammt 
Eigenthumsrecht der erften zwölf Hefte um den Preis von 
800 ff. CM. abgutreten. Diabelli Honorirte ihn gwar fir 
feine weiteren Arbeiten, Schubert verlor aber burch biefen 
Schritt feine Unabhängigkeit und bradhte fic) um ben Bors 
theil, ber ihm daraus erwachſen fein wiirde, wenn er Cigen- 
thitmer feiner Werle geblieben ware*). Die um ihn be- 
forgten Freunde, ohne deren Wiffen dies geſchehen, bedauer- 


') ,Wenn ih erwäge“ — fagt J. Mayrhofer (in ,,Erinnerunger 
an §. Schubert”) — wie meinem armen Freunde Rranfheiten unb Gelb- 
verlegenbeiten gufegten, fallt mir immer bet, daß er vorgiiglid in zwei 
Dingen gefeblt bat, bie feine financielle Luge und äußere Selbftftandig- 
feit batten begritnden können. Er veräußerte unbebadtfamer Weife gegen 
einen woblwollend entworfenen und fdon in ber Ausführung begriffe⸗ 
nen Blan bas Eigenthumsrecht auf dieſe und nachfolgende Arbeiten, und 
vernadlaffigte eine günſtige Conſtellation zur Erlangung einer mit Ge⸗ 
halt verbundenen muſikaliſchen Anſtellung. Genußliebe, verſtärkt durch 
frühere Entbehrungen und Unkenntniß der Welt dürften ihn zu ſolchen 
Mißgriffen verleitet haben. — Bu ſpäterer Zeit (1827 und 1828) ſtellte 
ex ant bie Verleger immerhin beſcheidene Anforberungen, welde aber dieſen 
überſpannt erſchienen. 


2) Einer ſchriftlichen Mittheilung des Herrn Dr. L. v. Sonnleith⸗ 
ner entnommen. 





ten den Vorfall, ohne deswegen aufyubdren, fic) feiner mit 
gleicher Sorgfalt wie bisher angunehmen *). 

Als diejenigen Perfonen, welche bedadt waren, einigen 
Schubert'ſchen Werken, und namentlid feinen Opern nicht 
blos in Wien, fondern aud) anberwarts Verbreitung und vor⸗ 
theilhafteren Abſatz zu verfdaffen, miiffen unter Anderen auch 
Franz v. Schober und Joſef Hittenbrenner bezeicnet 
werden. Der Erſtere bemühte fic, acht Jahre hindurch, bod 
vergeblich, die Oper „Alfonſo und Eſtrella“ auf einem der 
Theater in Wien, Dresden, Prag, Gratz, Berlin oder Peſt 
zur Aufführung zu bringen. Cin Brief*), welchen Schober 
am 24. December 1824 von Breslau aus an Schubert 
richtete, bezeugt, wie ihm auch in der Fremde das Wohl 
ſeines Freundes am Herzen lag. Die betreffende Stelle 
lautet: 

„Nun auf Deine Sachen. Was machen denn Deine 
Opern? Iſt die Caſtelliſche ſchon gegeben, und die Kupel⸗ 
wieſer'ſche)? Verlautet denn gar nichts von C. M. Weber*) ? 


") Die veräußerten Lieder und Compofitionen waren folgende: 
patlfonig”, „Gretchen am Spinnrad“, „Schäfers Klagelied“, „Der 
Wanderer”, „Raſtloſe Liebe“, „Memnon“, „Antigone und Oedip”, „Am 
Grabe Anſelmos“; Walzer (1—3), die vierhändigen Variationen (op. 10), 
tine vierhindige und bret zweihändige Sonaten (in H, D und E). — 
Da8 Lieb „Der Wanderer” foll ben BVerlegern von der Zeit feines Cre 
ſcheinens an bis gum Sabre 1861 in runder Summe 27000 fl. ein⸗ 
gettagen haben. 

2) Das Original beſaß (und befigt vielleiht nod) die Ferd. Schu⸗ 
bert'ſche Familie. 

%) ,Die Berfdwornen” (Der häusliche Krieg) und „Fierrabras“. 

9 Wegen ,Alfonfo unb Sfirella’. 
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wieder bvereiniget werden, In Moritzens Brief wirxſt ‘Dut 
mebr [efen. pee —7 


Ewig Dein Scpober:”- 


Hiittenbrenner fucte bie Oper „Des Teufels uftfchlog 
(in ihrer gweiten Bearbeitung) auf die Bühne gu bringen, 
und wendete fid) gu dieſem Ende an die Direction des Sofef- 
gbter Theaters, an Graf Gallenberg in Wien, an Capell 
meifter Winter in München und an Director Holbein. in 
Prag. Seine diefer Bemilhungen war aber von. Erfolg ge⸗ 
int. und Schubert hatte überhaupt feit bem Sahr. 1820 
yidt mebr bie Genugthuung, eine feiner Opern auf. be 
Sheater bargeftellt 3u feben. Die Direction bes Sofefitpfer 
Theaters ließ es bei bem Berfprechen, die erwähnie Oper 
gufzuführen, bewenden; Graf Gallenberg erklärte, et werve 
fie im Hoftheater geben laſſen, wenn ibm für die Untofien 
und den allfalligen Nicterfolg 10.000 fi. gorantirt, würden; 
in München war ebenſo wenig zu erreichen, und nur Direciot 
Holbein erklärte ſich unter gewiſſen Vorbehalten hereit bie 
Oper zur Darjtellung zu bringen. Er ſchrieb naͤmlich i 
bem- 22. October 1822 an Joſef Hiittenbrenner De — 


„Es macht mir ein beſonderes Vergnügen, jungen oe 

‘Lenten die gewöhnlich raube Bahn der Kunſt zu ebnen. Be- 

“fteben Sie mir Buch und Muſik von „Teufels Luſtſchloß 

Zu ſenden. Entſpricht es ihrer Aeußerung, fo foll: per’ Auf⸗ 

führung nichts im Wege ſtehen. Bedaure, daß ich währeñd 

meines — in Wien vom 20. September sale 19, Bea 
‘ se 6* 


s 


# #! “24 


d if 1; ae ra fl 
") Derfelbe theilte mir bas Original bes Griefes mit. _— 


1 


— 


tober nicht das Vergnügen hatte, Ihre und Ihres talent⸗ 
reichen Freundes perſönliche Bekanntſchaft zu machen.“ 

Die Correſpondenz hatte weiter kein Reſultat, und die 
genannte Oper iſt bis zum heutigen Tag überhaupt nirgends 
noch zur Aufführung gekommen. 

Ein Beweis, wie zurückhaltend ſich damals auch die 
ausländiſchen Verleger ſelbſt Schubert's Liedern gegenüber 
benahmen, ift das nachſtehende von Peters ebenfalls an Joſ. 
Hüttenbrenner gerichtete Schreiben: 

Leipzig, 14. November 1822. 

„Zeitherig gehäufte Geſchäfte mögen mich wegen etwas 
verſpäteter Beantwortung Ihres Geehrten vom 18. October 
entſchuldigen. 

„Sehr dankbar bin ich Ihnen für Ihre Mittheilung in 
Betreff des H. Schubert. Mehrere Geſangscompoſitionen 
desſelben ſind mir vortheilhaft bekannt und erwecken Ver⸗ 
trauen gu bem, was Sie mir von dieſem Künſtler Vortheil⸗ 
haftes fagen. Recht gerne will ih gu einer weiteren Ver⸗ 
breitung der Werke diefes Componiften beitragen, als foldes 
die Wiener Handlungen können, allein ehe ich mid deßhalb 
auf etwas einlaffe, erlauben Sie mir, Ihnen eine Heine Oar 
ftelung meiner Hanbdelsverhiltniffe gu machen. 

won dem Augenblick, als ich in meine jegige Handlung 
eintrat, faßte id) ben Blan, mich als BVerleger vortheilhaft 
auszuzeichnen, nie etwas Schlechtes, fondern vielmebr fo viel 
wie miglid) nur bas Befte gu druden. Ganj diefen Plan 
auszufiibren, ijt nicht möglich, denn von ben vorzüglichſten 
Künſtlern allein fo viel Mtanuferipte yu erhalten, als id 
brauche, ijt unmiglich, und zweitens find wir Verleger aud 
oft durch Conveniengen gezwungen, Manches gu drucden, was 


— 


außerdem wenigſtens ich nicht drucken würde; ja wir müſſen 
ſogar manches Oberflächliche verlegen und dadurch für jedes 
Publikum ſorgen, denn mit bloß claſſiſchen Werken würden 
wir einen ſehr beſchränkten Geſchäftskreis haben, weil be⸗ 
kanntlich bie Zahl ber Kenner nicht bie Mehrzahl iſt; deffen- 
ungeachtet habe ich mich aber durch Gewinnſucht nicht zu dem 
einträglicheren aber gehaltloſen Modetand verführen laſſen, 
ſondern darauf geſehen, daß auch die Werke für den größeren 
Haufen nie ſchlecht waren, übrigens immer auf meinen Lieb⸗ 
lingszweck hingearbeitet und die Herausgabe vorzüglicher 
Werke mein Hauptbeſtreben ſein laſſen, und in der Folge 
wird das Beſtreben immer ſichtbarer werden, indem ich mit 
jedem Jahre nur gute Verbindungen anknüpfe, auch meine 
zunehmenden ökonomiſchen Kräfte mir erlauben werden, ſolche 
Verbindungen zu erhalten. 

„Aus dieſem nun ergeben ſich aber zwei Dinge, die 
mich gar oft gefeſſelt halten; das erſte iſt die Zeit, von der 
ich faft immer in Zaum gehalten werde; um möglichſt viele 
gute Werke zu erhalten, muß ich Verbindungen mit guten 
Künſtlern ſuchen und ſolche dadurch befeſtigen, daß ich nicht 
nur folche zufrieden zu ſtellen ſuche, ſondern mich auch gu ihrem 
ſtets bereitwilligen Verleger anbot, was für beide Theile 
gut und angenehm iſt. Meine Verbindung mit den mehrſten 
meiner mir werthen Autoren, wie Spohr, Romberg, Hum⸗ 
mel 2c. iſt gum freundſchaftlichſten Verhältniß geworden; aus 
doppelter Hinſicht bin ich nunmehr verpflichtet, alles zu 
übernehmen, was mir ſolche Freunde und gute Künſtler 
fenben, wenn aud), wie oft ber Gall vorfommt, manches 
darunter ift, woran ich vorausſehe, bag fein Gewinn dabei ift. 
Durch diefe Verpflichtung nun wird meine Beit fehr bee 

v. Rreigle, Frany Seubert. 18 
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ſchränkt; denn nicht alfein, daß jene Künſtler mich fortwäh⸗ 
tend beſchäftigen, fondern ich muß and nod einige Zeit 
in Vorrath bebhalten fiir Werke, die mir von folden un⸗ 
erwartet zukommen, wie eS jegt bet einigen ber Fall tft; 
meine übrige Zeit reicht dann felten bin, mn noch andere 
nöthige Gachen herauszugeben, fo bag ic alfo fajt immer 
gehinbdert bin, neue Componiftens Verbindungen angufniipfer, 
weil gu deren Werfen feine eit ijt. 

„Der zweite Bunkt, welcher eine nene Verbindung ers 
fdhwert und aus dem friiher Gefagten bervorgebt, ift die 
Neuheit und der in meinem neuen Wirkungsfreife nod un⸗ 
befannte Name eines angehenden Componiften. Gar oft trifft 
mid ber VBorwurf, dag ich zur Bekanntmachung der Werke 
neuer Gomponiften nicht beitragen wolle und er nicht befannt 
werden könne, wenn ſich der Verleger mit der Ausgabe feiner 
Werke nicht befaffe; allein diefer Vorwurf trifft mic ganz 
unwabr, alles fann ich nicht maden, fondern einem Blane 
mug man folgen, wenn etwas Ordentlides herausfommen 
fol; ich tradjte nad ben Werfen der ſchon anerfannten 
Künſtler, manches drude ich gwar auferdem, allein fann 
id von dieſen genug erhalten, fo mug ich bie Ginfith- 
rung neuer Componiften anderen Verlegern itberlaffen. Diefe 
finnen aud etwas thun, und viele bderfelben thun jenes 
gern, weil fie die Honorare der ſchon alteren und theueren 
Künſtler ſcheuen. Iſt aber ber neue Gomponift nambaft ge- 
worden und werden feine Werke als gut erfannt, dann bin 
id fein Dtann, denn bann ſchlägt die Herausgabe feiner 
Werfe in meinen, mehr auf Chre als auf Gewinn gegriin- 
beten Plan, und Lieber will ich feine Werke theurer hono⸗ 
riren als anfänglich woblfeil beziehen. 





— 


„Sie ſehen alſo, daß es mir ſchwer fällt, in Ihren 
Borſchlag wegen Hrn. Schubert ſogleich einzugehen, wobei 
namentlich meine ſehr beſchränkte Zeit ein Hauptgrund iſt; 
indeß nach dem, wie ich von demſelben ſchließe, möchte ich 
den Wunſch bes jungen Künſtlers doch auch nicht gern ab⸗ 
fdlagen. Als Mittelding würde ich daher vorfdhlagen, daß 
mir Hr. Schubert einige feiner gum Druck beftimmten Werke 
gur Anſicht überſende, denn ungefehen drude id nits 
von einem nod) wenig befannten jungen Componiften. Macht 
ein großer befannter Stiinftler etwas Schlechtes, fo fallt der 
adel anf ibn, denn mir war fein Name Biirge, bringe 
id aber etwas von einem neuen Künſtler, was nicht gefallt, 
fo trifft mid die Schuld, denn wer heißt mich etwas drucen, 
wenn ich nicht die eigene Ueberzeugung von deffen Gitte habe? 
Hier gewährt mir der Name des Componiften keinen Schutz. 
Dak Hr. Schubert bet mir feine Werke in treue Hinde nies 
perlegt, ijt feine Frage, er ijt bet mir vor jedem Mißbrauch 
gefidert. Finde ich diefelben nad) Wunſch, fo will ich davon 
bebalten mas ic) fann, dagegen darf mir Hr. Schubert aud 
nicht übel nehmen, wenn mir etwas nicht gefallt, ich werde 
ganz offen fein, denn ſolche Offenheit führt am ficerften zu 
einem guten Vernehmen. 

„Ferner mug ic) bitten, dak er mir bloß die gelungenften 
Werke fende; gwar wird er nichts herausgeben, was er nicht 
für gelungen Halt, indeß dem fei, wie ihm wolle, ein Werk 
fallt beffer aus wie bas andere, und ich muff das Befte 
haben, ich fage, ich mug bas Befte haben, wenn ich einen 
Gomponiften bei einem Publico, das fehr ausgedehnt ift, eine 
führen will, nicht um dabei eines Gewinnes ficher 3u fein, 
ſondern meines Credits wegen. 

18* 
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„Ich Babe mix eS fauer werden laſſen, meinen Verlag 
möglichſt gu vervollkommnen, allein es wird mir auch fdon auf 
vielen Geiten ber Lohn dafür, daß meine Hanbdlung ein vor⸗ 
gligliches Zutrauen genieBt; man ijt gewobhnt, daß ich viele 
gute Werke herausgebe, und wenn ich bisweilen mit einem 
neuen Autor reuſſire, fo ſchenkt man ihm ſchon deßhalb mehr 
Vertrauen, weil man glaubt, daß er gut ſein müſſe, weil 
ich mich damit befaſſe. Freilich ſind ſchon einige Mal Täu⸗ 
ſchungen dabei vorgefallen, allein nun werde ich immer vor⸗ 
fichtiger, wm meinen ſauer erworbenen Credit zu erhalten 
und immer mehr zu befeſtigen. Aus dieſem Grunde verlange 
ich von einem neuen Autor, daß er mir das Gelungenſte 
liefere, damit ich ihn gleich gehörig empfehlen kann und meine 
Empfehlung gerechtfertigt werde. Auch wird durch den erſten 
Eindruck oft die Bahn für die ganze Folge gebrochen, daher 
angehenden Componiſten nicht genug die gute Lehre wieder⸗ 
holt werden kann, daß ſie mit der Herausgabe ihrer Werke 
ſo behutſam wie möglich zu Werke gehen. Sie können viel 
wagen, aber nur wenig drucken laſſen, bis erſt ihr Ruf ge⸗ 
gründet iſt. 

„Spohr hat erſt 58, Andreas Romberg 66, Bernhard 
Romberg 38 Werke herausgegeben, während jetzt viele an⸗ 
dere Künſtler, welche weit jünger ſind, ſchon über 100 drucken 
ließen. Dieſe nun anerkannten Künſtler haben auch weit 
mehr componirt, aber nicht herausgegeben, und will man 
dagegen einen fruchtbaren und dabei gediegenen Moözart, 
Haydn, Beethoven ꝛc. aufſtellen, ſo erkläre ich ſolche als 
ſeltene Erſcheinungen, die man allerdings zu Vorbildern 
nehmen muß; allein die Erfahrung muß erſt lehren, ob man 


— 


ihnen gleich iſt, ub welche Menge früherer Werle von 
Mozart ꝛc. find nicht gedruckt worden. 


„Haben Sie nun die Güte, fic) wegen des hier Mit⸗ 
getbeilten mit Hrn. Schubert zu befpredhen und weiters zu 
verfiigen. Was bie Bedingungen feinerfeits betvifft, fo bitte 
id folcde mir mitgutheilen, inbem eS fiir mic ein unange- 
nehmes Gefühl ift, auf ein Geiftesproduct ein Gebot gu 
thun. Uebrigens werden bie Bedingungen feinen Anftand 
geben, denn bie Beftindigfett, mit melder meine Autoren 
bet mir bleiben, beweift ſchon, daß mit mir gut auskommen 
tft, und mir felbft fann ic) das Lob ertheilen; itbrigens 
werden ja bie Bedingungen bes jungen Riinfilers nidt fo 
hoc geftellt fein, daß folche nicht leicht annehmbar wären. 


„Daß von einem Werke bes Hrn. Schubert in Wien 
alfein 300 abgefegt werden können, will ich glauben, fobald 
ſolches in Wien gedruct, ic aber feke bort ſchwerlich 100 
ab, ob ich gleich mit allen Handlungen in Verbindung ftebe. 
Sie werden foldhes recht wohl begreifen, aud) ich will mid 
nicht auf eine Auseinanderfegung ber Urſachen einlaffen, allein 
bag es fo ift, dürfen Gie mir glauben; die Crfabrung be- 
ftatigt ſolches nur zu febr, und nur felten geſchieht darin 
eine Ausnahme. Ich empfeble mic) Shnen und bleibe mit 
aller Hochachtung 


Hodwoblgeboren ergebenjter Diener 
B. B. Peters." 


„Wenn Hr. Schubert Gefangscompofitionen einfendet, fo 
find mir Gefange, die einen Namen haben, wie Beethoven's 
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Adelaide ober dergleiden lteber als blofe Lieder, denn es 
erfdeinen fo viele Lieder und Gefinge, daß man dieſem 
Titel nicht genug Aufmerkſamkeit ſchenkt.“ 


Auch diefe Bemühungen Hiittenbrenner’s find refultat- 
los geblieben. Später ift Schubert mit Verlegern in Leipzig 
und Ptaing in divecte Unterhandlungen getreten, welche gum 
Sheil aud Erfolg batten. 


Nad einer mir ebenfalls bon Hrn. 3. Hiittendrenner 
gemachten Mittheilung war unferem Londidter wm _ diefe 
Beit Gelegenheit geboten, durch Annabme eines Amtes, deſſen 


. Beforgung ibn in bem freien Gebrauch feiner Zeit nur wenig 


beſchränkt haben würde, fic) eine geficherte Stellung zu er⸗ 
ringen, deren Snnehabung ibm einige Sabre fpdter wohl gu 
Statten fommen fonnte. Der damalige Hofmufitgraf Moriz 
von Dietridftein, bem Tondichter von jebher ſehr gewogen, 
lieB ibm nämlich burch Vogl die Stelle eines Organiften 
ber Hoffapelle antragen. Die Kunde davon überbrachte Hiitten- 
brenner dem Vater Schubert's, damals Gdullehrer in der 
Roffau, der fie mit groger Freude annahm. Franz aber wei- 
gerte fid) gum Leidmefen des Vaters, die Stelle angunehmen, 
ohne Zweifel aus Scheu, in ein Verhaltnig der Whhangig- 
feit 3u gerathen, bas ihn feiner vollen Freiheit berauben 
finnte. Ginige Sabre barauf, als dasjenige noch immer nidt 
eingetroffen war, was er fcherzweije vor Freunden als eine 
Forderung feiner Kunſt ausfpradh, nämlich: „daß ihn ber 
Staat erhalten follte, bamit er frei und forglos componiren 


könne“), bewarb er fic) aus freien Stücken um eine Vices 


_ 1) Wer dentt nist dabei an bie in nenefter Zeit creirten Künſtler⸗ 
fitpenbien ? 
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Hoftapellmeifterftelle, die aber (wie fpater nod erwähnt 
werden wird) einem Andern verliehen wurde. 

Mod ift hier eines Dankſchreibens gu erwahnen, welches 
ex von dem Biſchof Oankesreithner in St. Palten fir dte 
Dedication ber „Harfnerlieder“ (op. 12) erhielt 9. Dasfelbe 
lantet: 

„Wohlgeborner Herr! 

„Sie haben mir eine wahrlich unverdiente und ganz 
beſondere Ehre dadurch erwieſen, daß Sie mir das zwölfte 
Werk Ihrer allgemein geſchätzten und beliebten mufi- 
kaltſchen Kunſtproducte gewidmet. Empfangen Sie ſowohl 
für dieſe Auszeichnung und Aufmerkſamkeit, als für die 
mit Ihrem gütigen Zueignungsſchreiben überſendeten Exem⸗ 
plare dieſes vortrefflichen Werkes meinen ſehr verbind⸗ 
lichen Dank und das Geſtändniß, daß ich mich als großen 
Schuldner von Ihnen erkenne. Cin Exemplar habe id foe 
gleich meinem Secretär Herrn Giefrigl, eines dem Herrn 
Prof. Kaftl tibergeben. Beide waren hocherfreut darüber. 

„Gott, von welchem jede gute Gabe fommt, hat Sie 
borzugsweife mit einem fo feltenen, fo erhabenen Muſik⸗ 
talente ausgeftattet, bag Sie durch die fernere Bearbeitung 
und Benugung desfelben Shr Glück ftandhaft griinden 
fgnnen. Da id Ihnen dieſes Lebensglic recht herzlich 
wünſche, verfichere ich Sie, daß ich mit ausgezeichneter 
Hochachtung und vieler Verbindlidfeit bin Ihr 

ergebenfter Diener 
Sohann Nep. m. p., Biſchof.“ 


1) Ob fiir biefe Widmung ebenfalls cin Gonorar ausgefallen, ift 
mir nicht befannt geworbden. 


— 


Schubert richtete um dieſe Zeit an die Geſellſchaft der 
Muſikfreunde das Erſuchen um Aufnahme als ausübendes 
Mitglied (fiir ben Violapart), wurde aber abweislich be⸗ 
ſchieden, weil, wie es in der Motivirung hieß, ſtatutenge⸗ 
mäß nur Dilettanten, und nicht auch ſolche Perſonen 
zugelaſſen werden könnten, welche von der Muſik leben y. 


1) Einer beſtimmt lautenden Mittheilung Herrn Nottebohm’s 
entnommen. 


XI. 


(1823.) 


Das Jahr 1823 fiellt fich als eines der productiofter 
und muſikaliſch bebentfamften in Schubert's Erdenwallen dar. 
Gr brachte diefe Zeit in Wien gu, raftlos ſchöpferiſcher Thä⸗ 
tigfeit hingegeben, bon welcher mebrere grofe Werke ver- 
fdiedener Art beredtes Zeugniß geben. 

Die im Lied ſchon frither bewährte Meiſterſchaft findet 
in neuen Gefangen herrlichen Ausdrud, und als ihre ſchönſte 
Blithe treibt nunmebhr ber Liederfrang: „Die fine Müllerin“ 
farbenprächtig, buftend herauf. Deßgleichen gehiren unferes 
Tondichters reiffte und gelungenfte Arbeiten anf bem bras 
matifd -mufifalifcben Gebiet und zwar die Mufik zu dem 
Drama , Rofamunbe” von Helmina Chezy, die Oper 
„Fierrabras“ und ohne Bweifel auch bie Operette: ,Oer 
häusliche Krieg” (Die Verſchwornen) eben diefer Zeit an. 

Helmina Chezy *), eine bamals vielgelefene Schrift. 
ftellerin, ber jegigen Generation aber faft nur nod als Vere 


) Wilhelmine Chriftine Chezy, geb. v. Mende, Enkelin ber 
Lonife Karſchin, erblidte 1783 gu Berlin bas Lidht der Welt und ver- 
heiratete ſich 1805 mit dem frangdfifden Orientaliften Antoine Leonhard 
Chezy in Paris, welde Ehe 1810 wieder geldft wurde. Helmine ver- 
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fafferin be8 Textbuches zu Weber's „Euryanthe“ im Ge- 
dächtniſſe, ftattete im Gommer 1823 der öſterreichiſchen Re⸗ 
fidenzftadt, wo fie einige Freunde ihrer novelliftijden Muſe 
zählte, ben erften Befud ab. Die wunderlidhe Frau hatte 
eigentlich) bie Abſicht gehabt, bon Dresden, ihrem legten Auf⸗ 
enthaltsort, fic) wieder bem Jorden zuzuwenden; ba aber 
bei ber Whreife ber preußiſche Pak in ber Handtaſche nicht 
qu finden war, wohl aber der öſterreichiſche zum Vorſchein 
fam, beauftragte Helmina, diefen Umftand für einen Aus- 
ſpruch des Schickſals haltend, ben Kutſcher, über Prag nad 
Wien zu fahren. Ihr Aufenthalt daſelbſt währte nur einige 
Tage; fie begab ſich mit ihren beiden Söhnen Wilhelm und 
Max zum Curgebrauch nach bem nahegelegenen Baden, wo 
fie in bem Haufe eines Grafen O'Donnel Wobhnung nahm. 

In Baden ſchrieb Helmina das Drama: ,Rofamunde”. 
Gin junger Freund, Namens Kupelwieſer (Bruber des 
Malers Leopold KR. und Verfaſſer des Textbuches von ,, Fier: 
rabras“), bat fie ndmlich um ein bramatifdes Gedicht, welches 
Franz Schubert in Muſik fegen follte. Das Theaterftid 
war beftimmt, als Beneficevoritellung des Fraulein Mt Neu⸗ 


ließ fofort Frankreich mit ihren beiden Söhnen Wilhelm und Mar, und 
nahm in wverfdiedenen deutſchen Städten bald kürzeren, balb lingeren 
Aufenthalt, ausſchließlich ſchriftſtelleriſchen Arbeiten lebend. Rad mane 
nigfachen Kreuz⸗ und Querzügen durch Deutſchland tam die ruheloſe 
Frau im Jahre 1823 nach Wien, wo ſie bis 1828 verweilte, während 
dieſer Zeit aber größere Ausflüge, namentlich in bie oberöſterreichiſchen 
Gebirge unternahm. Ihre Selbſtbiografie erſchien kurze Zeit vor ihrem 
Tode unter dem Titel: „Unvergeſſenes, Denkwürdigkeiten aus meinem 
Leben”, Leipzig bei Brockhaus 1858, 2 Theile. In neueſter Zeit (1863) 
verdffentlidte thr Sohn Wilhelm: ,,rinnernngen aus meinem Leben“. 
Beider Memoiren find bier als Quellen beniist. 
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mann (fpiter verehelichte Lufas), einer hübſchen Schaufpie- 
lerin am Theater an der Wien, gu welcher Kupelwiefer eine 
zaͤrtliche Neigung hegte, gegeben zu werden. Die Heldin, 
welche fic) Helmina auserfor, zählt nicht gu den geſchichtlich 
befannten Perſonen biefes Namens, fondern ift eine erfun- 
dene Pringeffin von Chpern und der Grundgedanfe einem 
fpanifden Drama entlebnt. Die Arbeit wurde in fiinf *) 
Tagen zu Stande gebracht und fofort an Wilhelm VB og el), 
bamals Director bes Cheaters an ber Wien, gefendet. 

Es unterliegt feinem Sweifel, dag bie Geſchmacksrichtung, 
welde in diefem Wufentempel der Vorftadt vorwaltete, einem 
Unternehmen, wie ein ſolches von Frau Chezy mit Beibhilfe 
Schubert's gewagt wurde, nicht eben giinftig gewefen ift. 
Snhaber des Theaters war Graf Ferdinand Palffy, Leiter 
mid unbedingter Beberrider desfelben der befagte Vogel, 
deſſen Cinflug auf das Bnjtitut fdon darum auf das CEnt- 
fchievenfte hervortrat, weil er bas Theater mit Lujtfpielen 
mb Dramen eigener Cryeugung zu bverforgen wußte, die bas 
naive, fchauluftige Bublicum in hohem Grab befriedigten 2). 


') Diefer anffallend kurzen Frift erwähnt Wilhelm Chezy. 


") Gr pflegte fich William Vogel gu nennen, foll aus Carlérube 
gewefen und dort in ben Bierziger Jahren im Elend geftorben fein. 


*) Selmina Chezy ſpricht fic bariiber in ben ,,Dentwiirdigfeiten” 
folgendermafen aus: „Graf Palffy überließ bem Director Vogel voll- 
ſtändig bie Theaterleitung, ba biefer fein Publicum genau fannte und 
wußte, was er ihm bieten fonnte, um es zu befriedigen. Er war haupt⸗ 
ſächlich baranf bedadht, Caffeftiide gu liefern, bie eine Zeitlang vorbiel- 
ten und ben Gaal füllten. Bogen fie nicht mebr, fo wurden fie burd 
nene erfegt. Gin arger Böſewicht war dabei obligat, bagu nod eine 
Hand voll Liebesjammer, ein mächtiger Retter und Beldilger, ein paar 
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So war benn aud), ohne daß Chezh davon wufte, ebenfalls gum 
Benefice bes Frin. Neumann bereits „Der böſe Krollo“ 
aus Vogel's Feder gefloffen, ein Spektalelſtück von jener drafti⸗ 
fchen Wirkung, fiir welde die Beſucher der Vorftadttheater 
von jeher grofe Empfänglichkeit gezetgt haben. ,,Rrollo” folgte 
fpiter auf ,,Rofamunde” und trug alsbalb über die Cypriſche 
Pringeffin ben Sieg davon. Helmina, welder diefe Zuſtände 
nicht unbefannt bleiben fonnten, übergab mit einem gewiffen Ges 


SKnalleffecte unb bas Drama gefiel. Der Autor empfing, gleidviel ob 
bas Stild anfprad ober nicht, 100 fl. C. M. Erſchien bas Publicum 
nur ſpärlich, fo bebalf man fic) mit Comparferieen und anberen Lod 
mitteln.” Wilhelm Chezy ergingt diefe Schilberung in Nachſtehendem: 
„Das Theater an der Wien zeichnete fidh damals vorzüglich burch die 
Vollendung feiner medhanifdhen Hillfsmittel ans. BWerjentungen, Fluge 
werle, Verwandlungen der Geftalten gingen mit feltener Meiſterſchaft 
vor fid. Das Stiid, weldes im Winter 1823—24 im Wheater an 
ber Wien nod am beften jog, war ein Mtelodram, „der Wolſsbrunnen“, 
weldhes bie Gage vom Veluftigungsort diefes Namens bet Heidelberg 
bebanbelte. Das Schauſpiel war ein fogenanntes Biebftiid, namlid 
eines, worin ein Thier eine bedeutende Rolle fpielte, und diefes Bhier 
nidt burd ein Weſen feines eigenen Geſchlechtes, fondern burch einen 
Menſchen vertreten war. Der Wolf wurde mit Meifterjdaft unter 
ſolchem Beifalle gefpielt, daß ſchon nach ber gweiten BVorftellung ber 
Künſtler darauf beftand, auf dem Bettel genannt gu werden, fonft würde 
ex nicht mehr auftreten. Geinem Berlangen ward willfabrt.” — Bon 
W. Bogel heißt e8 ebenda: „Im Sabre 1823, alé er ben Regentenftab 
am Geftade bes ſchmutzigen Wienfliipdens führte, war er ein alternber 
Mann von frinflidem Ausfehen und mit einer Harthörigkeit bebaftet, 
welder er, beiliufig bemerft, mit bewundernswerther Klugheit bie befte 
Seite abgugewinnen verftand. Wenn er nimlidh etwas nicht gern horte, 
fo fteigerte fich bie Harthörigkeit zur Taubbheit, bie allem Schreien 
unzugänglich blieb, Wenn er etwas nit hören follte, fligte ſich's 
nidt gar gu felten, daß fein Uebel plötzlich nachließ.“ 





fühl von Bangigkeit *) ihre Oidtung dem Componiften ; diefer 
gop in gewobhnter Unbefangenheit ben Strom ſchöner Melo⸗ 
bien liber bas Textbuch aus, die aud) von dem einſichtsvolle⸗ 
ren Theil des Publicums gleich in der erften Vorftelfung ge- 
wiirdigt und mit rauſchendem Beifall aufgenommen wurden. 
Die erfte Auffiihrung des mit Chören, Orcheftermufif 
und Tänzen ausgeftatteten Schaufpieles fand am 20. Oecember 
1823 ftatt*). Der Inhalt der Handlung ift folgender: 


Giner vaterliden Grille wegen ward die Fürſtin Rofa- 
munde im Hirtenftande erzogen. Nach vollendetem achtzehnten 
Sabre foll ihre Aja allem Bolle ihren Stand entdeden und 
fie bie Regierung antreten. Am 3. Suni ift ber Termin um. 


) „Ich fühlte es,“ fagt Chegy in ihren Aufzeichnungen, „daß die Dich⸗ 
tung nicht an ihrem Platz war, denn das Theater an der Wien hatte 
fen eigenes Publicum, und für dieſes hatte ich) nichts ſchreiben können, 
da ich es gar nicht kannte.“ 


*) Am 18. Dec. 1823 erſchien in den belletriſtifchen Blättern von 
Bien folgende Anzeige: „Frau Helmine v. Chezy hat der Direction 
bes k. k. priv. Theaters an ber Wien ein neues Drama mit Chören: 
„Roſamunda von Cypern” iibergeben. Die Muſik hiezu tft oon dem 
rühmlich befannten talentvollen Tonfeger Herrn Franz Sdubert, und 
bie erfte Gamftag ben 20. December ftattfindende Vorſtellung desſelben 
wurbe ber Sdaufpielerin diefes Theaters, Dlle. Neumann, von ber 
Direction als Benefice bewilligt. Die Namen der Didhterin und bes 
Compofitenrs fidern dieſer Künſtlerin burd bie getroffene Wahl die 
wiirdevolle Aufnabme eines Werkes, welches an Gediegenheit mit Redt 
ben vorzüglicheren nenerer Beit angereiht zu werden verdient.“ — Der 
heaterzettel tlindigte an: ,Rofamunde Fiirftin von Cypern. Roman: 
tiſches Schauſpiel in vier Aufzügen mit Charen, Muſikbegleitung und 
Tänzen, von Helmina Chezy, geb. Freiin Klende. Muſik von Herrn 
Schubert.” 


Manches Wunderfame fLettet fich an diefe Begebenheit, wors 
unter aud bie Unkunft des Pringen von Candia, ber von 
Rindheit an mit Rofamunden verlobt, nach Empfang eines 
geheimnißvollen Briefes nach Cypern eilt, aber an er Küſte 
Schiffbruch leibet und ſich ganz allein rettet. Fulgentius, 
ber Statthalter von Cypern, hat unterdeffen 16 Sabre lang 
auf Cypern regiert, und er ift bes Herrſchens fo wenig müde, 
bag er bie Nachridt bon bem Dafein ber toptgeglaubten Ro- 
famunbe gar unliebjam vernimmt. Diefe hat bereits pen ver- 
kleideten Pringen bon Candia gefehen, und beide erfennen 
fidh burch einen geheimfympathetifden Zug ber Romantif 
als bag fiir einanbder beftimmte Paar. Der Pring, der fid 
nicht gu erfennen geben will, um die Treue feiner Geliebten 
gu prilfen, und vielleicht auch, weil alle feine Reifegefabrten 
ertrunten find und er auf feine Unterftiigung rechnen kann 
— tritt in bie Dienfte des Fulgentius und gewinnt fein Ver⸗ 
trauen, da er feine Tochter aus Räuberhänden befreit. Go 
weit ginge nun alles nad) Wunfdh; aber — Fulgentius felbft 
verliebt fich rafend in Roſamunde und ba fie diefe Glut nicht 
erwidern fann, verfolgt er fie mit eben fo grimmigem 
Hak, befchuldigt fie, ben Ueberfall feiner Tochter veranlagt 
zu haben und läßt fie in’S Gefängniß werfen. Damit nod 
nicht gufrieden, tiincht er einen Brief mit bem ſtärkſten auf 
ber Stelle tddtenden Gift und befiehlt dem verfleideten Pringen, 
ben er in bas Geheimniß diefes Mordes einweiht, ben Brief 
Rofamunden zu übergeben. Diefe hat ingwifden Mittel ge- 
funden zu entfomimen, fie febrt in die Hütte ibrer alten Pfle- 
gerin guritd. Dort findet fie ber Pring bon Candia und theilt 
ihr bes Fulgentius Mordanſchlag mit. Zu allem Ungliic wird 
bas liebende Barden von Fulgentins iiberrafdt und würde 
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fibel wegfommen, wenn nicht der Bring den Tyhramen fibers 
redete, Roſamunde fet bet dem erften Anblick des vergifteten 
Briefes in Wabhnfinn verfallen, eine Nothliige, welche die vers 
ftinbdige Geliebte durch ihre Geften unterftiigt. Der leidt- 
glinbige Fulgentins überläßt nun nocd feinem Vertranten die 
Gorge um Rofamunden und abermals foeint fic Alles zum 
Guten 3u wenden. Mun fommt aber ein Brief vom Biirgers 
meifter Albanus (dies ift, betlaufig gefagt, ber Mann, welder 
ben gebeimnifvollen Brief an den Pringen von Candia gee 
ſchrieben und alljdbrlid) am 2. Suni im Haufe ber Aja ben 
Geburtstag der Pringeffin ausgerufen), der mit Fulgentius’ 
Regiment gleicdfalls ungufrieden ift. Unglücklicher Weife über⸗ 
raſcht diefer den Prinzen abermals bei Lefung diefes Briefes; 
nun bat bie Leichtglaubigkeit ein Ende; es ift um das Leben 
bes falſchen Vertrauten geſchehen, er foll pen Brief ausliefern 
und — fterben; ber Pring aber will leben und beiraten, gtbt 
baber mit rafcher Befonnenheit ftatt Albanus' Schreiben ben 
@iftbrief an Fulgentius; diefer ftedt die Naſe hinein und 
— ftirbt. 

Der muſikaliſche Theil befteht aus Geſangs⸗ und In⸗ 
ftrumentaljtiiden. 3u ben erfteren zählt eine Romanze Cin 
F-Moll § für Alt), ein einfach ſchönes Strofenlied von 
echt Schubert'ſchem Geprage, und bret Chore: Cin Jäger⸗, 
ein Hirtens und ein Geifterdor, von welden der erfte 
(D-Dar § für gemifdte Stimmen) friſch und melodiös ge- 
alten ift, obme bebdeutend gu fein; der zweitgenannte (vier- 
ftimmig B-Dur 2) durch Lieblicdfeit und namentlich den 
reizgenden Dtittelfag einen wohlthuenden Cindrud macht, wo⸗ 
gegen ber Geiftergefang (fiir vier Dtannerftimmen D-Dur #) 
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fi als ein ernftes tieffinniges Muſikſtück darſtellt )y. Die 
Inftrumentalfage find nach ber Ausfage competenter Beur⸗ 
theiler, welche ben damaligen Aufführungen beigewohnt haben, 
gum grofen Theil ſchön und bedeutend, fo dak eine Wieder⸗ 
belebung des muſikaliſchen Theiles von ,,Rofamunde” — falls 
fich diefer noch complet vorfindet, tm Concertfaal angezeigt 
erſchiene. 


Als Ouverture wurde die von Schubert zu „Alfonſo 
und Eſtrella“ componirte aufgeführt, die derart gefiel, daß 
fie (wie Herr Joſef Hüttenbrenner behauptet) zwei Mal 
wiederholt werden mußte. Auch die „Romanze“, von Frau 
Vogel geſungen, und einer der Chöre (wohl der Jägerchor?) 
fanden lebhaften Beifall, wie denn überhaupt Schubert dies⸗ 
mal fich eines freundlicheren Entgegenkommens erfreute, als 
dies bei ſeinen früheren dramatiſch⸗muſikaliſchen Verſuchen 
ber Fall war. Es beſtand nämlich damals ſchon eine geſchloſ⸗ 
ſene Phalanx von Schubertianern, die es als Ehrenſache an⸗ 
ſahen, für den genialen Tondichter in die Schranken zu treten. 

Daß die künſtleriſche Freiheit und Eigenthümlichkeit in 
Schubert's Muſik, die in der Jetztzeit ſo anregend wirkt, 
damals als „Bizarrerie“ ausgelegt und getadelt wurde, 
barf nach ben Erfahrungen, welche in dieſer Beziehung zu 


Die oben erwähnten Geſangsſtücke ſind mit Clavierbegleitung, 
der Geiſtergeſang auch mit Horn⸗ und Poſaunenbegleitung bei Diabelli 
als op. 26 im Stich erſchienen. Auch ſind die Chöre in Wien mehr⸗ 
mals zur öffentlichen Aufführung gelangt. Eine Abſchrift eines Theiles 
ber Inſtrumentalmuſik bes erſten Actes beſitzt Dr. Schneider, das 


Original ber Balletmufit (Mr. 2 u. 9) ber Mufifalienbandler Spina 
in Wien. 
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affen Zeiten gemacht worben find, nicht Wunder nehmen '). 
Aehnliches begab fic ja aud in unferen Tagen. 

Uebrigens erlebte tas Schauſpiel, da eS ungenchtet der 
hübſchen Muſik langweilig befunden wurte, nur ein Paar 
Vorjtellungen, um bem lebensfabhigeren ,,,bifen Rrollo” Play 
zu machen), der durch glanzenre Wusftattung und das 
brajtifde Spiel der Darftellenden die von Director Vogel 
gewiinfdte Angiehungsfraft in der Bhat auf bas PBublifum 
ausiibte *). 


1) So ſchrieb damals ein Sritifer (in ber Zeitfcrift ,Der Samme 
ler“): „Herr Schubert zeigt in feiner Compofition Originalitat, leider 
aber auch Bizgarrerie. Der junge Mann fteht in ber Entwidelungs- 
periobe, wir wiinfden, ta fie gliidlid von ftatten gebe. Diesmal 
erbielt er bed Beifalls gu viel, möge er fid) in Zukunft nie ilber das 
ju wenig beflagen können.“ Dagegen bemerft Chezy (in den ,,Dent- 
würdigkeiten meines Lebens“), ber ſchließliche Nichterfolg ber ,,Rofa- 
munde“ fei zum Theil aud dadurch herbeigefiibrt worden, daß fid 
Seubert anliplich der Curyanthe- Auffiibrung mit Weber entzweit, und 
bie Anhanger des legteren, gegen Schubert aufgebradht, entweder von 
ber Borftellung ber „Roſamunde“ weggeblieben fetes ober durch ibre 
Anweſenheit, fo viel fie fonnten, gefdatet hatter. 


2) Chezy meint, bie britte Vorſtellung der „Roſamunde“ würde 
dem Stück alle Anerkennung verſchafft haben, „aber der böſe Krollo 
gab eS nicht zu, daß ſie gegeben wurde.“ Demnach ware das Sdau- 
ſpiel nur zweimal aufgeführt, und dann für immer zurückgelegt worden. 


2) „Im Allgemeinen (bemerkt Chezy in den „Denkwürdigkeiten“) 
waren die Wiener ſo wohlwollend gegen mich, daß ich den geringen 
Erfolg meines Stückes bald verſchmerzte. Die „Roſamunde“ war ſehr 
dürftig ausgeſtattet worden. Madame Boge! als Aja konnte wenig 
wirken. Das Publikum ſieht zwar gerne Mütter in den beſten Jahren, 
aber ſie ſollen jung ausſehen. Es hört gerne Remanzen von Schubert, 
und hat dies namentlich bei der meinigen allgemein bewieſen, aber ſie 

v. Kreißle, Franz Schubert. 19 
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Ueber die Auffibrung der ,,Rofamunde” liek bie Ber- 
fafferin bes Tertes am 13. Banner 1824 in die ,,Wiener 
Zeitſchrift“ folgende überſchwängliche Erklärung einriiden: 

„Das Orcheſter that Wunder; es hatte Schubert's herr⸗ 
liche Muſik nur zwei Mal und in einer einzigen Probe durch⸗ 
ſpielen können, und führte die Ouverture und die meiſten 
übrigen Nummern mit Präciſion und Liebe aus. Cin maje- 
ſtätiſcher Strom als ſüß verflarender Spiegel ber Dichtung 
burch ihre Verfdhlingungen dahin wallend, grogartig, rein 
melodiös, innig und unnennbar rührend und tief, rif die 


erfordert eine frifde Stimme. Mad. Vogel fang fie brav und bie Be⸗ 
gleitung mit Glasinftrumenten fonnte ihre Wirkung nist verfeblen. 
Fulvius hatte nicht glücklicher gewählt werden können, ¢8 war Hr. Rott. 
Das Valent des Frl. Neumann war erft im Aufbliiben.” — Wilhelm 
Chezy fagt von Madame Vogel: „Wie thr Mtann unjdeinbar, leibarm, 
roar die Frau füllreich und ftattlid, ex ein dürrer Zaunpfabl, fie ein 
Stidfaf, er bleich und fabl, fie glithend roth, er kränklich, fie ſtrotzend 
bon Gefundbeit, obfdhon längſt itber bie Sugend hinaus. Auf der 
Bühne, wo fie ältere Rollen mit vielem Geſchick fpielte, ſah fie nod 
portrefflid aus, natürlich durch bie Anwendung ber befannten Mittel, 
bon denen eines wirklich beroifd war. Sch babe bie Anwendungen 
besfelben mebr als einmal in ber Garberobe bes Theaters mit ange- 
jeben. Dats Stückfaß legte fic ein Mieber an von urwüchſig ftarfem 
Zwilch mit Stablidienen, ſtarkem Fiſchbein, wobhlbefdlagenen Schnür⸗ 
löchern und neuen Sdnilren aus gezwirntem Hanf, bie von zwei hand⸗ 
feſten Hausknechten zuſammen gezogen wurden. Wenn die beiden vier⸗ 
ſchrötigen Oeſterreicher aus Leibeskräften das Mieder zuzogen, jeder ein 
Knie an eine ber ungeheuern Hüften geſtemmt, glaubte man eine Fol- 
terfammer unb eine Sere vor ſich gu ecbliden. Es gehörte in ber That 
aud einige Hererei baju, daß bie fo graufam eingezwängte Maffe ath- 
men, fic) bewegen unb fpreden fonnte, was fie gang leidlich fertig 
bradte.“ 
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Gewalt ber Tine alle Gemiither hin. Ba felbft, wenn fic 
Mitglieder des Publifums, das feit diejem Herbft an der 
Wien auf Wölfe und Leoparden Jagd macht, in die ,, Rofa- 
munbde” binein verirrt bitten, und felbft, wenn ein antimelo- 
diſcher Parteigeift fid in die Maſſe ber Zuhoörer geſchlichen, 
dieſer Strom des Wohllautes hatte alles befiegt. 
Wien, 4. Banner 1824. 
H. Chez.“ 


Die zweite groge Oper, und wenn man die unvollendet 
gebliebenen: ,,Die Bürgſchaft“ und „Sakontala“ einbezieht, 
die bierte, iſt „Fierrabras“, heroiſch-romantiſche Oper 
in drei Aufzügen. Auch dbiefe war beftimmt, im Theater anf- 
gefiibrt gu werden. Das Textbuch wurde im Sabre 1822 
fiber Auftrag der damaligen Hoftheater-Adminijtration (Bar⸗ 
baja) von Sofef Kupelwieſer (derzeit Secretär im Jo⸗ 
ſefſtädter Theater, ber mir bas Factum mittheilte) verfagt'), 
und bemfelben ein angemeffenes Honorar zugefidert. Da je- 
bod in bem zweiten darauffolgenden Sabre die Wominiftration 
aufgeldft wurde 7), war weber von einer Aufführung der 


1) Auf bem in der Gheaterbibliothel befindliden Manuſeript⸗Text⸗ 
bud ftebt gefdrieben: „pres. Wien 22. Juli 1823. 
Letada, 
k. k. Polizet-Obercommiffar als Theater⸗Cenſor. 


„Fierrabras, heroiſch⸗ romantiſche Oper in drei Acten. — Für bas 
k. k. Hofoperntheater nächſt bem Kärnthnerthor cenſurirt. — Wien am 
21. Juli 1823.“ 


2) Barbajas Pachtung und die damit vereinigte Adminiſtration des 
Theaters an der Wien endete am 31. März 1823. Darauf folgte 
Carl's Gaſtſpiel und deſſen Theaterpacht. 

19* 


Oper nod von einer Honorirung des Textbuches mehr die 
Rede. Die Mufif componirte Schubert in Wien, wie es 
ſcheint gum großen Theil im vaterlichen Haufe in der Roffau. 

Von ver Leichtigheit und Schnelligkeit, mit der er ars 
beitete, gibt bie Partitur biefer Oper abermalé ein glanjen- 
bes Reugnif. Kaum hatte er das Textbuch in Handen, fo 
ergoffen fic) auch feine Melodien unaufbaltjam ftremartig 
fiber dasfelbe, und menn die auf der Partitur-Abjdhrift be- 
findlide Zeitangabe richtig ijt, fo hat er ben erften, über 
300 Seiten ausfiilfenden Act in jieben Tagen componirt. 

Die ganze Oper (an 1000 Seiten der gefcbriebenen 
Partitur ausfiillend) volfendete er in dem Beitraume vom 
23. Mai bis 26. September, alfo innerhalb vier Monaten. 
Dabei fand er nod Luft und Muße, eine Operette, Lieder 
und Clavierftiide zu componiren. 

Die Handlung der Oper (die gleich jener von „Fer⸗ 
nando”, „die Freunde von Galamanfa”, ,, Claudine von Villa. 
bella” und ,, Alfonfo und Gjtrella” auf fpanifdhem Boden 
fpielt) ift folgende: 

König Carl hat in blutiger Schlacht den Maurenfürſten 
befiegt und deffen Sohn Fierrabras gefangen genommen. Lee 
terer war vier Sabre früher mit feiner Schweſter Florinde 
in Rom gewefen, fah daſelbſt Emma, die Codter Konig Carl’s, 
ohne jedoch zu wiffen, wer fie fei, und ergliiht feit jener 
Beit für fie in Liebe. Florinde aber erblidte Roland, einen 
Ritter aus Emma’s Gefolge, und — gliidlicder als Fierrabras 
— fand fie ihre Neigung gu ihm erwidert. Beide Cheile ver⸗ 
lieBen dann die beilige Stadt, um in ihre Heimat zurückzu⸗ 
fehren, Gierrabras mit bem BVorfage, den Glauben feiner 
Biter abzuſchwören. 


ES 


Die gefangenen Mtauren werden bem Rinige vorgefiibrt ; 
Sierrabras erblidt unter ben Anwefenden Emma, von wels 
cer er nun durch Eginhardt, einen Ritter an Carl’ Hof, 
erfabrt, bag fie die Tochter von feines Vaters Befieger fei. 
Ritter Eginhardt, von feinem Herrn auserwählt, mit der Gee 
fandtfdaft gu ziehen, welche dem Maurenfürſten bie Friedens- 
bebdingungen gu itbergeben hat, erfcheint in bem Garten bes 
hellerfeuchteten Schloffes mit einer Laute, um in der Stille der 
Nacht Emma, feiner Geliebten, den Scheidegrugk zu bringen. 
Dieje tritt wahrend des Gefanges auf den Balfon, verfdwindet 
aber balb wieder; bas Thor des Schloſſes sffnet fic) und 
Eginhardt wird eingelaffen. Gleich darauf tommt Fierrabras, 
ber, ftugig gemadt durd) eine im Snnern des Hanfes vor 
fich gehende Bewegung und ben Ruf von Leuten, bie Semans 
ben 3u fucken fceinen, bei Geite tritt, um bas Ende abzu⸗ 
warten. Plötzlich öffnet fic) bie Pforte ; Emma geleitet Cgin- 
Hardt Heraus und bededt den Fliehenden mit ihrem Schleier. 
Da tritt ihnen Fierrabras entgegen, bereit, die verlegte Ehre 
des Haufes mit feinem Schwerte gu rächen. Auf Emma's 
leben aber läßt er Eginhardt feine Flucht ungeftdrt fort- 
fegen unb bietet mit edler Refignation der (von ihm geliebten) 
Königstochter den Arm, um fie in das Schloß zurückzuführen. 
Rinig Carl tritt aber eben mit feinem Gefolge zur Pforte heraus, 
und als er feine Tochter am Arme des Mauren erblidt, ers 
faßt ifn Grimm iiber bas verlegte Gaftrecht, und er befiehlt 
feinem Getreuen Eginhardt (um beffen Liebe zu Emma er 
nichts weiß) ben Fierrabras in den Kerfer gu werfer. Diefer 
opfert fich fiir ſeinen Rivalen und wird in Feſſeln abgeführt. 
Mittlermeile fammeln fich bie gu bem Geſandtſchaftszug bee 
ftimmten Ritter, um mit Fahnen, Palmen und anderen Fries 
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dens-Symbolen nad) dem Hoflager des Maurenfürften zu 
ziehen. Damit ſchließt ber erfte Act. 

Der Anfang bes zweiten Actes führt uns die Ritter, die 
eben bie Grenze des Heimatlandes überſchritten haben, wies 
der vor. Gginhardt und Roland fenden bem Vaterland in 
einem herzlichen Gefange, ber dann bon dem Chor der Ritter 
aufgenommen wird, ihre Abſchiedsgrüße gu. 

Eginhardt, der ben Genoffen traumerifd nadhgefolgt war 
und den es mächtig nad) der Heimat zuriidjieht, wird von 
den Rittern auf feinen Wunſch guviidgelaffen und ibm be- 
beutet, in bem Falle, alS ihm Gefahr drohen follte, in bas 
Horn zu ftoken, damit die Freunde ihm gu Hilfe eilen könnten. 
Raum find dieſe fortgezogen, fo erſcheinen Mauren, die Egin- 
hardt gefangen nehmen und mit fich fortſchleppen. Die anf 
bas Hornfignal herbeieilenden Ritter zerſtreuen ſich nach allen 
Seiten hin, um ihn aufjufuchen. Eginhardt wird in das Hof- 
lager des Maurenfürſten gebradt, der ihn um bas Sdidfal 
feines Gobnes befragt, und als er vernimmt, dag biefer im 
Rerfer ſchmachte, der ganzen Frantenbrut den Untergang 
ſchwört. — Florinde erfibrt, dag Roland mit unter den Abs 
gefandten fic) befinde. Die Ritter langen an, Roland vere 
fiindiget bem Fürſten, tak fein Heer geſchlagen und Fierras 
bras ben Gbhriftenglauben angenommen habe. Der Mauren⸗ 
fürſt flucht feinem Gohne und befieblt, die Abgeſandten in 
ben Thurm zu fperren, um fie ber Race feiner Krieger 
preisgugeben. GFlorinde befchließt, Roland und feine Freunde 
gu retten. Gie eilt, in ber einen Hand bas Schwert, in ber 
anbern eine Leuchte haltend, in bas finftere Gemad, im 
welchem fid) bie Ritter befinden, um diefe von bem drohen⸗ 
ben Ueberfall der Mtauren yu benachridtigen. Bald ertint 
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das Wirbeln ber Crommeln, der Ruf der Trompete und das 
Feldgefdret der Feinde. Die Ritter mebren fich mit in der 
Cile gufammengerafften Waffen. Roland und Eginhardt unter. 
nehmen e8, fid) burch die Feinde zu den Bhrigen durchzu— 
ſchlagen, um dann mit deren Hilfe den Thurm zu entfegen. 
Eginbardt gelingt e8, auf dem Roffe eines gefalfenen Mauren 
der Grenze zuzujagen; Roland wird gefangen. 

Der dritte Act beginnt wieder in König Carl's Schloß. 
Emma ijt mit den Sungfrauen beſchäftigt, den Heimfehren- 
ben range gu winden. König Carl tritt zu ihnen, und feine 
Tochter, gemartert von Gewiffensbiffen iiber das Schidfal 
ibres Retters Fierrabras, befennt nem Bater ihre Liebe gu 
Eginbardt und den von diefem begangenen Verrath. Fierra- 
bras wird fogleich in Freibeit geſetzt. Eginhardt ſtürzt herein, 
erziblt, mas im Dtaurenlager vorgegangen und fleht um 
Hilfe. Carl befiehlt, dak alle Waffenfahigen zum Zug gegen 
ben Feind fic) rüſten follen und bedeutet Cginbardt, die 
Freunde zu retten, wenn er fein verwirktes Leben wieder ers 
ringen wolle. 

Die Ritter halten fic) nod unbefiegt im Thurm, auf nahe 
Hilfe boffend. Da errichten die Mauren einen Holzſtoß, um 
Roland zu verbrennen. Florinde, al8 fie die Schredenéfcene 
vou ber Zinne aus fieht, ftedt ihren Schleier an eine Lanze 
und gibt den Mauren bas Beichen, bak fie bas Bollwerk 
fibergeben wolfe. 


Die Pforte öffnet fic; Florinde und die Ritter treten 
heraus. Die Tochter des Ptaurenfiirften ſtürzt ihrem Vater 
zu Füßen und befennt ibm ihre Liebe gu Roland. Er aber 
befieblt, fie und bie Ritter dem Tobe gu weihen. 
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Da ſtürzt Brutamonte mit ver Botſchaft herbei, dak 
das Franfenheer in vollem Anmarfd fet. Oie Mauren dringen 
mit geglidten Gabeln auf bie Ritter ein; ſchon aber ftiirmen 
Eginhardt und Fierrabras voran; Roland entreißt Florinde 
ihrem Water, ber fie in den Thurm juriidfiibren will und 
ift eben im Begriff, den Dtaurenfiirften zu durdbobren, als 
Fierrabras ben ſchon gehobenen Arm aufhalt, ihm zurufend, 
bag er feines Waters ſchonen möge. König Carl und Emma 
erſcheinen; der überwundene Maurenfürſt wird aufgefordert, 
den Zwiſt zu enden; Eginhardt ſinkt dem Könige zu Füßen. 
Dieſer verzeiht und führt ihm Emma als ſeine Braut zu; 
der Maurenfürſt aber, durch die Fürſprache des Sohnes 
erweicht, legt Florinden's Hand in jene Roland's; Fierrabras 
erbittet ſich von König Carl, von nun an ſeinen ſiegreichen 
Fahnen folgen gu dürfen; mit allgemeinem Jubelchor ſchließt 
die Oper. 

Der muſikaliſche Theil enthält nebſt ber Ouverture) 
23 Muſikſtücke. Erſtere iſt ein intereſſantes, echt Schubert'⸗ 
ſches Orcheſterſtück von ernſtem Charakter, beginnend mit 
einer Introduction (in F, Andante 9), an welche ſich bas 
hema anſchließt (F-Moll, Allegro ma non troppo #), bag, 
immer wieder auftandend, einem rothen Faden gleich die 
Ouverture durchzieht. 

Die Oper heginnt mit einem Chor der in dem finig- 
lichen Schloß in Emma’s Gemadh mit Spinnen befdaftigter 
Hoffrauleing (Andantino C-Dur $). Gine Goloftimme fiibrt 
ben Gefang weiter, worauf ber Chor bie erfte Strofe wieder 


. 1) Das Manufeript der Ouverture befigt die Verlagehandlung 
Spina in Wien. 
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aufnimmt. Nach kurzem gefprochenem Dialog fingt Emma 
biefelbe Melodie (in G-Moll), ber Chor ſchließt fodann mit 
bem Gingangélied (in C-Moll) bas Muſikſtück ab*), welches, 
melodiös und liederartig gebalten, ber Gituation wobl ents 
ſpricht. 

Auf dieſen erſten Chor folgt abermals ein Chor, der 
die Sieger bekränzenden Jungfrauen, ſodann ein in knapper 
Form gehaltenes, nicht eben bedeutendes Liebesduett 
zwiſchen Emma und Eginhardt (Andantino As-Dur 3). 


Die Scene verwandelt fid) in den Prunffaal des könig—⸗ 
liden Schloffes. Es ertint ein Mtarfd (Allegro mod. 


*) Shor. 
Der runde Silberfabden 
Luft finnig burd bie Gand 
Zum Frommen wie zum Sdhaden 
Webt fic ein Liebespfand. 


Solo. 


Wie er die Welt begriifet 
Der Saugling new belebt, 
Die Hille ibn nmfliefet, 

Von Spinnerhand gewebt. 


Chor (erfte Strofe). 
Solo. 


Bur Hiille felbft im Grabe, 

Bur Rag’ im Trenebrud 

Webt ſich als Spinnergabe 

Von Spinnerhand gewebt u. f. w. 


Chor (erfte Strofe). 
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D-Dur 4) und nach diefem der fraftige Chor ber Ritter *), 
zu welchem ber Gefang der Weiber und Sungfrauen (als 
Mittelfay) ein gar liebliches Gegenfpiel bildet 7). Beide 
hire vereinigen fic fchließlich zum allgemeinen Chor, 
worauf nod einmal ber Marſch erflingt. 
Solgen nun Recitative des von Wilrde und Salbung trie- 
fenden König Carl, Wechſelchöre, diefe von hoher Schön⸗ 
beit, und ein allgemeiner Chor, fodann Recitative des 
Sierrabras und Roland und ein reizgender Chor der Jung⸗ 
frauen mit Gopran-Golo*). (Andantino A-Dur $). Es 
entwidelt fic) bierauf ein Enfemble, an welchem der Konig, 


1) Ritter, 
Bu boben Rubmespforten 
Rimmt ex anf ſchroffem Gleis (sic), 
Nicht fröhnt er hohlen Worten, 
Die That nur iſt ſein Preis. 

2) Frauen. 
Den Sieger laßt uns ſchmücken 
Von friſchem Kranz umlaubt (sic) 
Muth ftrablet ans den Bliden 
Der Lorbeer um bas Haupt! 

3) Emma. 
Der Lanbestddhter fromme Pflidten 
Weih'n Chler Dir bie Helbengier; 
Mir war bes Amtes gu verridten, 
Ich reich’ fiir fle ben rang nur dir. 

@ hor. 

Vaterbuld unb milder Ginn 
Schmückt ben hoben Helden, 
Seiner Tugenden Gewinn 
Bleibt ber Dank ber Welten. 





—————— — — ——— 


Roland, Ogier, Fierrabras, Eginhardt, Emma und die Ritter 
theilnehmen. 

Der Eingangsmarſch und Chor läßt ſich abermals ver⸗ 
nehmen; dieſem folgt ein Duett Roland's mit Fierrabras 
(Allegro moestoso con sforza A-Dur 4), melodiös, aber 
nicht bebdeutend, und bas Finale. Dasfelbe beginnt mit 
Eginhardt’s Abfdiedsftandden vor ver Schlofterraffe, einem 
in bem üblichen Romanjenton gebhaltenen Gefangsitiid (An- 
dante A-Moll 4). Unbeilverfiindende Accorde begleiten das 
Wuftreten bes Fierrabras, ber in einem Recitativ und 
emer durch {dine Begleitung fic) ausjeichnenden Arie fein 
Mißgeſchick beflagt. 

Da regt fich’s in dem Fliigel des königlichen Schloſſes; 
der Ruf: „Wo ift fier’ „Verfolget die Spuren” u. f. f. 
ſchlägt an fein Obr, und eS beginnt von da an eine Reihe 
bramatifd bemegter Gcenen, gehoben burch) ben Glanz durch— 
aug ſchöner, ausdrudsvoller Muſik. Aud) das darauf folgende 
Terzett und ein von diefem durch Recitative und eine Arie 
Em ma’s gefdiedencs Quartett find Mufifftiide von hohem 
mukaliſchem Werth. Der Hornruf ertint; ev ift fiir die 
Ritter bas Beichen zum Aufbruch. Der Wedfelgefang 
ber Ritter und Reiſige (Allegro vivave C-Dur 4), aus 
weldem fid ein Goloquartett') (Emma, König, Egin- 


1) Emma, Eginbardt und Fierrabras. 


Dulden nur und Sdweigen 
Biemt um ſolchen Preis, 
Und fein Olid barf zeigen, 
Was bie Seele weif. 


——— 


hardt und Fierrabras), trefflich gearbeitet, heraushebt, ſchließt 
effectvoll den erſten Act. 


Der zweite Act beginnt mit einem liedartigen Wech⸗ 
felgefang Roland's und Eginhardt's (Andantino C-Dur 4), 
bie bem Baterland den Scheideblif guwerfen. Der Chor 
ber Ritter wiederholt die melodifde Weife. Diefe ziehen ab; 
aus ber Ferne ertönt ber Marſch der herannabhenden Mauren 
(Allegro vivace F-Dur), ein charalteriſtiſches Tonſtück. Egin- 
hardt ſtoßt in's Horn und fein Ruf wird von den Freunden 
ertwiedert. Der friftige wilbe Gefang der Mtauren'), die in 
bem Hornfignal Verrath wittern, droht dem Verraither mit 
bem Zod. Nachdem fie Eginhardt mit fic) genommen, ertönt 
abermals Hörnerſchall, die Ritter kehren zurück, um den 
Ruriidgebliebenen aufzufucen; der nun folgende Chor (Al- 


Carl, 
Ernft unb Strenge zeigen 
Sf mein Pflichtgeheiß, 
Bor bes Frevlers Zeugen 
Werb’ ber Sdhmad er preis (sic). 
Cb or. 
Fort gum Siegesreigen, 
ort auf fein Machtgeheiß, 
Eures Rubmes Zeugen 
Bringt des Finders Preis. 
t) Chor ber Mauren. 
Was mag ber Ruf bebeuten? 
Seid wohl auf eurer Hut, 
Msg’ er BVerrath bebdeuten, 
So firdme balb fein Blut. 
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legro molto vivace F-Dur $) bildet ein bewegtes, intereffant 
gearbeitetes Muſikſtück. Noch fchiner und bedeutender aber ift 
bag darauf folgende Duett zwiſchen Florinde und Maragond 
mit obligater Cellobegleitung ?) (Andante con moto As-Dur). 

An diefes reiht fic) ein Dergett (der Admiral, Flo- 
tinde und Eginhardt Andante con moto Es-Dur 4), foz 
bann ber Chor der in bas Maurenlager eingiehenden, den 
Frieden preifenden Ritter (Allegro mod. E-Dur 4), ein 
Terzett zwiſchen Florinde, Roland und bem Admiral, an 
weldem bie Ritter und Mauren abwedfelnd im Chor theil- 
nehinen, eine leidenſchaftlich gehaltene Arie Florindens (Al- 
legro furioso), welde bie verrätheriſch gefangen gebaltenen 
Ritter zu befreten beſchließt, und das Finale. Die im Innern 
bes Thurmes verfammelten Ritter geben ihren ſchmerzlichen 
Gefiiblen in einem einfach-ſchönen Vocaldor Ausdrud. Auf 
biefen folgen Recitative, ein Duett Roland's und Florin- 
dens mit Begleitung des Chors und nun abermals ein 
finer, religids gebaltener Gefang ber Ritter. Von da ar 
beginnt Orde ftermufif und Melodram (in tempo d Al- 
legro). Gon allen Seiten ertinen Gchlachtfignale; aufer- 
halb bes Thurmes entbrennt der Kampf; Roland und Egin⸗ 
hardt ſchlagen fic) mit dem Ruf: „Für Treue, Lieb’ und 
Baterland” burch bie Feinde. Ihnen antwortet der Chor der 
Ritter. Hierauf folgt Melodram mit Sdlachtgetiimmel 
und der Schlußgeſang ver Ritter: 


) Florinde. 
Weit über Glanz und Erdenſchimmer 
Ragt meiner Wünſche hohes Biel, 
Und jedem Glück entſag' ich immer, 
Lohnt mich der Liebe ſüß Gefühl u. ſ. w. 


Muth und Vefinnung fdwinden, 
Gin düſtres Todesgrau'n 

Läßt mich nur Qualen finden, 
Zerſtört iſt mein Vertrau'n. 

Der dritte Act beginnt — gleich dem erſten — mit 
einem Chor der im königlichen Schloß verſammelten, Kränze 
windenden Jungfrauen, aus welchem ebenfalls wieder die 
Soloſtimme Emma’s ſich heraushebt. 

Auf dieſen folgt ein Duett des Königs und ſeiner 
Tochter, Recitative und ein zärtliches Terzett (Emma, 
Eginhardt, Fierrabras), in welchem Eginhardt ſich von der 
Geliebten verabſchiedet (Allegro mod. C-Dur 3). 

Die Scene verwandelt fic) in bas Gnnere des Thurmes, 
ber von ben Mauren belagert wird. Die Ritter find um 
Florinden befdaftigt. Oie nun folgende Arie ber Legtgenann- 
ten mit Begleitung bes Chores (Andante con Motto 
F-Moll 2), ein einfach ſchöner Rlagegefang, ijt eines der 
gelungenjten WMufifftiide der Oper '). — Es ertint aus 
ber Nabe ein Trauermarſch, an biefen retht fid 
nod) weiters Orcheftermufif an und folgt fodann eine lebbaft 





9 Florinde. 


Des Jammers herbe Qualen 

Erfüllen dieſes Herz, 

Zum Grabe muß er wallen, 

O unnennbarer Schmerz! u. f. f. 
Chor (als Mittelſatz). 

Laß dein Vertrau'n nicht ſchwinden, 

Mod leuchtet uns ein Hoffnungeſtrahl, 

Noch kann ſich Rettung finden, 

Und ſpurlos flieht der Leiden Qual. 





— — — — 


bewegte dramatiſche Scene (Florinde und die Ritter), in 
welcher Florinde das Oeffnen der Thurmthore befiehlt und 
die Ritter mit dem Freunde zu ſterben verlangen. Ihnen 
antwortet ber wilde energiſche Chor der Mauren *), En- 
femble (tempo di marcia D-Moll 4), von ben Geblagen 
des großen Beckens begleitet. Florinde ſtürzt in die Arme 
ihres Vaters; folgen nun Recitative und ein Enfemble 
(Admiral, Florinde, Chor ber Ritter und Mauren), endlid) das 
Sinale (Allegro mod. B-Dur 4). Kriegeriſche Signale erti- 
nen; diefert reihen fich an Recitative, ein kurzer Chor der Ritter, 
abermals Recitativftellen von Choritellen unterbroden, und der 
Schlußgeſang mit Soloquartett (Allegro vivace 3): 

BVereint durdh Bruderbanbde 

Gedeiht nur Menſchenglück, 

Es weilt im Vaterlande 

So gern' der Söhne Blick. 

Das Textbuch dieſer Oper gehört jener Gattung der 

„heroiſch· romantiſchen“ an, in welchen Tapferkeit und Edel⸗ 


Florinde. 
Und ſeines Todes Wunde 
Bringt mir Verderben auch. 
Chor. 
Des Herzens tieffte Wunde 
Heilt froher Hoffnung Hauch. 
) Mauren. 
Der Rache Opfer fallen, 
Vergeblich war ihr Droh'n, 
Bald wird die Luft erſchallen, 
Empfangen ſie den Lohn. 
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muth um die Palme ringen. Wile darin Auftretenden find 
mebr ober weniger Helden, mit Ausnahme des gang pajjiven 
Fierrabras, ber body der Oper feinen Namen leiht, im 
ber That aber darin eine klägliche Rolle fpielt. Seine Opfer- 
freudigfeit ift eine grengenlofe; — banft er bod) dem Könige, 
alg ifn diefer (anftatt bes Eginhardt) einfperren läßt. Uebri- 
gens feblt eS bem Stück nidt an Prunk, friegerifdhen Auf- 
gligen, Waffenlarm und Waffenthaten, welchen gegeniiber 
Emma und der Frauendor das fanfte lyriſche Element ver⸗ 
treten. Die liedartige Weife tritt auch in bdtefer Oper da 
und dort hervor; immerbhin aber ift pent Componiften Ge- 
fegenbeit zu bramatijd)-mufifalifder Entfaltung geboten, welche 
fi Schubert nicht entgehen lief. Die Männerchöre find von 
Fraftiger Färbung und namentlid) jene ver Mauren von naz 
tionalem Charakter. Der Gefang wechſelt mit gefprodenem 
Dialog, und diefem ift — fowie auc) bem Melodram und Re- 
citativen — eine nicht unbedeutende Stelle eingerdumt. 

Zur Aufführung im Cheater ift die Oper nicht gelangt ; 
einige Sabre nad Franzens Cod fiibrte fein Bruder Ferdi- 
nand Bruchſtücke daraus in feinen Concerten auf; im Sabre 
1858 wurden in einem Concert des Wiener Männergeſang— 
Vereines bie Ouverture, die erfte Scene des gweiten Actes 
(fix Lenor, Bak und Männerchor) und die Scene im Thurm 
(flix Sopran und Shor) aus dem dritten Act, und im Fabre 
1862 der Vocaldor: „O theures Vaterland“ anus dem gweiten 
Act in gelungener Weife und mit Beifall aufgefiihrt. 

Der Oper ,, Alfonfo und Efirella” gegeniiber befanve fid 
„Fierrabras“ — wenn je eine Darftellung desfelben auf der 
Bühne beabſichtigt werden follte —infoferne im Nachtheil, als 
ber gefprodjene Dialog barin eine breite unerquidlidhe Rolle 





ſpielt, wãährend bie erftgenannte Oper an Stelle desfelben 
Recitative enthalt. Hier müßte vor Alem durch Kürzung und 
Verbefferung der Tertworte oder Cinfchaltung new dazu compos 
nirter Recitative griindliche Abhülfe getroffen werden. Dann 
aber michte man geneigt fein, diefer Oper ber zweckmäßi⸗ 
geren Gruppirung der Muſikſtücke und der lebendigeren dra- 
matifd) wirffameren Handlung wegen mit mehr Zuverfidt 
einen Bühnenerfolg vorherzufagen, als dem lyriſch⸗- einfors 
migen Drama „Alfonſo“. 

Mod ift eines gwar fein geformten, aber zierliden und 
luftig gligernden Juweles gu gedenten, welches in Geftalt einer 
Operette vor einigen Jahren in bem Schubert fden „Schatz⸗ 
käftchen“ aufgefunden und aus biefem herausgehoben wurde. 

In bem achten Jahrgang ber von 3. F. Caftelli ver- 
Sffentlidten ,,dramatifden Strauscdhen” *) findet fid unter 
anderen jumeift bem Franzöſiſchen entlehnten Stücken auch 
bie einactige Oper ,Die Verſchwornen“ enthalten. Der 
Verfaſſer fdrieb gu derfelben nachſtehendes Vorwort: 

„Die Rage der deutſchen Tonfeger geht meiftens dabin: 
nda; wir midten gerne Opern in Muſik fegen, 
fhafft uns nur Texte dazu!” Hier ift einer, meine 
Herren! — BWollen Sie ihn mit Tonen begleiten, fo bitte 
id meine Worte aud etwas gelten gu laffen und ber Ver- 
ſtändlichkeit der Sntvigue nicht zu ſchaden, indem Sie Rou- 
laden der muſikaliſchen Charakteriſtik vorziehen. Ich glaube, 
die Oper müſſe eine dramatiſche Handlung mit 
Muſik begleitet — nicht eine Mufik mit darunter 
gelegtem Texte ſein, und der Totaleindruck gilt meinem 


1) Sie erſchienen im Verlag bei Wallishauſſer in Wier. 
v. Rreigle, Franz Schubert. 20 
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Erachten nach mehr, als einem einzelnen Sänger Gelegenheit 
geben, ſeine Gurgelfertigkeit zu zeigen. — Laßt uns etwas 
für die eigentliche deutſche Oper thun, meine Herren!“ 
Dieſes Vorwort, welches in dem Jahrgang 1823 der 
„Sträuschen“ zu leſen iſt, während das Singſpiel nach der 
auf einer Abſchrift der Originalpartitur befindlichen Au⸗ 
gabe bereits im Jahre 1819 componirt ſein ſoll, legte die 
Vermuthung nahe, es habe der Verfaſſer des Textes gar 
nicht darum gewußt, daß ſeine Verſe bereits in muſikaliſches 
Gewand gekleidet ſeien, und zwar von keinem Geringeren 
als von Franz Schubert. Caſtelli erinnerte ſich noch im 
Greiſenalter, einſtens vernommen zu haben, daß ber ihm per⸗ 
ſönlich bekannte Schubert die Compoſition ſeiner Operette in 
Angriff genommen habe 1). Oa aber dieſe niemals zur Auf⸗ 
führung gelangt und ihm überdieß zugeraunt worden ſei, der 
Componiſt habe ben Humor des Dichters gar nicht auf- 
gefaßt, fondern ein fentimental-diifteres Tongemälde geſchaffen, 
jo fet ihm auch jedes weitere Sntereffe daran entſchwunden. 
Ueber den Reitpunft der Cnitftehung bes Singfpieles konnte 
er nach fo anger Zeit in feiner Weife mehr Aufſchluß geben 2). 
Auffallend bleibt e8, dak Ferdinand Schubert (der dod 
bie Jahreszahl 1819 auf bie von ihm verfaßte Copie gefept 


1) Einer furgen Unterredung entnommen, welde ich mit Caftelli 
unmittelbar nad ber Auffithrung ber Operette im Concertfaal gepflo- 
gen Babe. 


7) Diefen Aufſchluß würde ohne Zweifel die Originalpartitur geben, 
auf welder Schubert in gewohnter Weife ben Tag ber Snangriffnahme 
und ber Beendigung bes Werkes begeichnet haben wird. Das Antograf 
liegt aber nidt vor und ift wahrſcheinlich gugleid mit anderen Schu⸗ 
bert'ſchen Compofitionen von Ferdinand Sdubert verfauft worden. 








—— 


zu haben ſcheint) in ſeinen Aufzeichnungen allenthalben das 
Jahr 1823 als Entſtehungszeit der Operette hinſtellt. Für 
dieſe ſpätere Periode, mit welcher ſo recht die Blüthezeit der 
Schaffenskraft unſeres Tondichters beginnt, ſpricht aber auch 
ber mufikaliſche Gehalt des Singſpieles *). 

Ein charakteriſtiſcher Zug Schubert's iſt es, daß er 
gegen den Verfaſſer des Textes auch nicht mit Einer Silbe 
ſeiner Compoſition Erwähnung that, welche Zurückhaltung 
der alte Caftelli damit vergelten zu wollen ſchien, daß er nach 
der erſten Aufführung des muſikaliſchen Theiles der Operette 
im Concertſaal die unbegreifliche Behauptung wagte: Es könne 


) Bauernfelb verlegt in ſeiner 1829 verfaßten „Skizze“ bie 
Entſtehungszeit ber Operette in das Jahr 1824; Joſef Hiittenbrenner 
will mit Veftimmtbeit wiffen, bag ibm Schubert „Die Verſchwornen“ 
erft 1824 ober 1825 auf bem Clavier vorgefpielt babe, und er erinnert 
fi um fo lebbafter baran, ba ber Componift felbft an feiner Muſik 
Gefallen fand und die Aufführung ber Oper auf bem Theater wünſchte, 
zu weldem Ende aud er und Hilttenbrenner mehrmals Schritte (bod 
immer vergeblid) gethan haben. Auf einem Rettel (im Beſitz bes letz⸗ 
teren) finbet fid) folgende RNotiz aus dem Sabre 1824: ,,Der häusliche 
Srieg, beim Vater componirt, cenfurirt und fiir bie Auffithrung im 
Hofoperntheater paffirt.” Cin Screiben von Schubert an Rupel- 
wiejer aus dem Sabre 1824 erwähnt ber Operette. — Sn einem 
Auffay in ber „Augsb. Ag. Ztg.“, welder im October 1862 anläßlich 
der Auffiibrung der „Verſchwornen“ in München erfdien, hieß es unter 
Anberm: „Ein Jahr, nadbem Schubert feine Arbeit (bie Operette) bei 
ber Wiener Oper eingereicht hatte, hielt er bie Zeit fiir reif, um fid 
nad bem Sdidfal feines Werles Erlundigungen ju erlauben. Darauf 
erbiclt ex bie Partitur aus ber Theater⸗Bibliothek guriid, gerollt, ge- 
knüpft unb eingefdlagen, kurz in bemfelben Ruftand, wie er fie vor 
13 Monaten der beurtheilenden Weisheit yu Handen gegeben hatte.” Ob 
nnb wie viel an ber Sache Wabres, ift mir nicht befannt geworbden; 
3. Hiittenbrenner erinnert ſich wicht eines folden Vorfalls. ai 
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nicht die ganze Muſik von Schubert herrühren! Bezüglich ver 
Auffaſſung bes Vertes aber fühlte er fic) von feinem Bor- 
urtheil griindlich gebeilt. 

Der urfpriinglidhe Litel: Die Verſchwornen“ 
wurde von ber in ben Zwangiger Jahren waltenden Cenfuré- 
behörde beanftindet und fofort in ben minder Gefahrdrobenden: 
„Der häusliche Krieg” umgewandelt. 

Die Operette befteht aus eilf Muſikſtücken verfdhiedener 
Art, welche durch gefprocdenen Dialog voneinander gefchieden 
find. Die Handlung bes Stückes — im Grunve nichts anderes 
als eine Ueberfegung ber „Liſiſtrate“ von Ariftofanes in das 
Wieneriſch⸗Mittelalterliche — faft fic in Folgendem gufammen: 

Graf Heribert von Liibenftein, Bannerherr, Aftolf von 
Reifenberg, Garold von Nummen, Friedrid) von Trausdorf, 
Lehensmanner bes Heribert, und mit ihnen viele Ritter find 
in ben heiligen Rrieg gegen bie Garacenen gezogen. Ihre 
Frauen: Ludmilla, Helena, Luitgarde, Kamilla und jene ber 
iibrigen Ritter trauern um die Männer und fehnen fid 
nad ihrer endlichen Rückkehr. Ludmilla, aufgebracht darüber, 
daß ihr Mann, das Gebot der Ehre der Pflicht der Liebe 
voranſtellend, ſie auf ſo lange Zeit verlaſſen konnte, entbietet 
die Frauen aller jener Ritter, die ebenfalls in den Krieg 
gezogen ſind, auf ihr Schloß, um ſie dahin zu beſtimmen, 
daß ſie den Männern bei ihrer Rückkehr in die Heimat 
mit Gleichgiltigkeit und Kälte entgegentreten möchten. Der 
Page bes Grafen, Udolin, ber ben zurückkehrenden Rit⸗ 
tern vorausgeeilt war, erfährt burd) Sfella, Zofe ber Gräfin 
und feine Geliebte, diefen Verſchwörungsplan und wohnt in 
Frauenfleidern der entſcheidenden Frauenfigung bei. Ludmilla's 
Vorſchlag wird einftimmig angenommen. Die Ritter langen 


im Schloſſe an. Udolin verrath feinem Herrn das Vorhaben 
ber Frauen. Schnell ift von ben Rittern ber Entſchluß gee 
faft, die Lift mit gleichen Waffen zu bekämpfen und den 
gleichgiltig fdeinenden Frauen mit nod größerer Kälte gu 
begegnen. In dem Gaale des Schloſſes treffen bie Ritter 
mit ihren Frauen gufammen; bie Verſtellung wird von 
beiden Theilen auf's befte durchgeführt, nur bag die Mitter, 
ohne ihre Frauen aud) nur begriift zu haben, alsbald in 
den Prunkſaal ziehen, um dort iby Trinkgelage abgubalten. 
Die Gräfin iſt beſtürzt über das Benehmen ihres Gatten, 
die übrigen Frauen fangen bereits an, ihr über die ange⸗ 
zettelte Verſchwörung Vorwürfe zu machen. Da kommt 
Iſella und berichtet ber Gräfin, iby Gemahl babe bei der 
Tafel den Humpen erhoben, den Krieg und Kriegsruhm 
leben laſſen und beigefügt: „Nur kurze Zeit wollen wir hier 
ausruhen, dann geht es wieder hin auf's Feld der Ehre zu 
neuen Lorbeern. Bis dahin laßt uns keine Gemeinſchaft mit 
unſern Ehefrauen pflegen.“ — Die Beſtürzung Ludmilla's 
und ber übrigen Frauen erreicht ihren Höhepunkt. Der Bus 
jtand fängt an, unerträglich zu werden; ſchon begebrt die 
Grafin eine geheime Unterredung mit bem Grafen; die übri⸗ 
gen Frauen beftehen ebenfalls anf der Zufammentunft mit 
ihren Männern. Helene fommt, die Erte, mit Aftolf zuſam⸗ 
men; bie Grafin abnt, bag ihre Gache verrathen fei, fte tritt 
ihrem Gemabl liebevoll entgegen, und diefer, kaum mehr im 
Stanbe, feinen Gefithlen Ginhalt zu thun, rettet ſich nur 
noch durch die Lüge, daß ein fürchterlicher Schwur ihn und 
ſeine Waffengefährten binde, wieder in's Feld zurückzukehren. 
Er ſagt der Gräfin ein letztes Lebewohl und entfernt ſich. 
Udolin und Iſella treten ein. Erſterer vertraut der Gräfin, 
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bie Ritter, einftmals von Sarazenen mmringt und ohne Hoff- 
nung gu entfommen, batten bas Gelübde abgelegt, fiir den 
all ihrer Rettung nocd einen Feldzug 3u unternehmen und 
ihren Ghefrauen nicht den Heinften Beweis von Zuneigung gu 
geben, auger wenn dieſe aus Liebe gu ihnen die Riiftung 
anzögen und mit ihnen filr ben Glauben fechten würden. 
Die Grifin erflart, daf fie dies nie thun werde. Sfella nimmt 
eine Rüſtung von ber Wand und befleidet fie damit, bod 
nur aus Scherz, wie fie vorgibt. Her Graf erſcheint; gerührt 
von bem Anblid feiner Frau, ruft er die Ritter herbei; 
bie Grifin will die Waffen wieder ablegen, ba erfdeinen 
aber aud) die itbrigen Frauen in Waffenſchmuck und zwingen 
ihre Anführerin, ebenfalls fo gu bleiben. Oie Männer geben 
fic nun befiegt, ber Graf erflirt die Gefdidte von dem 
Gelübde als erfunden; fella und Ubolin reichen ſich die 
Hand gum Bunbde. 

Die von Schubert componirte Muſik enthalt : ein Ouett 
zwiſchen Sfella (Gopran) und Ubolin (Tenor) *) (Allegro 
A - Dur 4); eine Romange ber Helene (Moderato 
F-Moll $), einen Chor ber MRittersfrauen (Allegro mod. 
C-Dur 4), aus mefreren in Tonart und Rhythmus vers 
fchiedenen Zheilen beftehend; ben Verſchwörungschor 
ber Frauen (Allegro D-Moll $) mit einem Schlußſatz (An- 
dantino D-Dur $), einen Marſch und Chor der Ritter 
(Allegro mod. H-Moll $), einen Ghor ber Ritter (Al- 
legro mod. Es-Dur 4), einen Chor ber Ritter und 
granen (Andantino C-Dur 2) und ein Duett zwiſchen 


") Der Part des Pagen Udolin ift im Duett (Rr. 1) für Cenor, in den 
Rbrigen Muſikſtücken fiir Sopran componirt. 
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bent Grafen und ber Grifin (F - Dur 4), ein Duett 
zwiſchen Aftolf und Helene (Andantino B-Dur %) mit dem 
Schlußſatz (Allegro vivace 3), eine Ariette bed Grafen (Al- 
legro mod. A-Dur 2), eine Artette der Grifin (Allegro 
mod. C-Daur 3) und bas Finale (Allegro giusto D-Dur#), 
dieſes mebrere burch) Tonart und Rhythmus gefdhiebene Theile 
enthaltend, von welden fic ber Marſch und Chor der Frauen 
(G - Dur 4), das Solo der Grafin mit Begleitung des 
Männer⸗ und Frauenchores (Andante C-Dur 4) und ber 
Schlußchor (Allegro mod. C-Dur $) herausheben. 


Diefes reizende Gingfpiel gewährt fdon darum ein er- 
höhtes Intereſſe, weil mit demfelben in neueſter Beit der 
Reigen in der Vorfilhrung von Schubert's dramatifc - muſi⸗ 
falifchen eiftungen erdffnet und der erfte Impuls zu wei⸗ 
teren Verſuchen nach diefer Richtung hin gegeben wurde. 


Nachdem die Operette fiber vierzig Jahre in Gefellfdaft 
anberer Kleinodien ungefannt und unbenützt gerubt batte, wurde 
ber muſikaliſche Theil berfelben am 1. März 1861 in Wien 
gum erfter Dtal in einem Dtufifvereinsconcert einer zahl⸗ 
reiden, mit gefpannter Aufmerffamfeit laufdhenden Zuhörer⸗ 
fchaft mit glänzendem Grfolge vorgefithrt !). Die Frifche und 
Anmuth ber Melodien, verbunden mit trefflider Charalteri- 


") Die Aufführung im Concertfaal leitete ber artift. Director bes 
Mufifvereines Herr Johann Herbed, weldem überhaupt bie Bekannt⸗ 
ſchaft mit ber Operette gu verdanten war. Es fangen barin: Frl. Hof- 
mann (Grifin), Frl. Ottilie Hauer (Gelene), Frl. Bert! (Iſella), 
Hr. Mayerhofer (Graf) und Hr. Olſchbaner (Udolin und Aftolf). 
Bei ber zweiten Auffithrung (22. März) übernahm bie Hofopernfingerin 
Frl. Kraus die Rolle der Grafin und der Gofopernfinger Hr. Walther 
bie Denorpartie. 
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ſtrung der Perſonen des Stückes, wirkte in eben dem 
Maße anregend, als die Sicherheit und Leichtigkeit in Be- 
handlung des Vocalen und Inſtrumentalen in ſo Manchen, 
die an Schubert's Begabung nach dieſer Seite hin ge⸗ 
giweifelt, freudiges Crftaunen bervorrief. Unfer Tondichter 
geigte fic) iibrigens auch bier vorzugsweiſe als grofer Lyrifer. 
Der gu Grunbe gelegte Text gibt feine Veranlaffung gu 
eigentlich dramatiſchen Effecten, wenn auch Cingelbeiten, wie 
betfpielsweife bas Finale, den aufrichtigften Neid noc leben- 
ber Tonfewer erregen bitrften. Es gieht ba ein Liederſpiel 
von etlf Mummern an uns voriiber, deren eine reizender it 
alé bie anbere !). 

Was die Aufführung der „Verſchwornen“ im Cheater 
anbelangt, fo bat die freie Reichsftadt am Main ber Bater- 
ftadt bes Componiften ben Rang abgelaufen. In Frankfurt ge- 
fangte bie Oper bereits am 29. Auguft 1861 mtt beftem Cr- 
folg zur erften Darftellung, welder bald barauf moc) weitere 
folgten *). 


") Im Frühjahr 1862 erjdien bet Spina ein von Dr. Schneider 
verfafter Clavierauszug mit und ohne Text, und nod andere Arrange- 
‘ment8 ber Operette. 

2) Die erfte Anjgeige von der Aufführung enthielt bas „Frankfurter 
Muſeum“, weldhes fid dahin aus{prad, daß bas reizende Werkden, 
deſſen ſüße Muſik ben weichen Schmelz ſüdlicher Weifen mit bem ener- 
giſchen Charakter deutſcher Ringe auf's wunderbarſte vereinige, von 
Seite ber Kritik und bes Publikums die freundlichſte Aufnahme gefm- 
ben unb als eine weſentliche Bereiherumg bes Repertoirs gepriefen 
‘werbe. ,Die Muſik“, heißt es weiter, „iſt fo fein, buftig, anmuthig und 
reigend, wie man es nur von bem berühmten vielfeitigem Lieberfinger 
erwarten barf. Cine Nummer ift ſchöner als die anbere. Die Oper 
war mit bemerlenswerthem Gefdid in Scene gefegt. Der Sdhanplas 








Su Wien wurde fie am 19. October 1861 gum erften 
Mal im Hofoperntheater gegeben. Die Auffiihrung bes mu⸗ 
fifalifchen Theiles erwies fic) gwar ber im Concertfaal 
vorausgegangenen nicht ebenbiirtig, die Aufnahme der Novi- 
tit feitens tes Publifums war aber eine febhr giinftige. Dag 
„Die Verſchwornen“ fic) demungeachtet nur kurze Beit auf 
bem Mepertoir Hielten, ift Verhaltniffen zuzuſchreiben, die 
mit bem inneren Werth ber Schubert’ fden Compofition nichts 


war febr hübſch arrangict. Die Mitwirkenden gaben fic alle Mühe; 
man fiblte beraus, daß fie Freude an bem Werke haben. Der VBeifall 
war ein lebbafter.” — Gn ben „Didaskalien“ bes Franffurter Jour⸗ 
nal’s wurde bes theatralifden Ereigniffes in folgender Weife gedadt: 
„Mit bem ,Hausliden Krieg”, einer binterlaffenen einactigen Oper 
von bem genialen Liedercomponiſten Franz S Hubert (Tert von Caftel li), 
bat unfere Direction einen guten Griff gethan. Das anmuthige Ton- 
weirk ift bereits zweimal mit ent{diedenem Beifall gegeben und bdiirfte 
fich banernb anf unferem Repertoir erhalten. Das hiefige Theater ift 
bas erfte, weldhes bie Operette zur Aufführung bringt, nachdem diefelbe 
im Frühjahr b. J. durch eine Concert-Auffiibrung der „Geſellſchaft der 
Mufitfreunde” in Wien guerft befaunt geworbden. Die Veranlaffung zur 
Compofition biefer Oper diirfte wohl das Vorwort fein, das Caftellt bei 
ber Verdffentlidung eines „Die Verſchwornen“ betitelten Operntertes 
biefem voranfegte. Es waren 42 Jahre nithig, um dieſer Tondichtung 
on ausgefprodjenem tmnerem BWerthe den Weg zur Bühne ju babnen, 
wabhrend indeß fo vieles Gebaltlofe über biefelbe gefdritten ift. Der 
Caſtelli'ſche Cert lädt gu einer charakteriſtiſchen und dramatifd lebens- 
pollen mufifalifden VBebandlung in jeder Hinfidt ein; feine Handlung 
tft reich an bdraftifden Momenten. Schubert hat es verftanden, bie 
pielen Inrifden, fentimentalen und komiſchen Situationen, welde ber 
Cert bietet, mit feinem Gefiible ausjzubeuten: die Muſik ift von ber 
lebhafteſten bramatifden Bewegung, von feltenem Melodienreichthum, 
friſch, ſſiimmungsvoll und originell. Sede eingelne Nummer hat ibre 
eigenen Reize.” 
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zu ſchaffen Baber, fondern in den dtonomifden Verhaltniffen 
bes Theaters und dem Verlangen des Publifums, ben ganzen 
Abend durd eine größere Opernvorftellung ausgefüllt gu 
feben, ibre nabeliegende Erklärung finden '). 

Sn neuefter Zeit (October 1862) wurde bas Singfpiel 
aud) im Hoftheater gu Dtiinden *) und in Galjburg zur 


) , Der häusliche Krieg” wurbe in Verbindung mit einem Tanz⸗ 
bivertiffement ober einer zweiten Operette gegeben. — Im Hofopern- 
theater in Wien fang Frl. Fifder bie Bella und Here Erl der 
Aftolf; bie übrige Vefeyung war jene ber gweiten Concertanffithrung. 

2) Die Vorführung ber Operette in München veranlafte einen 
Mufitreferenten in der „Augsb. Wg. Beitung” gu folgenden, therls 
allgemeinen, theils fpectell anf Schubert Bezug habenden Betrachtungen, 
deren bezeichnendſte Stellen hier herausgehoben erfdeinen: 

„Der Oalgenbumor ber Impotenz — heißt e8 ba — welder 
nicht felten in der literarifden wie mufifalifden Rritif bas Wort yu 
ergreifen fich berufen glaubt, liebt e8, vor allen andern Argumenten 
gegen uneigenniigige höhere Geiftesthatigheit ben Hinweis auf bie 
geringſchätzige Gleichgiltigkeit 3u führen, mit welder folde Beſtrebungen 
bon mafigebender Seite, von ber fie Anciferumg ober Unterftitgung 
empfangen follten, aufgenommen wurden. Und mander, der auf Mei⸗ 
ſters Worte gu ſchwören ergzogen ift, nimmt häufig file ein Zeichen der 
beutigen Zeit, was Gemeinfebler bes Menſchengeſchlechtes feit Menſchen⸗ 
gedenken iſt. Nach ber Erfabrung ber Gefdhidte fann man 
bebaupten, daß bei keiner Kunſt bas Urtheil ber Zeitge- 
noffen fo große, fo langfam überwindliche Mühe habe, 
ben Leiftungen ber Muſe geredht gu werben, als Bei ber 
Runt ber Muſik. Das Erbenwallen der grofen deutſchen Ton⸗ 
bidter, woferne fie nit, wie Glud und Handel, bei fremden Völ⸗ 
fern ibe Gliid gu madden wuften, gebdrt theils gu ben trabfeligften, 
theils zu ben befdeidenften Erfabrungen, welde bas fleiſchgewordene 
Genie in ben bunten Verhiltniffen bes biirgerliden Lebens yu machen 
hatte. Auch für Franz Shubert, den legten von ben großen Meiſtern, 
welde durch bie Runft ber Tine ben Ruhm hes beutiden Bolles vor 


$15 


Darftellung gebradht, wo es fic ebenfalls eines durchgreifen⸗ 
den Grfolges gu erfrenen hatte. — — 

Wie ſchon erwähnt, gehört auch der reizende Liederfran; : 
„Die ſchöne Müllerin“ dem bier bebandelten Zeitabſchnitte an. 


ines Tages beſuchte Schubert den Privatfecretar des 
Grafen Seczenvi, Herrn Benedict Ranbdbhartiger ') (ver- 
zeit k. k. Hoffapellmeifter), mit welchem er in freundfchaft- 
lichem Verkehr ftand. Kaum hatte er das Zimmer betreten, als 
ber Secretär zum Grafen beſchieden wurde. Cr entfernte fic 
fofort, bem Tondichter bedeutend, daß er binnen kurzem zurück 
fein werde. Franz trat an den Schreibtiſch, fand ba einen 
Band Gedidte liegen, vom denen er das eine und andere 
durchlas, ftedte bas Bud zu fich und ging fort, obne 


anbern erhöhten, fonnte von der thattraftigen Ermunterung, welde 
fetnem Genie von mafigebender Geite wiederfabren, bittere Geſchichten 
fagen. Frith, viel au früh fiir bie Verehrung feines Sdaffens, kaum 
in’S Mannesalter getreten, flach ber reichbegabte Wiener, und Jahr⸗ 
zehente muften vergeben, ebe eine Geſellſchaft emfiger Dilettanten dem 
vergrabenen Spiel bie fangentbebrte Ehre ber erften Aufführung und 
ben Bühnen von Beruf bas Zeichen gab, daß fie burd bas fertige 
Renommeée bes gn ben Claffitern verſammelten Sdubert gedeckt, fein 
tibnes Wagniß mehr unternebmen, wenn fie ben „häuslichen Rrieg” 
por die Lampen bridten. — Gleichſam aus einer anbern Welt, aus 
einer Welt, bie nidt mebr die bes muſikaliſchen Schaffens von hente 
ift, klangen diefe einfachen, gartfinnigen, berjergreifenden Weifen, biefe 
Fülle melodiſchen Reichthums, biefe zierlich forgfame Inftrumentirung, 
dieſe fromme prieſterliche Thatäußerung einer ſich ſelbſt noch heilig⸗ 
haltenden Kunſt, welche bie glorreichen Effecte eines Meyerbeer und 
R. Wagner nod nicht erfahren hat.” 


') Der Gewährsmann dieſer Entſtehungsgeſchichte der erften 
„Müullerliederꝰ. 
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Randhartinger’s Riidfehr abzuwarten. Diefer vermifte als⸗ 
bald nach feiner Zurückkunft die Gedidtjammlung und begab 
fic) bes anderen Tages zu Schubert, um bas Bud) abju- 
bolen. Franz entſchuldigte feine eigenmadtige Handlung mit 
bem Intereſſe, welches ihm die Gedichte eingeflößt batten, 
und gum Beweis, dag er das Buch nicht fruchtlos mit ſich 
genommen babe, prafentirte er bent erftaunten Gecretir die 
Compofition ber erften „Müllerlieder“, die er gum Theil in 
ber Nachtzeit vollendet hatte. 

Ginen merkwürdigen Beleg feiner felbft durch körper⸗ 
liche Leiden nicht gu bemmenten Productionsfraft gibt die 
verbiirgte Thatſache, daß Franz mehrere ‚Müllerlieder“ und 
das Lied , Der Einſame“ in ſiechem Zuſtand im Spital 
niedergeſchrieben hat '). 

Von Liebern entftanden um biefe Zeit nod: , Viola”, 
„Der zürnende Barde", , Orang in die Ferne”, ,, Pilger= 
weife”, „Auf bem Waffer gu fingen”, „Du bift die Ruh“, 
„Geheimniß“ und „Der Zwerg” (eigentlid „Treubruch“), 
Sragment eines Gedichtes von H. Collin, durchweg dem 
Schönſten angehdrend, was Schubert im Lied gefchaffen. 
Namentlid ift „Der Zwerg“ als eine ver ergreifend- 
jten, dramatiſch belebten Compofitionen anerfannt, ein Mei⸗ 
ſterſtück, welches ber Tondichter, von feinem Verleger 
zur Ablieferung eines Liedes gedrängt, ohne jegliche Vor⸗ 
bereitung in aller Eile auf das Papier hinwühlte, indem er 
gleichzeiig an bem Geſpräch eines Befannten *) theilnahm, 


1) Dariiber findet fic nod eine nabere Andentung in ber {pater 
folgenden ,,Charatteriftif”. 

2) Es war bies ebenfalls Ranbbhartinger, ber Gewährsmann obi- 
ger Erzählung. 
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der gefommen war, ibn gu einem Spagiergang abzuholen — 
ein würdiges Geiten|tiid gu ber Rube und Sammlung, mit 
welder Mozart mitten im Hauslirm die herrliden Enjemble- 
ftiide in ber , Hochzeit bes Figaro” nteverfdrieb. 

Nod entftanden in dieſem Bahr eine Gonate fiir Clavier 
und Arpeggione (unverdffentlidt) und die ſchöne Sonate 
in A-Moll ") (op. 143). 

Nachdem Schubert ſchon frither zum Ehrenmitglied des 
Grager Mtufifvereins ernannt worden war, wurde ihm und 
Vogl — wahrſcheinlich auf Anregung des damalé als Se—⸗ 
cretir beim Muſilkverein in Ling fungirenden Albert Stadler 
— nunmehr aud die Anerfennung yu Theil, als Chrenmit- 
glieder des dortigen Dtufifvereins aufgenommen zu werten. 


) Von ben Verlegern Mendelsſohn gewidmet. 


XII. 


(1824.) 


Mach bem im Jahre 1863 erfolgten Wbleben des Pro- 
feſſors Leopold Kupel wieſer fand fich in deffen brief: 
lidhem Nachlaß ein Echreiben Franz Schukert’s an ihn vor, 
datirt 31. März 1824, veffen Inhalt einen ſchmerzlich über⸗ 
raſchenden Einblick in die damalige Gemüthsſtimmung des 
Tondichters gewährt. 

Das Fehlſchlagen ſo mancher Hoffnung — insbeſondere 
was die Aufführung ſeiner Opern im Theater anbelangt — 
bedrängte äußere Verhältniſſe, anhaltendes körperliches Un- 
wohlſein, die lange währende Abweſenheit mehrerer ſeiner 
vertrauteſten Freunde ') von Wien, endlich, wie man wohl 
annehmen barf, etwas Liebesgram, itberantworteten ben zwar 
ernften, aber nicht8 weniger als weltfdmerjelnden Gefithlen 
nachhängenden Schubert um diefe Zeit einer tritbfeligen, an 
Verzweiflung grenzenden Gemiithsftimmung. Auf das reid 
blithende Leben der eben vorhergegangenen Periode folgte — 
allerdings nur voriibergehend — ein Zuftand phyſiſcher Ab⸗ 
ſpannung und moraliſcher Niedergefdlagenbheit, wie wir einent 
folchen in Schubert's Leben fein zweites Mal wieder begegnen. 


1) Rupelwiefer befand fid in Stalien, Schober in Prenfer. 











$19 


Leopold Rupelwiefer'), von Sehnſucht getrieben, 
bie Heimat ber Riinfie gu ſchauen und dafelbft feiner weiteren 
Ausbildung in ber Malerkunſt obguliegen, war — ein 27jäh⸗ 
tiger Siingling — gu Anfang diefes Sabres in Geſellſchaft 
eines ruſſiſchen Edelmanns, Namens Alexis Berefin, nad 
Stalien gereift, und hatte zunächſt in Rom längeren Auf. 
enthalt genommen?). An ihn find (unter bem ermabnten 
Datum) die nachſtehenden Reilen *) gerichtet: 


„Lieber Kupelwieſer! 


Schon längſt drängt es mich, an Dich zu ſchreiben, 
doch niemals wußte ich wo aus, wo ein. Doch nun beut 
ſich mir bie Gelegenheit durch Smirſch“), und id kann 
endlich wieder einmal Jemanden meine Seele ganz aus— 
ſchütten. Du biſt ja ſo gut und bieder, Du wirſt mir gewiß 
manches verzeihen, was mir Andere ſehr übel nehmen wür⸗ 
den. — Mit einem Wort, ich fühle mic als den unglück— 
lidften, elendften Menſchen auf ber Welt. 


1) 2. Rupelwiefer, geboren 1796 gu Pifting im Miederdfterreid, 
wurde Profeffor und f. Rath an ber SKunftafademie in Wien, und 
ſtarb daſelbſt am 17. Nov. 1862. 

2) Als bie beiben Reifenden nad Sicilien überfuhren, erfrantten 
fie ant Nervenfieber; Bereſin flarb, RKupelweifer aber erholte fid und 
blieb bis in bas Yabr 1825 in Stalien. 

3) Der Grief ift abbdreffirt: Al Signor Leopoldo Kupelwicser, 
pittore tedesco, recapito al Caffé greco a Roma. Derfelbe wurbe mir 
von ber Familie Kupelwieſer freundſchaftlichſt mitgetheilt. 

4) Smirſch, damals Caffier am faiferliden Hof, und ein ges 
fchidter Blumenmaler, beforgte wabrend K's. Aufenthalt in Dtalten 
beffen Geſchäfte. S. lebt derzeit in Penfion tn Wien. 


„Denke Dir einen Menſchen, deffen Gefundheit nie mehr 
richtig werden will, und ber aus Verzweiflung darüber die 
Sache immer ſchlechter ftatt beffer macht; denke Dir einen 
Menfchen, fage ich, deſſen glangendfte Hoffnungen zu nidte 
geworbden find, bem bas Glück der Liebe und Freundſchaft 
nichts bietet als hichftens Schmerz, bem Begeifterung (wenig- 
ften$ anregenbe) fiir bas Schöne gu ſchwinden droht, und 
frage Dic), ob das nicht ein elender, ungliidlider Menſch 
ift? Meine Rub’ ift hin, mein Herg ift ſchwer, id 
finbe fie nimmer und nimmermebr, fo fann id jegt 
woh! alle Gage fagen, benn jede Nacht, wenn ich ſchlafen 
geh’, hoffe ich nicht mehr gu erwaden, und jeder Morgen 
kündet mir new den geftrigen Gram. Go freude- und freunde- 
lo8 verbringe ic) meine Tage, wemt nicht mandmal Schwind 
mich befudte und mir einen Strabl jener vergangenen ſüßen 
Tage zuwendete. — Unfere Gefellfdaft (Lefegefellfdaft) *) 
hat fidh, wie Ou wohl ſchon wiffen wirft, wegen Verſtärkung 
des rohen Chores im Biertrinfen und Wiirfteleffen ben Tod 
gegeben, benn ihre Auflöſung erfolgt in zwei Lagen, obwohl 
id ſchon beinahe feit Deiner Abreife fie nicht mehr befucte. 
Yeidesborf*), mit vem ich recht genau befannt geworden bin, 
ift gwar ein wirflich tiefer und guter Menſch, dod von fo 
grofer Dtelandolie, daß ich beinabe fiirdte, von ihm mebr 


*) Diefe Lefeabenbde fanben bei Schober und Bruchmann ftatt. 
Es wurden dabei die Claffifer, aud Gomer vorgenommen. Schubert 
pflegte dieſen äſthetiſchen Uebungen beizuwohnen, in welden Franz v. 
Sdober und Brudmann (Sohn) gewöhnlich bie Vorlefenden maren. 

*) Leibesdorf, Kunſt⸗ und Muſikalienhändler in Wien, etablicte fich 


{pater in Florenz. Cin Theil ber Schubert'ſchen Compofitionen wurbe 
bon ifm verlegt. 
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alé 3u viel in diefer Hinficht profitirt yu haben; auch gebt 
e8 mit meinen und feinen Sachen ſchlecht, daber wir nie 
®eld haben. Die Oper von Deinem Bruber*) (ber nidt 
febr wobl that, dag er vom Theater wegging) wurde fiir un- 
brauchbar erflart, und mithin meine Muſik nidt in Anſpruch 
genommen. Die Oper von Caftelli: Die Verſchwornen, 
ift in Berlin, von einem bortigen Compofiteur componirt, mit 
Beifall aufgenommen worden *). Auf diefe Art hatte ich alfo 
wieder zwei Opern umfonft componirt. In Liedern habe ich 
wenig Neues gemacht *), dagegen verfuchte ich mich in mebs 
reren Onftrumentalfachen, denn ich componirte zwei Ouartette 
fiir Violinen, Viola und Violoncello und ein Octett, und will 
nocd ein Shuartett*) ſchreiben; überhaupt will id mir anf 
diefe Art ben Weg zur grofen Ginfonie bahnen. 

„Das Neuefte in Wien ift, daß Beethoven ein Concert 
gibt, in welchem er feine neue Ginfonie, bret Stücke aus 
ber neuen Meſſe und eine neue Ouverture preductren läßt >). 
Wenn Gott will, fo bin ich auch gefonnen, fiinftiges Jahr 
ein Gbnliches Concert 3n geben °). Ich ſchließe jegt, damit 


1) Jofef Rupelwiefer, ber Berfaffer bes Textes gu der Oper 
„Fierrabras“. 

2) Ich babe nicht erſahren können, welder Componiſt in Berlin „Die 
Berſchwornen“ in Muſik ſetzte. 

5) Der Catalog weist deren nur feds ans. 

4) Diefe Streidquartette find wohl die befaunten in A-Moll, in 
Es- und E-Dur. 

®) Die nenunte Sinfonie, die D-Meffe und Ouverture (op. 124). 
Das Concert fand am 7. Mai ftatt. 

®) Dieſer Vorſatz fam erft im Fabre 1828 zur Ausſuhrung. 
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id nicht zu viel Papier braude, und küſſe dich taufend Mal. 
Wenn Ou mir fiber Deine jegige begeijterte Stimmung und 
fiber Dein fonftiges Leben fchreiben würdeſt, fo freuete 
nichts mehr 

Deinen treuen Freund 

Franz Schubert." 

„Meine Adreffe ware bann: An die Runfthandlung Sauer 
und Leidesdorf, weil id Anfangs März) mit Eſterhazy 
nad Ungarn gebe.“ 

Sn innigem Zufammenhang mit dieſem melandolifden 
Brief ftehen folgende, die bamalige Gemüthsſtimmung bes 
zeichnende Tagebuchs⸗Notizen: 

„Schmerz ſchärft den Verſtand und ſtärkt das Gemüth, 
dahingegen Freude ſich um jenen ſelten bekümmert und dieſes 
verweichlicht oder frivol macht.“ 





„Aus dem tiefſten Grunde meines Herzens haſſe ich 
jene Einſeitigkeit, welche ſo viele Elende glauben macht, daß 
nur eben das, was ſie treiben, das Beſte ſei, alles Uebrige 
aber nichts. Cine Schönheit ſoll den Menſchen durch bas 
ganze Leben begleiten — wahr iſt es, — doch ſoll der 
Schimmer dieſer Begeiſterung alles andere erhellen.“ 





„27. März. Keiner, ber den Schmerz bes Andern, und 
Reiner, der die Freude bes Andern verfteht. Man glaubt 
immer zu einanbder zu geben und man geht nur neben 
einander. O Qual filr ben, ber dieß erfennt!” 





1) Muß wohl Mai beifen. 





„Meine Crzeugniffe in ber Muſik find burd ben Ver⸗ 
ftand und durch meinen Schmerz vorhanden; jene, welche 
ber Schmerz allein erzeugt hat, {deinen die Welt am meifter 
zu erfreuen.“ 


„Die höchſte Begeiſterung hat zum ganz Lächerlichen 
mur einen Schritt, ſowie bie tiefſte Weisheit zur kraſſen 
Dummheit.“ 

„Mit dem Glauben tritt der Menſch in die Welt; er 
fommt vor Verſtand und Kenntniſſen weit voraus; denn um 
etwas ju verſtehen, mug id) vorber etwas glauben; er ift 
bie Hdbere Bafis, auf welde der ſchwache Verftand feinen 
erften Beweispfeiler aufpflanzt. Verftand ift nidts als ana- 
lifirter Glaube.“ 





n29. März. O Fantafie, bu unerforfdhlider Ouell, aus 
bem Rinjtler und Gelebrte trinfen! O bleibe bet uns, wenn 
aud) bon Wenigen nur anerfannt und verebrt, um uns vor 
jener fogenannten Aufflarung, jenem Gerippe ohne Fleiſch 
and Blut zu bewabren.” 





Daß das nadtige Dunkel, welches fich über Schubert’s 
Geele gelagert hatte, auf feine Productionsfraft feineswegs 
lähmend einwirlte, bezeugen bie gerade um jene Zeit ent- 
ftanbdenen Gompofitionen. Die umfangreichſte barunter iſt bas 
Cin bem Brief an Rupelwiefer erwähnte) Octett Y fiir Streid- 


1) Es ift gefchrieben für gwei Violinen, Viola, Clarinett, Fagott, 
Walbhorn, Cello und Contrabaf. Wie anf ber Original-Partitur (im 
Befig von Spina) gu lefen, begann Sdubert bie Compofition im 
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und Blasinſtrumente, ein nicht eben durch Gedankentiefe 
herborragendes, aber anmuthiges und anregendes Werk vow 
echt Schubert'ſchem Geprage. 


Dasfelbe wurde (nad) Hrn. Doppler’s Mittheilung) 
von Sdubert anf Beftellung bes Grafen Ferdinand 
Troher "), Oberfthofmeijter des Cardinal⸗Erzherzogs Ru⸗ 
bolf von Oefterreich, im Jahre 1824 componirt und in dem⸗ 
felben Sabr unter Shuppanzigh’s *) Leitung an der erfter 
Violine und Mitwirkung tes Grafen als Clarinettift, zuerſt 


Februar und war am erflen März bamit fertig, Das Octett erſchien 
al op. 166 bet Spina in Stimmen. Cinen vierhinbigen Clavierauszug 
(ebenda herausgegeben) verfagte S. Leitner. (Dr. &. v. Sonnleithner.) 


1) Graf Troyer, ein Zögling des Joſef Friedlomsty, Profeffors 
am Confervatorium in Wien, galt für einen ausgezeichneten Dilettanten 
auf ber Clarinette. — Cin gewiffer Melzer fptelte damals ben Contra- 
baf und Radedi blies bas Horn. 


*) Schuppanzigh (Ignaz), geb. 1776 in Wien, war ber Griinder 
des befannt und berühmt geworbenen Quartettvereins und Leiter ber 
damals im Augarten veranftalteten Donnerftag-Mtorgenconcerte. Als 
Fürſt Raſumoffsky (cuffifdher Botſchafter in Wien) ein aneerlefenes 
Streichquartett herzuftellen beabfidtigte, trat Schuppanzigh und auf 
deſſen Vorſchlag aud Franz Weiß (geb. 1778 in Schlefien, geft. 
1830 in Wien) als Biolafpieler, und Joſef Lime (geb. 1783 gu 
Rradgenberg in Preußiſch⸗Schleſien, geft. 1837 in Wien) als Violoncello= 
fpieler im bes Fürſten Dienfte und bilbeten mit legterem, ber felbft bie 
gweite Bioline fpielte, jenes weltbefannte Beethoven-OQuartett. Nach 
Auflöſung der fürſtlichen Kammercapelle madte Schuppanzigh mehrere 
Sabre hindurch Reifen durch Norbeuropa und kehrte dann nad Wien 
guriid, wo er 1824 Mitglied der Gofcapelle und von 1828 an (nnter 


Graf Gallenberg) Muſikdirector am HGofoperntheater wurde. Er ftarb 
im März 1830 in Wien. 
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in Wien im Spielmann'ſchen Hauſe auf dem Graben, wo 
Troyher wohnte, aufgeführt. Bon dem damals berühm⸗ 
ten Raſumoffskiſchen Quartett wirkten dabei WeifK und 
Linke mit. Im Jahre 1827 wurde es in bem ſogenannten 
Abonnements - Cyflus bes Hrn. Schuppanjzigh und fpater in 
ein Paar Städten Deutſchlands (julegt in Frankfurt a. M.) 
mit Erfolg gegeben. In Wien bradte es Herr Joſef Hele 
mesberger nad einer Paufe von 34 Jahren in einer feiner 
Ouartett-Productionen zu Ende bes Sabres 1861 in abges 
fiirgter Form’) unter grofem Beifall „als nen” zur Auf— 
führung. 

Von ähnlicher Art und Bedeutung wie das Octett find 
bie Streidquartette in A-Moll, in E- und Es-Dur, welche 
überhaupt als bie erften duftigen Blüthen Schubert'ſcher 
Kammermuſik bezeichnet werden dürfen. Auch die Intro— 
duction und Variationen für Clavier und Flöte (op. 160) 
und eine (unveröffentlichte) Gonate fiir Pianoforte und 
Harfe in A-moll ") gehören diefer Zeit an; defgleichen das 
befannte Salve regina (als op. 149 im Stich erfcienen) 
und die „Beiträge“ gu ber von Dt. F. Leidesdorf in Wier 


') Das Octett ift ſechsſätzig und befteht aus einem Adagio (F-Dur 4), 
an welches fid ein Allegro (in gleider Tonart und Zeitmaß) anſchließt; 
aus einem Andante (B-Dur 3); einem Allegro vivace (D-Moll }) 
fammt Trio; einem Andante (C-Dur 3) mit ficben Bariationen; einem 
Menuetto (Allegretto F-Dur }) mit Trio unb Coba und einem kurzen 
Gat: Andante molto As-Dur 4 fdfiefend, und bem finale (Allegro 
F-Dar 4) ebenfalls mit einem furjen Zwiſchenſatz (Andante molto) 
und mit bem Gingangsthema (Allegro molto) abſchließend. 


2) Gine Copte biefer Gonate (fiir Clavier unb Arpeggione) beſitzt 
Joſef v. Spaun. 


herausgegebenen und beifillig aufgenommenen Sammlung vou 
feds und breifig Original-Deutfden fiir Clavier '). 


Das Duo fiir Elavier und Fldte (op. 160) dürfte wohl 
eine beftellte, auf bie Virtuofenfdaft einer beftimmten Perfor 
berechnete Arbeit fein. Der Gedanke liegt nahe, daß dasſelbe 
fiir ben Gldtenvirtuofen Ferdinand Bogner*), Honorar- 
Profeffor bes Confervatoriums in Wien, ber durch feine 
Verwandtidhaft mit der Familie Frdhlidh aud Schubert 
betannt und befreundet war, ober fiir jenen „braven 
Floͤtenſpieler“ gefdhrieben wurde, deſſen die Hoffdanfpielerin 
Softe Miller in ihrem Tagebud aus bem Jahre 1825 
(von bem nocd bie Rede fein wird) erwähnt, welder unge- 
nannte Flötenſpieler aber wabrideinlich derfelbe Bogner ge- 
wefer ift. 

Die Compofition befteht aus einer Sntroduction und dent 
Thema: ,Trodene Blumen” aué den Müllerliedern, dad 
bann fieben Mal variirt wird. Schubert hatte dabei die Abfidt 
(und burfte wahrſcheinlich teine andere haben), bem Flöten⸗ 
und bem Clavierfpieler Gelegenheit zur CErprobung ihrer 
Kunftfertigteit auf den begitglidjen Inſtrumenten zu verſchaffen. 
Beide find vollauf mit Rouladen beſchäftigt, und das Muſik⸗ 


1) Czerny, Horzalka, Pixis, Preifinger, Schoberlechner und Wor⸗ 
gifchel trugen ebenfalls ihr Schärflein dazu bei. 


*) Ferb. Bogner, geb. 1786 in Wien, Sailer bes Floötiſten Flo⸗ 
tian Heinemann, galt als tüchtiger Flötenſpieler. Er war Beam⸗ 
ter bet ber £. k. Soffammer, feit 1821 Profeffor im Wiener Conferva- 
torinm, und probucirte fich gu wiederbolten Dalen in öffentlichen Ala⸗ 
bemien. B. vereblidte fi mit Barbara Fröhlich, Sängerin und 
Geſangslehrerin in Wien, und flarh am 24. Suni 1846. 


— ——— 


ſtück wird heut gu Tage nur unter ber Vorausſetzung nod 
genieBbar, bag es mit eben fo grofer Geläufigkeit als Rein- 
beit und präciſem Zuſammenwirken vorgetragen wird 4). Der 
Componift hat eS gweifelsohne — wie faft alle derlet „Ge⸗ 
falligheitsftide” — in Cile anf bas Papier hingeworfen und 
fi nicht mebr darum gefiimmert. 

Von SGefangécompofitionen ift bas Lieb: ,, Der Gon— 
delfahrer” und das gleichnamige OCuartett (fir Männer⸗ 
ſtimmen) — beide in verfciedener Weife componirt — ju 
erwähnen. Das Quartett zählt gu ben gelungenften Conceps 
tionen Schubert's in diefer Gattung und wurde balb nad 
ſeinem Erſcheinen in Privatgeſellſchaften in Wien oft und 
gerne gefungen. On dem Hauſe der Frau Lafenh (geb. 
Budwiefer, befannt als treffliche Sängerin) erlebte 
Schubert die Freude, den zweiten Ba darin von dem 
Ginger Luigi Lablache, bem er außerordentliche Vereh⸗ 
rung jollte, vorgetragen gu Biren. 


Sm Prat 1824 folgte Franz der Familie bes Grafen 
Carl Eſterhazy nad Zeléesz. Diefer Ausflug dabin und der 
laͤngere Aufenthalt auf jener Befigung, wo er, den Staub 
und alles Ungemad ber Reſidenz von fich ſchüttelnd, in 
einem gebilbeten, von feinem Genie begeifterten Rreife rubig 
beitere Lage verleben durfte, bewährte ſich als die wirt- 
famfte Qur gegen jene UAnwandlung von Verzweiflung, die 
ihn kurz vorher überkommen atte. Gr ſchuf in länd⸗ 


1) Heffentlidh ſcheint es zu Schubert's Zeiten nicht gefpielt worden 
gu fein; in Wien wurde es in nenerer Beit (im März 1862) im etner 
Privat - Abonnements »- Soirée im Muſikvereinsſaal von ben Herren 
Doppler und Dads zu Gebhsr gebradt. 


—— — — 


licher Abgeſchiedenheit mehrere bedeutende Compofitionen 4), 
und ein vom 18. Juli datirtes, an Bruder Ferdinand in 
Wien datirtes Schreiben bezeugt, daß mittlerweile die trübe 
Stimmung einer zwar ernſten, aber gefaßteren Lebens⸗ 
anſchauung gewichen war. Der Brief lautet: 


„Ueber Deine Quartettgeſellſchaft wundere ich mich 
um fo mehr, ba Ou ben Ignaz dazu gu bewegen mochteſt. 
Aber beffer wird es fein, wenn ihr end) an andere Quar⸗ 
tetten als die meinigen baltet, benn e8 ift nichts daran, 
auger bag fie vielleicht Dir gefallen, bem Alles von mir 
gefallt. Die Crinnerung an mich ift mir nocd bas Ltebfte 
dabei. War es blog ber Schmerz über meine Abwefenbeit, 
ber Dir Thränen entlodt, Die du Dir nicht gu ſchreiben 
getvaute(t? Ober fiiblteft Ou bet bem Andenfer an meine 
Perfon, die von ewig unbegreiflider Sehnſucht gedrückt 
ift, aud um Dich ihren trüben Schleier gehüllt? Ober 
famen Dir alle die Thränen, die Ou mich ſchon weinen 
ſah'ſt, in's Gedichtnig? Dem fei nun wie ihm wolle, id 
fühle es in diefem Augenblid deutlider, Ou oder Niemand 
bift mein innigfter, mit jeder Fafer meiner Seele verbun- 
bener Freund! — Damit Dich diefe Reilen nicht vielleicht 
verführen, gu glauben, id) fei nicht wohl ober nidt 
hbeiteren Gemüthes, fo beeile ih mid, Did 
des Gegentheils gu verfichern. Freilich iſt's nicht mehr 
jene glitdlide Zeit, in ber uns jeder Gegenftand mit einer 
jugendliden Glorie umgeben fcheint, fonbdern jenes fatale 


1) Das Duo fiir Clavier (op. 140), comp. im Juni, Mäaärſche, 
Tänze (comp. im October), „Gebet vor ber Schlacht“, ,, Abendroth~ 
und Clavieriibungen entftanbden damals in Seles; 





eg ee ES 


Grfennen einer miferablen Wirklichkeit, die ich mir durch 
meine Fantafie (Gott fel’s gedantt) fo viel als miglid 
gu verfddnern jude. Man glaubt, an bem Orte, wo man 
einft gliidlid war, hänge bas Glid, indem es bod nur 
in uns felbft ift, und fo erfubr ic) gwar eine unangenebme 
Täuſchung und fah eine ſchon in Steyer gemachte Erfah⸗ 
rung hier erneut, doch bin ich jetzt mehr im Stande, Glück 
md Ruhe in mir ſelbſt zu finden, als damals. Als Beweis 
deſſen werden Dir eine große Sonate und Variationen 
über ein ſelbſt erfundenes Thema, beides zu vier Händen, 
welche ich bereits componirt habe, dienen. Die Varia⸗ 
tionen erfreuen ſich eines ganz beſondern Beifalls. Ueber die 
dem — übergebenen Lieder tröſte ich mich, da nur einige 
davon mir gut erſcheinen, als: Wanderers Nachtlied 
und der entſühnte, nicht aber entführte Oreſt, über 
welchen Irrthum ich ſehr lachen mußte. Suche wenigſtens 
dieſe ſobald als möglich zurück zu bekommen. Daß Du Dich 
recht wohl befindeſt, freut mich um ſo mehr, da ich hoffe, 
daß ich ſelbes Wohlbefinden mit dem meinigen kommenden 
Winter kräftiglichſt genießen werde. Grüße mir Eltern, 
Geſchwiſter und Freunde innigſt. Du ſei mir tauſendmal 
geküßt. Schreibe ſobald wie möglich und lebe recht, recht 
wohl. Mit ewiger Liebe 





Dein Bruder Franz’).“ 


Mit Franz von Schober, ber fich in den Jahren 1824 
und 1825 in Preußen aufhielt, um eine neue Lebensbahn 
einzuſchlagen, fdeint unfer Tondidter in lebhaftem Brief- 


1) Das Schreiben ift abgedrudt in ber „Neue Zeitſchrift fiir 
Muſik“ 1839. 


ED 


lichem Verkehr geftanden gu haben. Darauf deutet ein eben- 
falls von webhmilthigen Gefithlen angewehtes Schreiben Scho⸗ 
bers ) (batirt 2. December 1824, Breslau) an Sdubert 
bin, dem ich folgende Stelle entlebne : 


„Herzlieber Schubert ! 


„Aus meinem Brief nad Zelész wirft Ou Dich wohl 
wenig ausgefannt haben, er war auch in der drgften Lage 
geſchrieben. Du mein guter, ewig theurer Freund, Dir 
bat meine Liebe ihren Werth bebalten, Ou haſt mic um 
mir felbjt willen geliebt, mie mein Schwind und auch 
Kupelwiefer wird treu fein. Und find denn wir nidt ge- 
rade bie, bie unfer Leben in ber Runft fanden, wenn die 
anbern fich bamit nur unterbielten, die gewiß und allein 
unfer Innerſtes verftanden, wie eS nur der Deutſche ver- 
fteben fann? Sch fiibl’s, ich war gu febr einer Menge von 
Dingen und Leuten preisgegeben und vergeudete mid und 
meine Beit; es war ndthig, daß ic berausgeriffen wurde, 
bag meine Umgebung geldutert, ich felbft zur Thatigfeit 
gebradt wiirde, nun ift das eine geſchehen und das andere 
im Werden, und ich kann alfo im Ganzen nur einen vor: 
geriidten ſchöneren Stand ber Dinge erblicen, und werbde, 
wenn auch alles ſcheitert, wenigftens tüchtiger und ebenfo 
liebevoll in eure Arme zurückkehren, die ihr mir nun die 
Cingigen feid. Ich habe eine entfernte Hoffnung euch diefen 
Winter nocd) gu fehen, eS miifte ein finer, aber dod komi⸗ 
{er Traum werden. Oer Baron V., der ſehr an abenteuere 


1) Das Original bes Briefes beſaß (und befigt vielleicht nod) die 
Familie bes Ferd. Shubert. 








— 


lichen, ungewöhnlichen Sachen hängt, will nämlich um 
eines Rendezvous willen, auf das er dieſen Sommer in 
Carlsbad eingegangen, auf eine Nacht nach Wien in eine 
Redoute kommen, bloß Courier hinfahren, die Nacht ra 
ſein und ebenſo extrapoſt wieder zurück. Er hat mich auf 
den Fall, als das zu Stande kommt, eingeladen, mitzu⸗ 
fahren, und war, als er eben von Carlsbad kam, ſehr 
von dieſem Plan erfüllt. Nun ſcheint er aber ſchon, in 
eine Menge anderer Sachen verwickelt, wieder abgekühlt 
zu ſein. Wenn es aber geſchieht, würde ich euch den Ort 
ſagen, wo ihr mich zu erwarten hättet, und wir verlebten 
eine ſelige Nacht“ +). 

Daß ſich Schubert gelegentlich als Dichter verſuchte, 
davon liefern die Textworte zu dem Terzett, welches er für 
bie Geburtstagfeier bes Vaters componirte, ſowie die ,,Bei- 
träge“ zu Salieri's Jubelfeier, das Lied „gn bas Stammbuch 
eines ſcheidenden Freundes“ und die Stelle in Schober's 
Brief aus dem Jahre 1824, in welchem ihm dieſer „für 
das ſo wahre und empfundene Gedicht“ dankt, wiederholte 
Beweiſe. 

Hier mögen nocd zwei Gedichte 7) (das erſte datirt vom 
September 1820, das zweite: „Mein Gebet“ überſchrieben, 
vom 8. Mai 1823) ihre Stelle finden, die — wie R. 


1) Der weitere Inhalt bezieht ſich auf muſikaliſche Angelegenheiten 
mb iſt bereits (bei bem Sabre 1822) angegeben worden. 

*) Dieſelben befanbden fic, fo wie aud bie Erzählung: „Mein 
Traum”, in Ferdinand Schubert's Beſitz, welder fie A. Schumann int 
Jahre 1838 zur Veröffentlichung in der „Leipziger Muſikzeitung“ mite 
theilte. 


Schumann fic darüber ausfpricht — wenn fie aud eine wenig 
geiibte Hand verrathen, immerhin von poetiſchem Gefdid und 


jener vorherrſchenden Gemiithsftimmung zeugen, welde Näher⸗ 
ftehende an Schubert bemerft haben. Diefelben lauten: 


„Laßt fie nur in ihrem Wahn,“ 
Spricht ber Geift der Welt, 

„Er iſt's, der im ſchwanken Kahn 
So ſie mir erhält.“ 


Laßt ſie rennen; jagen nur 

Hin nach einem fernen Ziel, 
Glauben viel, beweiſen viel 
Auf der dunkeln Spur. 


Nichts iſt wahr von alledem, 

Dod iſt's fein Verluft, ® 
Menſchlich ift ihr Weltfoftem, 

Göttlich bin ich's mir bewußt. 


Mein Gebet. 


Tiefer Sehnſucht heil'ges Bangen 

Will in ſchön're Welten langen; 
Möchte füllen dunklen Raum 
Mit allmächt'gem Liebestraum. 


Großer Vater! reich' dem Sohne, 

Tiefer Schmerzen nun zum Lohne, 
Endlich als Erloͤſungsmahl 
Deiner Liebe ew'gen Strahl. 


Sieh, vernichtet liegt im Staube, 

Unerhörtem Gram zum Raube, 
Meines Lebens Martergang 
Nahend ew'gem Untergang. 


ED 


Todt? es wunb mid) felber tödte, 

Stiir;’ nur Alles in bie Lethe, 
Und ein reines fraft’ges Sein 
Laff’, o Grofer! dann gedeih'n. 


Schließlich folgt nocd die Erzählung eines Traumes, 
deſſen Auslegung billig bem Lefer überlaſſen bleibt. 


Mein Traum. 
Den 3. Juli 1822. 

wt war ein Bruder vieler Brüder und Schweftern. 
Unfer Vater, unfere Mutter waren gut. Ich war allen mit 
tiefer Liebe gugethan. — Einſtmals führte uns der Vater 
gu einem Quftgelage. Da wurden die Brüder febr fröhlich. 
Sc aber war traurig. Da trat mein Vater zu mir und 
befabl mir, bie köſtlichen Speifen gu geniefen. Ich aber fonnte 
nicht, worliber mein Vater zürnend mich ans feinem Anz 
gefichte verbannte. Sch wandte meine Schritte und mit einem 
Herzen voll unendlicher Liebe fiir die, welche fie verſchmähten, 
wanberte ic) in ferne Gegend. Sabre lang fiiblte ich den 
größten Schmerz und die größte Liebe mich zertheilen. Da 
fam mir Runde von meiner Mutter Code. Sch eilte fie gu 
ſehen, und mein Vater, von Trauer erweidt, hinderte meinen 
Cintritt nidt. Da fah ich ihre Leiche. Thränen entfloffen 
meinen Augen. Wie die gute alte Vergangenheit, in der wir 
uns nad der Verftorbenen Meinung auch bemegen follten, 
wie fie fic) einft, fa ich fie liegen. Und wir folgten ihrer 
Leiche in Trauer und bie Bahre verſank. — Von diefer 
Beit an blieb ich wieder zu Haufe. Da führte mich mein 
Vater wieder einftmals in feinen Lieblingsgarten : er fragte 
mich, ob er mir gefiele. Doc mix war ber Garten gang 
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widrig und ich getraute mir nichts gu fagen. Da fragte er 
mich) gum gweiten Male erglithend: ob mir ber Garten ge- 
fiele ? Sch verneinte es zitternd. Da ſchlug mich mein Vater 
unb id) entfioh. Unb gum gweiten Male wandte ich meine 
Schritte und mit einem Herzen voll unendlicher Liebe für 
bie, welde fie verſchmähten, wanderte ich abermals in ferne 
Gegend. Lieder fang ic nun Lange, lange Jahre. Wollte 
id Liebe fingen, ward fie mir gum Schmerz. Und wollte 
id) wieber Schmerz nur fingen, ward er mir zur Liebe. 
So jertheilte mic) bie Liebe und ber Schmerz. Und einft 
befam ich Runde von einer frommen Jungfrau, bie einft ge- 
ftorben tar. Und ein Rreis ſich um ihr Grabmal jog, in 
dem viele Jünglinge und Greife auf ewig wie in Seligkeiten 
wanbelten. Sie fpracen leife, bie Sungfrau nicht zu ween. 
Himmliſche Gedanken ſchienen immerwabrend aus ber Sung: 
frau Grabmal auf die Siinglinge wie leichte Funten gu ſprühen, 
weldje fanftes Geräuſch erregten. Da fcheute ich mich febr 
aud ba gu wandeln. Dod nur ein Wunder, fagten die 
Lente, führt in diefen Kreis. Sch aber trat langfamen Schrit⸗ 
tes, immer Andacht und fefter Glaube, mit gefenttem Blicke 
auf das Grabmal ju, und eh’ ic) es wabnte, war id in dem 
Rreife, ber einen wunderliebliden Ton von ſich gab; und 
id) fliblte bie ewige Seligfeit wie in einen Augenblick gu 
fammengebrangt. Auch meinen Vater fah ich verſöhnt und 
liebend. Gr ſchloß mich in feine Arme und weinte. Mod 
mebr aber ich.” 





XIII. 


(1825.) 


Nachdem unfer Tondichter ſchon während feines frü— 
heren Aufenthaltes in Steyr einen Vorgeſchmack von der 
Schönheit des Landes empfangen hatte, regte ſich nun in 
ihm abermals die Sehnſucht nach den Bergen und blauen 
Seeen Oberöſterreichs. Nod vor dem Beginn ber Sommers⸗ 
zeit begab er ſich auf die „Wanderung“, welche ſich diesmal 
bis Salzburg, Gaſtein und den Tirolerbergen zu ausdehnen 
ſollte. 

Sn Oberdoſterreich traf er verabredeter Maßen mit Vogl 
zuſammen, ber bereits am 31. März nach Stadt Steyr vor- 
ausgeeilt war *). 


3) Ans einem, von dem Grafen Johann Mailath im Jahre 1832 
beransgegebenen Lagebud ber beriibmten Hoffdanjpielerin Sofie 
Miller (weldhe tm Sabre 1824 von Mannheim nad Wien gefommen 
war, und im Sabre 1830 in Hieging geftorben tft) gebt hervor, daß 
Senger, Vogl und Sdubert in ben erften Monaten bes Sabres 
1825 mebrere Male bei ihr gu Beſuch und gu Tiſche waren, unb daf 
fie felbft Schubert'ſche Lieber, Lefonders eben neuentftandene, gerne 
fang, ober Vogl's Vortrag mit Begeifterung zuhörte. Als folde nene 
Lieber finb ermabut: ,,Die junge Nonne“, jene aus dem ,,Pirat”, bas 
„Fragment ans Aeſchilus“, „Ihr Grab”, „Der Cinfame” und ,Drang 


Der Sanger Haufte fich, wie gewöhnlich, bet Paum⸗ 
gartner ein; Schubert nahm abwechſelnd bei Roller und 
Scellmanns ') ‘fein Wb(teigequartier. 


in bie Herne.” Der ,alte” Lange (Goffdanfpieler, Pianift, Maler 
und Operncompofiteur, geft. 1827 in Wien) wohnte diefen Productionen 
zuweilen bet. Am 30. März, bem Zag vor Bogl’s Abreife, waren fie 
zum letzten Mal bei ihr verſammelt; Schubert's wird in bem Tage- 
bud nod im April unb December erwähnt. Er fpielte ba mit Jenger 
bie Ouverture ,feiner Oper” und probucicte bie Lieder aus „Fräulein 
am Gee’. Die Miller bradte ben Gommer in Gragg gu, wo fie 
mit Padler’s befannt wurbe, welder Familie mic im Sabre 1827 
begegnen werden. — Senger (Johann Baptift), 1797 im Breisgauiſchen 
geboren, war ein intimer Freund Schubert's und vortrefflider Begleiter 
fetner Lieder anf bem Clavier. Er accompagnirte hauptſächlich B. Schön⸗ 
ſtein. — Senger ftarb 1855 als Hoftriegsrath-Beamter in Wien. 


) Aus ben letzten Tagen vor Schubert's Abreife batirt aud dad 
bier folgende Brieſchen fammt Gedicht bes jiingeren Schellmann, der 
fic) damals gur Ablegung ber Rigorofen in Wien aufhielt. Der kurze 
Inhalt bes in meinem Beſitz befindliden Sdreibens ift folgenber: 
„Lieber Shubert! Sie nod gu grüßen, meine bet Ihnen vergeffenen 
Handſchuhe und bas geliehene Bud gu holen, bas find die Zwede, 
weßhalb ic) bier bin — und bie alle, bid auf das Bud, wovon id 
bie Hilfte fand, ſcheiterten. Leben Gie wohl, grüßen Sie mir alle 
Steyrer, meine Eltern, Bogl, die Pepi und befonders meinen Seas, 
ben fie leicht auskundſchaften. Nehmen Sie diefes Blatt mit — es 
wird Gie an ein Verfpreden erinnern. 

V. 8. 

Das Sternden. 
(Mit Bleiftift gefdrieben.) 
1, 

Cin Sterden möcht' id fein 
Mit hellem, golbuem Schein, 


peewee, 


Wandernden Barden gleich zogen die beiden Miinftler 
mit bem Beginn der Gommerszeit durch die bliibenden Gauen 
des ſchönen Landes, um bald in ftattlichen Klöſtern, bald in 
Stadten und Stibtchen die ſchon beriihmt gewordenen Weifen 
erflingen 3u laſſen. Namentlich in Ling und Gmunden und 
dann wieder an dent eigentlichen Ausgangspuntte ihrer Wan- 
derſchaft — in Vogl's Heimat — wurde längere Raft ge- 
macht . Allerorts fanbden fie Freunde und Befannte, von 
welden fie auf's Herzlidfte aufgenommen wurben*®). Die 


Unb fab’ fie Nats aus ibrem Haus 

Bum ſchmalen Fenfterdhen heraus, 

Wollt' id fo freundlich ftrablen, 

Ich müßte ihr gefallen. 

2. 

Unb was mein Mund nicht faut 

Bu fagen fid) getrant 

Bon meiner Liebe heißem Schmerz, 

Das wollt’ id ftrablen in thr Herz, 

Das Sternden follt’ ihr's fagen, 

Sie müßte mid dbeflagen. 
(Wahrſcheinlich follte Schubert diefes Gedicht in Noten fegen.) 


1) Schubert fam am 29. Mai nach Steyr, und blieb dafelbft bis 
qi Anfang Juni. Die Zeit vom 28. Juli bis halben Auguft, und 
vom 12. bis 21. September brachte er abermals dort gu; in Ling bielt 
ex fid) 14 Tage, in Steyeregg auf dem Gut bes Grafen Weifenwolf 
adht Lage auf. Die Reije nah Gaftein fallt in bie Zeit gwifden dem 
pweiten und dritten Anfenthalt in Steyr. Auf dbiefen Ausfliigen befand 
fich Schubert faft ununterbroden in Vogl's Geſellſchaft. 

2) Jn Gmunben war e8 HSofrath S Giller, damals Oberamt- 
mann des Galjfammergutes; in Ebenzweier ber Sdjdbrige, aber 
geiftig nod rilftige Klodi, Befiger bes Sehloffes und der Herr⸗ 
{aft Ebenzweyer; in Ling die Spaun’s, unter diejen der durch 

v. Kreifle, Franz Shubert. 22 


nom lebenden Zeugen jener Wanderzeit gedenfen mit Freude 
ber bergniigten Stunden, die fie in Gefellfdaft des anfprud: 
loſen, damals febr beiter geftimmten Schubert verlebt haben. 
An mufitalifhen Geniiffen feblte es felbjtverftandlid) nidt, 
wobet neuentftandene Lieder, von Vogl vorgetragen, ober 
Seubert fhe Claviercompofitionen die Hauptrolle fpielten, 
und bag ber nie raftende Genius des Tondichterés auc in 
biefer Zeit ber mannigfachften Zerſtreuungen nidt geſchlummert 
hat, bezeugen mebrere auf ber Reife entftandene Compofitionen. 

Einige Briefe, welde Schubert damals theils an feine 
Familie, theils an Freunde und Belannte geridtet, oder von 
diefen erhalten bat), mögen bier, ber Zeitfolge nach gereibt, ihre 
Stelle finden, da fie einen Bli¢ in fein Inneres gewähren, und 
wohl aud) fo mandes Streiflicht auf fein äußeres Leben fällt. 

Am 2. Juni ricdtete die Gangerin Anna Milder⸗ 
Hauptmann von Berlin aus, wo fie feit bem Sabre 1816 
ibren Aufenthalt genommen hatte, an den von ihr hochver⸗ 
ebrten iedercomponiften folgende, in fthliftifder Beziehung 
etwas nachläßig gebaltene Zeilen: 


„Geehrteſter Herr Schubert ! 
„Ich kaun nicht unterlafjen, Shnen von meiner mufila⸗ 
liſchen Abendunterhaltung Nachricht zu geben, die den 9. 


literarifche Arbeiten befannt geworbene landſtändiſche Siudieus Antox 
Spaun; in Steyeregg die graflid Weißenwolf'ſche Familte, wo 
fle gaftlide Aufnahme fanbden, anderer Freunde in Steyr, St. Florian 
u. f. w. nicht gu gebenfen. 

*) Die Originalien fammetlider hier vorgufithrenden an Schubert gee 
ridhteten Briefe aus den Jahren 1825 bis einſchließlich 1828 find — mit 
wenigen Ausnabmen — burd Vermitilung des Herrn J. Herbed w 
meinem Beſitz gelangt. 








b. M. ſtattgefunden hat; ich habe bod die Suleifa vor bem 
Publicum gejungen, und gwar bin ich dazu aufgeforbert wor: 
den, wie Sie feben. Der Erlkönig und die Suleifa haben 
mendlich gefallen, und gu meiner grofen Freude fann ich 
Ihnen dieſe Reitung ſchicken; ich wünſche und hoffe, daß fie 
Shuen ebenfalls bie Freude verurfachen möge. Man wiinfdt, 
daß bie Suleifa bald zu haben ware, unb fie wird vermuthlid 
fon erſchienen fein. In Berlin iſt Trautwein ber honettefte 
Mufifhandler, wollten Sie die Suleifa hier herausgeben, rathe 
id Ihnen diefen Mann. 


„Wie fteht’s mit bie Empfindungen an meinem Plage 
von Goethe?!) haben Sie daran gedacht? Sch reife den 30. 
b. von bier ab, und erbalte wahrſcheinlich vor ber Abreife 
von Shnen nidts, was mir unendlic leid thut. Oen Monat 
Anguft bin ich in Ems meiner Geſundheit wegen; Hatten 
Sie vielleiht Gelegenheit, mir von Ihren legteren Compo: 
fitionen dorthin gu fciden, oder nach Paris, wo ih zwei 
Monate fein werde, September und October, wilrden Sie 
mic unendlid) erfreuen. Wie geht’s bem Vogl? Bch hoffe 
gut und nad meinen Wiinfden ſehr wohl, grüßen Sie ibn 
gefalligft unendliche Mahle von mir, ich betrübe mich nod, 
daß id in Wien war und nicht fo glücklich war, ihn zu feben. 
Haben Sie die Giite gu fagen, bag ich nad Paris reife, icp 
merbe dort durchaus niet fingen, obſchon man im Bublifo 


1) ,Berfdhiedene Empfindungen an einem Platz“, ein ziemlich 
umfangreihes Gebdidt, in weldem die Empfindungen bes Mädchens, 
bes Siinglings, bes Schmachtenden und bes Jägers geſchildert werden. 
Schubert hat es nidt comporirt. 
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mehr weig, wie id. Lebert Sie recht wohl, und vergeſſen 
Sie bet Bhren Compofitionen nicht . 
Ihrer ergebenftert 
Anna Milder.“ 
Diefer Brief war zunächſt Schubert's Vater in Wier 
ithergeben worden, der denfelben (am 8. Sunt) mit nadfte- 
henden Seilen an ſeinen Sohn tiberfendete : 


„Lieber Sohn! 

„Der Herr Vater der Madame Milder überbrachte mir 
dieſen Brief an Dich und ließ mich aus Berliner Zeitungs⸗ 
blättern ſehr viel Rühmliches über die am 9. Juni d. J. 
von ſeiner Tochter gegebene Abendunterhaltung leſen, wo auch 
Deine Compoſitionen ſehr erhoben werden. 

„Es wundert mich und alle Angehörigen ſehr, warum 
Du gar nichts von Dir hören läßt. Segenswünſche und 
Freundſchaftsgrüße ohne Zahl ſoll ich Dir von allen Seiten 
mittheilen. Auch Dein letzter Hausinhaber ') ließ ſich ſchon 
um eine Nachricht von Dir durch ſeine Dienſtmagd anfragen. 
Ich und alle meine Anverwandten ſind, Gott ſei Dank, wohl⸗ 
auf, und in der Erwartung auf eine erfreuliche Autwort von 
Dir, wünſche ich Dir alles wahre und dauerhafte Gute als 
Dein treuer Vater F. Schubert *).“ 


„An den hochzuverehrendſten Herrn v. Vogl, Deinen er⸗ 
habenen Gönner, meine herzliche Verehrung.“ 


') Shubert wohnte damals im Fruhwirt'ſchen Hauſe Mr. 100 
neben der Carlskirche bei einem Oelverſchleißer. 

9 Ob Schubert auf ben freundlichen Grief ber Milder geantwortet, 
ift mir nicht bekaunt geworden; in bem Antwortſchreiben an ſeinen 
Vater (vom 25. Juli 1825) findet ſich eine auf ben Brief ber Milber 
Bezug habende Stelle. 
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Der erfte der (mir vorgelegenen) Schubert {den Briefe 
ift an ben damaligen Banfal-Affeffor Joſef Spaun, feinen 
ebemaligen GConvict8-Rameraben und treueften Freund, ge- 
richtet 1), melden er in ing befuchen wollte, der aber kurz 
vor feiner Antunft dafelbft im Dienfte nach Galizien iberfegt 
worden war. 

Das Schreiben?) lautet : 


Qing, 21. Juli 1825. 
„Lieber Spaun! 

„Du kannſt Dir denfen, wie fehr mic) das drgern mug, 
bag id) in Ling einen Grief an Dich ſchreiben mug — nad 
Lemberg. Hol’ der Teufel die infame Pflicht, bie Freunde 
auscinanbder reigft, wenn fie kaum aus bem Relch der Freund 
ſchaft genippt haben. Da fiw’ ich in Ling und [dh wis’ mid 
balb tod in biefer ſchändlichen Hik. Habe ein Heft neuer 
Lieder *) und Du biſt nicht da. Schämſt du Dich nidt? Ling 
ijt ohne Dich wie ein Leib ohne Geele, wie ein Reiter ohne 
Ropf, wie eine Guppe ohne Salz. Wenn nicht ber Bager- 
maicr gutes Bier bitte und auf bem Schloßberg ein paffabler 
Wein zu haben wire, fo müßte id) mich auf der Promenade 
aufhingen aud Schmerz liber die entfloh’ne Linger Seele. 
Du fiebft, daß ich ordentlich ungerecht werde gegen bas 
übrige Lingthum, indem ich pod) in Deiner Mutter Haufe, 


1) Das Original befigt Freiherr v. Spaun in Wren. 

2) Der Brief wird um eine Stelle gekürzt wiebergegeben, welche 
auf eine nod Iebende, mit Schubert vertraute Perfon Bezug bat, 

*) Damit find wohl bie Gefange von W. Scott gemeint, bie er 
gu Anfang diefes Jahres componirt hatte. 
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in ber Mitte Oeiner Schweftern, des Ottenwalt und Max +) 
recht vergniigt bin unb aus ben Leibern manches nod ane 
bern Linzers ber Geift herauszublitzen ſcheint. Mur fürcht 
id, wird biefer Geift nad) und nach verbligen, und ba möchte 
id vor Unmuth jerplagen. Ueberhaupt ijt e8 ein wahres 
Glend, wie jet überall alles zur faden Proſa verfnddert, 
wie die meiften Leute babet rubig gufeben oder fic gar wobl 
dabei befinden, wie fie gang gemadlid iiber den Schlamm 
in ben Abgrund glitſchen. Aufwarts geht's freilich ſchwerer, 
und boc wire dies Gefindel leicht gu Paaren zu treiben, 
wenn nur von oben etwas gefcebe. 


„Uebrigens laſſe Dir fein graues Haar wachſen, dak Ou 
fo weit von uns bift; biete bem einfaltigen Schickſal Trog, 
laß Dein weiches Gemiith wie einen Blumengarten erbliihen, 
bag Ou in dem falten Norden Wärme bes Lebens verbreiten 
und Deine göttliche Abkunft beurfunden mögeſt. 


„Niederträchtig ijt die Trauer, die ein edles Herz be- 
ſchleicht; wirf fie von Dir und gertritt ben Geier, ber fid 
in Deine Seele hineinfrift. 


„Von Sdober hire ich, bag er nach Wien zurückkom⸗ 
men foll. Mun frag ich, was mird er ba maden? *) In⸗ 
deſſen freue id) mich doch febr auf ifn, ic) hoffe, er wird 


1) Mar vo. Spaun, Hoffammer-Secretar (geft. 4. Apri{ 1844), 
war im Jahre 1625 Regierungspraftitant in Ling. Ex war ber jiingfte 
Bruder bes Hofrathes Jofef Freiherr v. Spaun und ber Maria 
v. Spaun, verebelidten Ottenwalt. 


7) Herr vb. Schober hatte Wien auf ein paar Jahre verlaſſen und 
Schubert meinte wohl, er werbe vielleidht nicht fo balb guritdtehren. 
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wieder ein etwas lebendigeres und geſcheidteres Weſen in die 
zwar ſehr zuſammengeſchmolzene Geſellſchaft hineinbringen. 

„Ich bin ſeit 20. Mai in Oberöſterreich und ärgerte 
mich, als ich erfuhr, daß Du ein paar Tage zuvor von Linz 
abgereiſt biſt. Ich hätte Dich ſo gerne noch einmal geſehen, 
ehe Du Dich dem polniſchen Teufel überliefert haſt. 

„In Steyr hielt ich mich nur vier Tage auf, worauf 
wir (Vogl und ich) nach Gmunden gingen, wo wir ſechs 
volle Wochen recht angenehm zubrachten. Wir waren bei 
Traweger?) einloſchirt, der ein prächtiges Fortepiano 
befitzt und, wie du weißt, ein großer Verehrer meiner Wes 
nigkeit iſt. Ich lebte da ſehr angenehm und ungenirt. Bei 
Hofrath von Schiller wurde viel muſicirt, unter andern 
auch einige von meinen neuen Liedern aus W. Scott's 
„Fräulein vom See“, von welchen beſonders die Hymne all⸗ 
gemein anſprach. 

„Daß Du mit dem jungen Mozart zuſammenlommſt, freut 
mich recht. Grüße ihn von mir. 


„Nun lebe wohl mein lieber Spaun, denke öfters an 
Deinen aufrichtigen Freund 


Franz Schubert.“ 
„Schreibe mir doch nad) Steyr.“ 


1) Trawegen war Kaufmann in Gmunden. Carl Schubert 
ſcheint ihn ſchon im Jahre 1818 beſucht oder überhaupt ſeine Be⸗ 
kanntſchaft gemacht zu haben; denn er ſchreibt an Franz: „Traweger, 
der ſich mir als Deinem Bruder ſehr gefällig und liebevoll bezeigte, 
läßt Dich herzlich grüßen und ſagen, Du möchteſt auf ihn bedacht ſein, 
wenn Du vier⸗ ober achtſtimmige Männerſingſtücke hätteſt.“ 
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Von ven Wiener Freunden ſcheint fich ber geniale 
Moriz Sdhwind am lebbhafteften brieflid mit Seubert 
unterhalten 3u haben; benn dem bier folgenden Schreiber 
waren offenbar eines ober mebrere ſchon vorausgeganget. 
Der erfte der mitzutheilenden Briefe ift gwar etwas mbfte- 
ridfer Natur und wird wohl nur von jenen Perfonen voll- 
kommen verftanben werden, denen bas Verhältniß befannt 
ijt, in welchem der bamals zur Schwärmerei binneigende 
Maler und der mehr realiftifde Muſiker zu ber Familie H. 
in Wien geftanden haben; dennoch foll der Brief unverkürzt 
wiebergegeben werden, ba aud) ein derlei Herzenserguß, wie 
ber nun folgende, immerhin zur Charafteriftif bes bderb- 
gemüthlichen Verhältniſſes der beiden Freunde zu einander 
beiträgt, und Schubert's Brief an Bauernfeld (vom 19. Sep⸗ 
tember) auf dieſe beiden Schreiben Schwind's Bezug nimmt. 
Der Brief lautet: 


„Mein lieber Schubert! 

„Ich glaube faſt, bag mein letzter Brief einiges ent⸗ 
halten hat, was Dir unangenehm war. Ich will aufrichtig 
ſein und Dir geſtehen, was mich noch immer kränkt. Du 
erinnerſt Dich gewiß daran, wie Du das letzte Mal nicht zu 
H. gekommen biſt. Ich müßte ganz blind ſein, wenn ich mich's 
verdrießen ließe, ja wenn es mir nicht angenehm wäre, wenn 
Du thuſt, was Du willſt und Dich um das bekümmerſt, was 
ich allenfalls von Dir begehre. Hätteſt Du aber daran denken 
wollen, wie viel Liebe Dich erwartet hat, fo wärſt Du ge⸗ 
fommen. Go wenig es mid abbalten wird, Dir zu fein und 
gu thun, was Dir bis jest von mir willfommen war, fo mus 
ic) mich faft fürchten, fo viel Freuden von Dir gu empfangen, 
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ba ich febe, wie wenig Uebergewidt ich iber Dein Mißtrauen 
und Deine Furdt, Dich geliebt und verftanden gu fehen, urd 
fo mandes Jahr habe erringen können. Das mag ber Grimd 
einiger boshaften Späße fein, bie ich nicht babe unter- 
briidfen f8nnen, fo fehr fie mir felbft meh thun. Das ver- 
teufelte Gpotten hat wohl überhaupt feinen Grund in ähn⸗ 
liden Dingen. Warum foll ich's nist fagen? Seit ich Dich 
unb Gdober fenne, bin ic) gewohnt, mic in allen Dingen 
verftanden zu feben. Oa fommen die Andern und fpotten und 
fauern in Berbindungen und Gebdanfen berum, von benen 
fie irgend ein Fragment gu Geficht befommen, und wir laffen 
fie Anfangs gewähren, dann thun wir’s felber mit, und ba 
ber Menſch nicht von Diamant ift, fo verliert fid) Unerfeg- 
lihes wm den Spottpreis eines ertraglides Umganges. Wenn 
bas gu bitter ijt, fo war ich Leiber oft zu gut. Sch bitte Did, 
antworte mir biertiber, fo grob und fo aufridtig als id, 
denn es ift alles beffer als biefe qualvollen Gebdanfen, die 
id) nicht los werden fann. 

nod bare, bag Ou mid fdon bald erwarteft; bas ift 
aber leider nicht wabr. Sch fann e8 nicht verfdieben, mid 
ganz auf bas Malen 3u werfen, und ein ganzer Gommer 
ift bas geringfte, was ic) meinen bisherigen Verfuchen zu— 
geben fann, um nur ju einiger Sicherheit gu gelangen. Auch 
mug id) Schober erwarten und fann dann nicht gleich weg 
laufen; er wird fic) fo genug drgern, bak Ou nicht bier bift. 
Uebrigens gehe ich fleigig nad Grinjging, wo fic mebr als 
eine faure Woche vergeffen lagt. Ich habe etwas anderes 
ſchreiben wollen, aber ich hire Dich ordentlich fpotten, wie- 
wohl Du fo gut als id und noch beffer weift, mie wobhl- 
thuend und lieblich ein Umgang ift, in bem man ſich und 


346 


feine Freunde verftanden fieht. Beiliegendes Beitungéblatt 
ſchickt dir die N. Ou wirft bemerfen, wie fie fic bemüht 
bat, Deine Freundſchaft mit Tiege gu vernidten, bem Du 
aud) in ihrer Gegenwart verfchiedene Chrentitel beigelegt 
haſt. Es grüßen Did Alle vielmals und eS ift fein Ende 
von Grinnerungen und Wiebderholungen aus der Zeit, wo Or 
“ba warft. 


„Ich weiß nicht, ob ich Dir geſchrieben habe, daß ich bet 
Grillparzer war. Er zeigte viele Freude iiber meine ,, Hochzeit” *) 
und verficherte mid, in zehn Sabren werde er fich nod) jeder 
Sigur erinnern. Oa wir in Ermangelung eines Weimar’ fden 
Herzogs, der zu ſchützen und gu zablen vermag, nidts be- 
gehren können, als das geiftige Urtheil bedeutender Männer, 
fo kannſt Du Dir denfen, wie vergnügt ich nach Haufe ging. 
Uebrigens bezeugte er fic) febr freundlich und geſprächig, 
grofentheils über bite mangelbafte und erfiinitelte Richtung 


1) Sdhwind hatte ein Bild: bie Hochzeit bes Figaro bdarftellend, 
gemalt. Selmina Chezy erwähnt (in den „Denkwürdigkeiten“) diefes 
Bildes in folgender Weife: ,, Mein Altefter Sohn Wilhelm ſchuf fid 
ſchnell einen Dichterfreis von ausgezeichneten Leuten, oon denen ex mit 
täglich gu erzählen pflegte. Gr befreunbete fich dort mit Banernfeld, 
Ernſt v. Feuchtersleben, Andreas Schumacher, Chriftian Huber und 
anberen verheißnißvollen Dichtern, beren RKnospe fich reid) entfaltete. 
Aud Moriz Sdhwind, ber geniale Künſtler, gefiel fid) febr in ihrem 
Kreiſe. Sdhwind arbeitete in jenem Sommer an feiner toftliden Zeich⸗ 
nang: „Die Hochzeit des Figaro”. Welde Kraft, welde Gedankenfülle, 
weld’ überſchwänglicher Gumor, welche Heiterkeit! Wer mag bas köſt⸗ 
lide Kunſtwerk befigen? Nur in ben beften Werken ber florentinifden 
Sule habe id eine fo innige Verſchmelzung ber Romantif mit bem 
Geift ber Antike gefunden!” — And Wilhelm Chezy erwähnt in den 
„Erinnerungen“ biefes Bilbes, welches damals viel Aufſehen madhte. 


$47 


gewiffer Riinfiler und Gelebrten, bie wir fennen. Daf er 
bie „Hochzeit bes Figaro” ganz fo anfieht wie ih, war mir 
fein Yleiner Trimmph. Mit feiner Oper!) wird es nidts 
fein, benn fie gehdrt nimmer fein, und er fann daber nicht 
ganz thun, wie er will. Dafür bofft er Dir eine Oper vom 
Königsſtädter Theater in Berlin gu verfchaffen, deffen Di- 
rector er fennt und ber eine Oper fudt. Er wiederholte 
Sfters, daß eS ihm eine wahre Angelegenheit fet. Banernfelb 
ftubdiert und griigt Dich. Viele Cmpfehlungen an Herrn 
v. Vogl; er foll ja nicht vergeffen, der ſchönſten Frl. Amalia*) 
in irgend einer gelegentlichen Gchaferftunde bie zwei Zeid- 
nungen abguloden. Ich ſelbſt habe fie nicht, und ba ich doch 
bald malen foll, fo brauche ich fie unumginglid. Bur 
Gr. v. Laseny fann id) noch immer nicht. Das ift aud... . 
Wenn Ou nad Ebenzwe yer fommft, fo empfiehl mid 
und ridte aus, was Du nur Shines auftreiben kannſt. 
Schreibe mix auch recht bald, wie es Dir geht, was Ou 
machſt, wie eS Dir gefallt und ob Ou beftatigt findeft, was 
id Dir erzählte. Empfiebl mich bei Hofrath Schiller fo artig 
al8 On weißt. Wenn ic an voriges Jahr denke, fo halte ich 
mein unterthanigftes Compliment noc) filr grob. Weißt Du 
pon ber Frigi Dornfeld nidts, von Ling und Florian? Id 
werbe curios ausſtreichen, wenn ich bier fertig bin. Lebe 
recht wohl 
Dein Schwind.“ 





1) Bermuthlich „Meluſine“, die Beethoven componiren ſollte, 
und welche ſpäter K. Kreutzer in Muſik ſetzte und im Joſefſtädter⸗Theater 
aufführte. 

2) Mit Amalie dürfte bie Tochter bes Hofrathes Schiller in 
Gmunden gemeint fein. 
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Der Brief, dto. 25. Bult nad Gmunden abreffirt, 
wurbe bem mittlerweile nach Stehr abgegangenen Schubert 
nadgefendet. Diefer ridtete von bort aus an bemfelben Lag 
an feine Gltern folgendes Gchreiben : 


„Theuerſte Cltern! 


„Mit Recht verdtene id) den Vorwurf, den Sie mir 
liber mein langes Stillfdweigen machten, allein ba ich nicht 
gern Leere Worte ſchreibe und unfere gegenwirtige Zeit wenig 
Sntereffantes darbietet, fo werden Sie mir's verzeihen, daß 
id) erft auf Shr liebevolles Schreiben etwas von mir ver- 
nehmen laffe. Gebr freute mich das allerfeitige Wobhlbefinden, 
zu dent ich, ber Allmächtige fet gepriefen, auch das meinige 
hingufiigen fann. Sch bin jegt wieder in Steyr, war aber 
ſechs Wochen in Gmunten, deffen Umgebungen wahrhaftig 
himmliſch find und mid) fo wie ihre Cinwobner, befonderé 
ber gute Craweger, innigft rührten und mir febr wobl 
thaten. Sch war bei Traweger wie gu Haufe, höchſt unge- 
nirt. Bei nachheriger Anweſenheit bes Herrn Hofrath Schiller, 
ber ber Mtonard bes ganzen Salzkammergutes ift, fpeifter 
wit (Vogl und id) täglich in feinem Hauſe und muficirten 
ſowohl ba, al8 auch in Traweger's Haufe febr viel. Befon- 
bers machten meine neuen Lieder aus Walter Scott's „F ra uz 
[ein bom Gee” ſehr viel Gliid. Auch wunderte man fid 
ſehr über meine Frömmigkeit, vie id) in einer Hymne an 
bie beil. Sungfrau ausgedriidt habe und, wie e8 fdeint, alle 
Gemiither ergreift und zur Andacht ftimmt. Ich glaube, bas 
fommt daher, weil ich mic zur Andacht nie forcire und, 
auger wenn ich bon ihr unwillkürlich iibermannt werde, nite 
bergleichen Hymnen ober Gebete componire, dann aber iſt 











319 


fie aud) gewöhnlich die redhte und wabre Andacht. Von Gmunden 
gingen wir über Puſchberg, wo wir einige Befannte antrafen 
und uns einige Tage aufbielten, nach Ling, wo wir adt Tage 
verweilten, tie wir wechſelweiſe in ing felbft und in Stepred 
zubrachten. Zu Ling quartirte ih mid im S paunif den 
Hauje ein, wo man Spaun’s (deffen, den Sie fennen) 
Verſetzung nad Lemberg nod ſehr betrauert. Ich las einige 
Briefe von ihm, bie er von Lemberg geſchrieben hatte, die 
ſehr betriibt lauten und wirfliches Heimweh verrathen. Ich 
ſchrieb ibm nach Lemberg, machte ibn itber fein weibiſches 
Benehmen fehr aus, mare aber an feiner Stelle vermuthlid 
nod jammervoller als er. Sn Stehred febrten wir bei ber 
Grafin Weipenwolf ein, die cine große Verehrerin meiner 
Wenigkeit ijt, alle meine Sachen befigt und auch mandes 
recht hübſch ſingt. Die Walter Scott'ſchen Lieder machten 
einen. fo überaus giinftigen Gindrud auf fie, dag fie fogar 
merfen ließ, alg mare iby bie Dedication derfelben nichts 
weniger als unangenehm‘). Mit ber Herausgabe diefer 
Lieder gebenfe id) aber doch eine andere Dtanipulation gu 
machen als die gewöhnliche, bet ber gar fo wenig beraus- 
fchaut, indem fie dem gefeierten Namen bes Scott an ber 
Stirn tragen und anf diefe Art mehr Neugierde erregen 
finnten und mic) bei Hinzufügung des englifden Tertes 
aud) in England beriihmter maden wilrden. Wenn nur mit 
den — von Kunfthindlern etwas Honnetes gu machen wire, 
aber dafür bat (don bie weife und wohlthätige Cinridtung 
des Staates geforgt, dag der Künſtler ewig ber Sclave jedes 
elenden Krämers bleibt. 


') Die Lieder wurden aud der Gräfin gewibmet. 
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„Was den Brief der Milder betvifft, fo freut mich die 
giinjtige Aufnabme der „Suleika“ fehr, obwohl id wünſchte, 
daß ich bie Recenfion ſelbſt gu Gefichte befommen hatte, um 
gu feben, ob nicht etwas daraus ju lernen fei; denn fo 
giinftig alg aud) bas Urtheil fein mag, eben fo lächerlich 
fann es zugleich fein, wenn es dem Recenfenten am gehö⸗ 
tigen Verftand feblt, welches nicht fo felten der Fall ijt. 

„In Oberöſterreich finde ich allenthalben meine Compo- 
fitionen, befonbders in ben Klöſtern Florian und Kremsmün⸗ 
fter, wo id) mit Beihilfe eines braven Clavierſpielers meine 
vierbanbdigen BVariationen und Märſche mit giinftigem Er⸗ 
folge probducivte. Beſonders gefielen bie Bariationen aus 
meiner neuen Sonate gu zwei Hainden '), die ich allein und 
nicht obne Glück vortrug, indem mich einige verfiderten, daß 
bie Taſten unter meinen Händen ju fingenden Stimmen 
wilrden, weldes, wenn es wabr ijt, mid febr freut, weil id 
bas vermaledeite Haden, welches auch ausgejeichneten Clavier- 
fpielern eigen ift, nicht ausfteben fann, indem e8 weder das 
Ohr nod) das Gemiith ergdgt. Ich befinde mich gegenwirtig 
wieder in Steyr und wenn Sie mich bald mit einem Schreiben 
begliiden wollen, fo wird eS mich noch bier treffen, indem 
wir nur 10 bis 14 Lage verweilen und dann die Reife nad 
Gaftein antreten, einer ber beriifmten Badedrter, ungefibr 
5 Tage von Stebr entfernt. Auf diefe Reife freue ich mid 
augerordentlich, indem id) baburd) die ſchönſten Gegenden 
fennen lerne und wir auf ber Rückreiſe bas wegen feiner 
berrlicen Lage und Umgebungen berühmte Salzburg beſuchen 
werden. Da wir von diefer Reiſe erft halben Geptember 
juriidfommen werden und bann nod einmal nach Gmunden 


1) Wird op. 42 gemeint fein. 
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Ling, Steyreck und Florian zu gehen verfproden haben, fo 
biirfte ic) wohl fdwerlid vor Ende October in Wien eine 
treffen. Uebrigens bitte ich, boc) mein Quartier neben der 
Carlsfirche zu miethen und gefälligſt bie 28 fl. W. W. ine 
beffen gu erlegen, bie id) bet meiner Wiederfunft mit Dank 
guriiderftatten werde, weil id) e8 einmal verſprochen habe 
unb es bod möglich mare, bak ich früher eintreffe, als ic 
glaube. Das Wetter war hier den ganzen Juni und halben 
Suli febr unſtät, dann 14 age febr heiß, daß ich ordeutlich 
mager wurde vor Lauter Schwitzen, und jegt regnet es 
4 Lage beinabe in einem fort. Den Ferdinand und feine Frau 
fammt Sindern laſſe ich ſchönſtens grüßen. Gr kriecht ver. 
muthlid nod) immer gum Rreuz') und fann Dornbach nidt 
los werden; aud) wird er gewiß ſchon wieder 77 Mal frank 
gewefen fein und 9 Wal fterben zu miiffen geglaubt haben, 
als wenn bas Sterben das Schlimmſte wire, was uné 
Menfden begegnen könnte. Könnte er nur einmal diefe gitt- 
lichen Berge und Seen fchauen, beren Anblid uns zu ere 
driiden ober gu verfdlingen droht, er würde bas wingige 
Menſchenleben nicht fo fehr lieben, als dag er e8 nicht fiir 
ein großes Glück balten follte, der unbegreifliden Kraft ber 
Erde gu nenem Leben wieder anvertraut gu werden. Was 
macht Garl2)? Wird er reifen oder nit? Er hat wohl jest 
viel gu thun; denn ein verbeirateter Künſtler ijt verpflicdtet, 


1) Das ehemals Weigert'ſche (jest Wittmann'ſche) Gaſthaus, wo 
bie Familie Schubert zuſammenzukommen pflegte. Franz ging nidt 
gerne dahin, benn ber Wirth falfdte den Wein, ber ibm bann Ropf- 
web verurfadte. 


2) Schubert's Bruder, Landfdaftsmaler. 


— — —— 


ſowohl Kunſt⸗ als Naturſtücke zu liefern, und wenn beide 
Arten gerathen, ſo iſt er doppelt zu loben, denn das iſt keine 
Kleinigkeit. Ich leiſte Verzicht darauf. Ignaz wird ver⸗ 
muthlich jetzt eben bei Hollpein ſein; denn da er nur 
Morgens, Nachmittags und Abends dort iſt, ſo wird er 
ſchwerlich zu Hauſe ſein. Ich kann nicht aufhören, ſeine Aus⸗ 
dauer zu bewundern, nur weiß man nicht recht, ob es eigentlich 
ein Verdienſt iſt oder keines, ob er ſich dadurch mehr den 
Himmel oder die Hölle verdient. Er möchte mich dod) dar⸗ 
iiber aufflaren. Der Schneider ') und feine Schneiderin 
follen auf ben gu kommenden fleinen oder fleine Schneiderin 
ſchön Acht haben, auf daß die Schneider zahllos werden wie 
ber Ganb am Deere, nur follen fie barauf fehen, daß feine 
Aufſchneider oder Zufchneider, feine Ehr⸗ oder Gurgel⸗ 
abjdneider iiberhand nefmen. Und nun mug id dads Ge- 
ſchwätz endlich enden, da ich glaubte mein langes Schweigen 
durch ein dito Schreiben erfegen ju milffen. Marie und 
Pepi und den Heinen Probſtl Andre *) küſſe ich taufend 
Mal. Uebrigens bitte id) Alles, mas nur grüßbar ijt, ſchön⸗ 
ftené gu grüßen. Sn Erwartung einer baldigen Antwort ver⸗ 
barre ich mit aller Liebe Shr 
| trenefter Sohn 
Franz." 

Gin Schreiben gefchaftlider Art ift bas folgenbe von 
Herrn Hither im Namen der Verlagéshandlung Pennauer in 
Wien an Schubert 9) unter bem 27. Juli 1825 gerichtete: 


1) Sdubert’s Sdhwager, Schullehrer. 

2) Sdubert’s Geſchwiſter. 

3) Es ift abreffirt: „An Herrn Midael von Vogl, Mitglied der k. 2. 
Hoffapelle und Kammerſänger, fiir Hen Frang Schubert in Steyr.” 





er 


poecebrtefter Freund! 


„Bei meiner Rückkunft von Leipzig erfubr ich, bag Sie 
bereits nad) Oberöſterreich abgereift wären, Niemand fonnte 
mir aber eine beftimmte Abreffe geben, ic) mufte daher bié 
heute bes BVergniigens entbehren, mich um Bhr Wohlſein zu 
erfundigen, und rückſichtlich Ihrer neuen Compofitionen in 
Unterhandlungen ju treten. Heute erft erfahre id) durch 
Herrn v. Pinterics Bhren Aufenthalt bei Herm v. Vogl 
und beniige dieſen Augenblid, um Ihnen Gegenwartiges zu⸗ 
gufenden. Sch fann (Gie in folder Geſellſchaft wiſſend) nur 
Shr Wohlfein vermuthen, gehe daher gleid) zum Geſchäft 
fiber und bin fo fret mich anjufragen, was Sie im Laufe 
biejer Zeit componirt und davon geneigt maren, im Publi 
fum erfdeinen zu laſſen. Ich bitte Gie ferner, mir zu 
fagen, wie viele Lieder Sie aus W. Scott’s Werken come 
ponirten, ob bie deutſche Ueberfegung im Metrum des engli- 
fen Originals ift und daher geeignet mare, beide Texte 
unter bie Compofition gu legen. Ich bitte Sie, mir den 
genaueften Breis als Anfanger zu maden und überzeugt gu 
fein, bag ic) mein Möglichſtes zur Ausftattung einer fehr 
ſchönen Ausgabe und Verbreitung Ihrer Compofitionen bei⸗ 
tragen werde. Bon Bhren Werken habe ich das Heft ,, Die 
junge Nonne“ ansgegeben, ein zweites Heft Lieder folgt 
nachftes Monat, die Sonate’) aber, welche auch {chon gefto- 


“gen ift und wo ich täglich vom Erzherzog Rudolf die Ere 


laubnig ber Debicaffe erwarte, im Monat September. Ich 
bitte mir zu wiffen zu machen, auf welche Weife ich Shnen 
Exemplare ber Lieder gufenden darf. Sd) hoffe, Sie mers 


) In A-Moll, op. 42. 
v. Kreißle, Franz Schubert. 23 
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ben mit ber Auflage zufrieden fein, und obwohl bet dret 
Gorrecturen einige unbedentende Febler bet ben beiden Hef- 
ten ftehen geblieben, fo find dod) felbe fogleid verbeffert 
worben und mur bie erften zwanzig Exemplare, welche nidt 
einmal alle ausgegeben worden, find feblerbaft geblieben. 
Ich werde Shnen durd eine Privatgelegenheit per Adreſſe 
bes Herrn v. Vogl einen Abdruck der Sonate gufenden und 
bitte felbe genau durchzuſehen; benn mir liegt ſehr daran, 
pag die Werle feblerfrei bet mir erfdeinen. Wollen Sie 
mir gefilligft angeigen, wie lange Sie nod) von Wien wege 
subleiben gedenfen. Sehr lieb ware mir die Nachricht, daß 
Sie ein Werk zu vier Händen geſchrieben hätten, und bitte 
Sie hierauf zu reflectiren, wenn Sie Luſt zu einem recht 
brillanten Werke von nicht zu großem Umfang zu componiren 
hätten, z. B. eine große Polonaiſe oder Rondeau mit einer 
Introduction 2. oder eine Fantaſie! — Sch erbitte mir 
nochmals Ihre billigſten Bedingungen hinſichtlich der Lieder 
von W. Scott und erſuche Sie, Ihre gefällige Zuſchrift blos an 
uns mit Adreſſe: A. Pennauer, Kunſthändler in Wien, zu ſtellen. 
Ich wünſche Ihnen recht ſchöne und günſtige Witterung, um 
ungehindert Ausflüge in die herrlichen Umgebungen Ihres 
Aufenthaltes machen zu können, bitte Sie uns Herrn v. Vogl 
ganz ergebenſt gu empfehlen und ber armen, jjetzt ganz ver⸗ 
laffenen Wiener manchmal gu gedenfen. Genehmigen Sie 
bie Verficherung meiner vorzüglichſten Werthſchätzung und 
Auszeichnung, mit welder verharret Shr gang ergebenfter 
Diener Fr. Hither." 


„P. S. Es wird Sie vielleicht intereffiren, von unfern 
Theatern etwas gu erfabren. Ich fann Shnen mit Gewif- 


Heit fagen, bag Barbaja auf zehn Jahre die Direction der 
Oper übernommen hat und bereits fdow von Duport bas 
Ghorperfonale wieder engagirt wird. Mit ber deutſchen 
Oper aber!! — ift e6 total aus; mie ic) bore, wird nur 
Ballet und opera italiana. Graf Palffy möchte gerne einen 
Compagnon mit viel Gelb. Der Wunſch ift gut, dürfte 
aber ſchwer zu realifiren fein. — Ueber bad Schickſal dieſes 
beaters ift man nod) gang ungewiß; indeffen bat Herr Carl!) 
rom batrifden Theater fiir bret Monat gum Verſuch das- 
felbe gepachtet und fangt am 15. Auguſt gu fpielen an." 


Auf den friiher ermabnten Brief M. Schwind's hatte 
Seubert in feiner Art, wahrſcheinlich in derb humoriſtiſcher 
Weife, geantwortet; am 1. Auguft ſchreibt Schwind abermals 
an ibn: 


„Liebſter Schubert! 


„Ich muß einen ſchönen Unſinn geſchrieben haben, das 
merke ic an bem ſchönen Geſetzel „Diamant und Fragment”, 
woflir ich aber durchaus feinen Zuſammenhang finden fann. 
Uebrigens fei’s wie's fei, id) babe doch etwas erfahren, was 
mit im Schlaf nicht eingefallen, dak Dich bei H. Semand 
beleidigt bat. Bon der N. glaub’ ic) e8 nicht und ich hoffe, 
Du auch nicht, und von den Andern follte es mic ſehr wun- 


1) Mie bereits erwähnt, endete Barbaja’s Padht und die bamit 
vereinigte Abminiftration bes Theaters an der Wien am 13, März 
1825. Der ſpäter befannt geworbene Director Carl (von Vernbrunn), 
vom Sfarthor-Theater in Minden, gaftirte dafelbft som Auguft 1825 
Sis Marz 1826 und ſchloß im Auguft 1826 einen Padtoertrag mit 
dem Grafen Palffy ab. Im Jahre 1835 bradte er bas Theater käuf⸗ 
lich an fid. 

23 * 
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bern. Hitteft Du's nur gleid) gefagt, die Gade bitte fic 
anders jeigen milffen, ober ich) Dir nidt einen Augenblick 
zugemuthet, hinzugeh'n; auch wirſt Du wohl glauben, daß 
ich auch keine Sehnſucht mehr nach einer ſolchen Geſellſchaft 
hatte. Indeſſen werde ich in Teufels Namen das Haus 
umlehren, ob fic) etwas findet, was einer ecclatanten Wider⸗ 
rufung ober Deiner Befdhuldigung gleid fiebt. Ich kann 
Dich aber bei allen Heiligen verſichern, daß ich gar keine 
Vorſtellung davon habe.“ 


„Den 6. Abends. 


„Ich habe die N. von weiten, aber ſo beſtimmt als 
miglid) gefragt, und ſchon ber Gedanke liegt ihr fo fern, 
daß id) Dir gutftehe, fie hat fich nidjt fonderbar benommen, 
nod) weniger zweideutig. Sch hoffe, Ou wirft, wenn Ou 
zurückkömmſt, an bie Sache nicht mehr denfen. 


„Schober ift bier. Er grüßt Did taufendmal, Er ift 
gang ber alte, ja lebendiger und friſcher. Bor Kupelwieſer ift 
beut’ ein Brief aué Padua gefommen, in drei Woden diirfte 
ex ſchon bier fein. Die junge Nonne ift erfdienen. Id 
habe viel gu thun, dag ich nicht weiß, wann ich veifen fann, 
ich hoffe aber zuverſichtlich, Dich gu fehen. Lebe recht wohl 
und ſchreibe uns bald. Banernfeld macht Eramen und Lebens- 
Blatter burceinander, und mir find recht fröhlich zuſam⸗ 
men, fo weit wir es ohne Did fein fdnnen. Wenn Ou 
Refi Clodi') fiebft, fo grüße fie; ich freue mich febr, fie wieder 


1) Des alten Clodi Todter in Ehengweyer. 
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gu ſehen. Gmpfteh’ mich Herrn Vogl, und erinnere ihn 
an die zwei Zeichnungen, die Mtalt hat. Pinterics, Doblhoff 
und Whe grüßen Did. 

Dein Sdhwind“'). 


„Bald hatte id bas Wichtigite vergeffen. Schober hat 
mit Tied, der Theater-Hofrath in Dresden geworden ift, 
wegen Deiner Oper ,,Alfonfo” gefprocen. Du muft gleid 
ſchreiben, ob fie noch in Dresden ijt oder wo fonft, denn 
Lied wartet auf Nachricht. Ich Habe nicht mehr Zeit. Lebe 
vielmal wohl.” 


Am 14. Auguft ſchreibt Schwind abermals: 


„Lieber Schubert! 


noe weiß gwar nidt, wo Du bift, aber der Brief wird 
Dir fchon nachgejchidt werden 7). Dak Sdober ſchon da ift, 
wirft Ou aus meinem legten Brief ſchon wiffen, wenn Ou ihn 
erhalten baft. Mun ift aber Kupelwieſer feit acht Tagen auch 
fon ba. Nach den legten Briefen fonnten wir ihn erſt in 
brei Wochen erwarten. Er fieht pradtig aus und Hat einen 
volffommenen Haarpug, den er Nervenfiebers halber lange 
Beit hat entbehren miiffen. Ste griifen Dich alle taufend 
Mal. Es fehlt nichts, als dak Ou endlich einmal zurück⸗ 
kömmſt. Schober und Rupelwiefer wobhnen beifammen. 


1) Der Brief ift adreffirt an Herrn Franz Schubert, Compofitenr 
in Steyr bei Herrn Vogl. 

2) Der Brief ift an Herrn Franz Shubert, bet Herrn Vogl in 
Steyr adreſſirt. Der Abreffe ift beigefiigt: „Im Falle der Abweſen⸗ 
Heit with gebeten, dies Herrn Bog! nachzuſenden.“ 
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„Dein Hausherr möchte be ftimmt wiffer, ob Du Dein 
Quartier be ftim mt diefen Winter wieder wirft beziehen wollen. 
Schreibe mix das beftimmt, fo werbe ich ihm's fager. 

Wenn gewiffe Unterhandlungen nach meinem Wunſche 
ausſchlagen, fo bin ich entſchloſſen, für mid) zu wohnen, aber 
wahrſcheinlich auf ber Wieden. Riede xr") ift an der Ingenieurs- 
Akademie als Profeffor mit 600 fl. angeftellt, dafür aber in 
bem Verdacht, bak er beirathen will. Wenn Ou Dich ernft- 
lid um die Hoforganiftenftelfe bewirbft, fo fannft Du's 
aud fo weit bringen. Es wird Dir nichts übrig bleiben, 
als orbentlich zu leben, da Ou im widrigen Falle bei ber 
entfchiedenen gänzlichen Armuth Deiner Freunde Deine fleiſch⸗ 
lichen und geiftigen Bediirfniffe von Fafanen und Punſch in 
einer Ginfamfeit wirft befriedigen miiffen, die einem wilften 
Snfelleben oder einer Robinfonade nichts nadgeben wird. Vou 
Theater ſcheint gar feine Rede mehr gu fein, wenigftens vor 
Opern, und ba im Winter eine Harmonie bei Wafferburger 
ift, fo fdnnen wir uns was pfeifen. Wie frew’ ich mich wie- 
ber auf die erjte Schubertiade. Wegen Deiner Ginfonie können 
wir uns gute Hoffnungen machen. Der alte Honig?) ift 
Dekan der juridifeben Facultät und wird als folder eine 
Wlademie geben. Dieß fann wohl Gelegenbheit geben, vielmehr 
e8 wird barauf gerednet, daß fie aufgeführt wird.” 

„Den 1. Sept. 
nod war unterbeffen ein wenig unglücklich, bin aber ſchon 
wieder friſch. So lange man nod ben Dtuth bat, aufridtig 


1) Wilhelm Rieder, derzeit k. k. Cuftos in der Gemilbe-Gallerie 
aim Belvedere, wurde bamals Profeffor ber freien Zeichnung an ber 
Ingenteur-Alademie in Wien. 

2) Carl Honig, Hof- und Geridts-Abvocat in Wien. 
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gu fein, läßt ſich alles beilegen. Rommen fann ich nidt, denn 
ih Habe gu viel gu thun. Oamit Ou aber nicht glaubft, id 
fei durch gewifje Leute gebalten, fo wiffe nur, bag id) dod 
nad Weifenftein, dann nad Azenbruck) gehe, wo Schober 
jest ift, um bas Landleben gu geniefen. Wiewohl id now 
aus Deinem Mund nicht weiß, ob Du ſchon wieder gut biſt, 
fo ſchmeichle id) mir dod, bag ich und Bauernfelb nidt 
binanffommen fdnnen, könnte aud nod ein Grund fiir Did 
fein, eber gu fommen. Rupelwiefer ift ſehr fleipig und Schober 
ſcheint ernfte Anftalten dazu gu madden, aber wiewohl auf 
biefe Art Seber glücklich ijt, haben wir feine frohe Vereints 
gung ohne Did. Ou fannft Dich darauf verlaffen, Ou findeft 
ein größeres Leben al8 Du eS verlafjen Haft. N., bie einzige, 
bie Ou bezweifelſt, zeigt ihre unbegrengte Anhanglichfeit an 
Did und Deine Gace fo vielfach und natiirlid, dak, wenn 
id einigen Glauben verdiene, ich mid) verbiirgen fann, daß 
Du nicht leicht vor Jemand leben und fingen fannft, der 
Dich mehr achtet ober einen innigeren Antheil und tiefere 
Freude empfinden kann. 


„Worſchizek?) geht auf den letzten Füßen und der Hof⸗ 
organismus will ernſtlich betrieben fein. Es wird, fo viel id 


1) Dev Luftort, deffen bereits (bet 1821) erwähnt wurde. 


2) Worſchizek (Sohann Hugo), geb. 1791 3u Wamberg in Böhmen, 
geft. am 19. Nov. 1825 in Wien — mithin ein paar Monate, nach⸗ 
bem obiger Brief gefdhrieben worden war. Worſchizek componirte 
eine groge Anzahl vou Clavier- unb Gefangsftiden, and eine Cantate, 
eine Sinfonie und Kirchenmuſik, gum Theil geſchätzte Werke. Er war 
ft. k. Hoforganift, welde Stelle nad feinem Tod Simon Sediter erbtelt. 


ee — — — 


erfahren kann, auf ein Georgel über ein gegebenes Thema 
ankommen, um ein gemachter Mann zu ſein. 


„In Gmunden wird Dir doch eine Orgel zu Gebot ſtehen, 
um Dich zu üben. Schließlich bitte ich Dich, Herrn Vogl 
nebſt allen möglichen Empfehlungen Tag und Macht anzu⸗ 
liegen, die bewußten zwei Zeichnungen auf jede Art zu er- 
obern und mitzubringen. Ich hoffe, daß ich und meine Kunſt 
ihm lieber ſein werden, als ſelbige Dame, die übrigens ſo 
liebenswürdig ſein mag, als ſie will, und zu deren Gunſt 
und Freundſchaft ich ihm alles Glück wünſche, ja im Noth⸗ 
fol mit aller uneigennitgigen Anftrengung behilflich fein wil. 
Sd möchte felbe Sachen gerne malen, und weiß ben nicht fir 
meinen Freund zu halten, ber mir ba entgegert ift ober bilft. 

„Ich bleibe ber Deinige, fo lange ich mich felbft nicht 
verlaffe, und wünſche fiir mid) und alle die Ou liebſt baldige 
Anfunft oder Antwort. Dein Schwind.” 


„Viel Shines von Pinterics, Ooblhoff, Randbartinger, 
und glaube mir's auf meine Treue, bas Herglicdhfte von der 
Heinen Perfon. Briefe erhalte ich bon Haus, wo ich auch fei.” 


Schubert unternahm mittlerweile eine Heine Gebirgs- 
tour und fendete am 12. September von Gmunden aus feinent 
Bruder Ferdinand folgenden ausführlichen Reifeberidt: 


„Lieber Bruder ! 


„Deiner Aufforderung gemäß möchte ich Dir freilich eine 
ausführliche Beſchreibung unjerer Reife nad Galjburg und 
Gaftein machen, allein Ou weift wie wenig ich gum Erzählen 
und Beſchreiben geeignet bin; ba ich indeffen bet meiner 
Zurückkunft nad Wien auf jeden Fallerzählen müßte, fo will 
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ic) es doch lieber jetzt ſchriftlich als dann mündlich wagen, 
ein ſchwaches Bild all' dieſer außerordentlichen Schönheiten 
zu entwerfen, indem ich jenes doch beſſer, als dieſes zu 
treffen hoffe. 

„Wir reiſeten nämlich ungefähr halben Auguſt von 
Steyr ab, fuhren über Kremsmünſter, welches ich zwar 
ſchon öfter geſehen habe, aber wegen ſeiner ſchönen Lage nicht 
übergehen kann. Man überſieht nämlich ein ſehr liebliches 
Thal, von einigen Heinen ſanften Hügeln unterbrochen, auf 
deſſen rechter Seite ſich ein nicht unbedeutender Berg er⸗ 
hebt, durch deſſen Gipfel das weitläufige Stift ſchon von der 
Fahrſtraße, die über einen entgegengeſetzten Bach herabführt, 
den prächtigſten Anblick gewährt, der beſonders durch den 
mathematiſchen Thurm ſehr erhöht wird. Hier, wo wir ſchon 
länger bekannt find, beſonders Herr v. Vogl, der bier ſtu⸗ 
dirt hat, wurden wir ſehr freundlich empfangen, hielten uns 
aber nicht auf, ſondern ſetzten unſere Reiſe, ohne daß ſie 
eine beſondere Erwähnung verdiente, bis nach Vöklabruck 
fort, wo wir Abends anlangten; ein trauriges Neſt. Den 
andern Morgen kamen wir über Straßwalchen und Franken⸗ 
markt nach Neumarkt, wo wir Mittag machten. Dieſe Oerter, 
welche ſchon im Salzburgiſchen liegen, zeichnen ſich durch eine 
beſondere Bauart der Häuſer aus. Alles iſt beinahe von Holz. 
Das hölzerne Küchengeſchirr ſteht auf hölzernen Stellen, die 
außen an den Häuſern angebracht ſind, um welche hölzerne 
Gänge herumlaufen. Auch hängen allenthalben zerſchoſſene 
Scheiben an den Häuſern, die als Siegestrophäen aufbewabrt 
werben aus längſt vergangenen Zeiten, denn mart findet die 
Sabhreszahl 1600 und 1500 häufig. Auch fängt bier fchor 
bas bairiſche Gelb an. Bon Neumarkt, welches die legte 
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Poft vor Galgburg ift, fieht man fdon Bergesfpigen ans 
dem Salzburger Thal herausfdauen, die eben mit Schnee 
bedeckt waren. Ungefähr eine Stunde von Neumarkt wird die 
Gegend ſchon wunderfdhin. Der Waller-SGee, welder rechts 
bon ber Strage fein belles blaugriines Waffer ausbreitet, 
belebt diefe anmuthige Gegend auf das herrlidjte. Die Lage 
ift febr bod und von nun an gebt es immer abwärts bis 
nad Saljburg. Die Berge fteigen immer mehr in die Hobe, 
beſonders ragt ber fabelhafte Untersberg wie zauberhaft aus 
den ibrigen hervor. Die Dörfer zeigen Gpuren von ehema⸗ 
figem Reichthum. An ten gemeinften Bauernhäuſern findet 
man iiberall marmorne Fenſter⸗ und Thiirftide, auch fogar 
mandmal Stiegen von rothem Marmor. Die Gonne ver- 
buntelt fic) und die fchweren Wolfen ziehen über die ſchwarzen 
Berge wie Nebelgeifter bahin; doch beriihren fie ben Scheitel 
bes Untersberges nicht, fie ſchleichen an thm vorüber, als 
fiirchteten fie feinen grauenvollen Inhalt. Das weite Thal, 
welches mit einzelnen Schlöſſern, Kirchen und Bauernhöfen 
wie angeſäet iſt, wird dem entzückten Auge immer ſichtbarer. 
Thürme und Paläſte zeigen ſich nach und nach; man fährt 
endlich an dem Kapuzinerberg vorbei, deſſen ungeheure Fels- 
wand hart an der Straße ſenkrecht in die Höhe ragt und 
fürchterlich auf den Wanderer herabblickt. Der Untersberg 
mit ſeinem Gefolge wird rieſenhaft, ihre Größe will uns faſt 
erdrücken. Und nun geht es durch einige herrliche Alleen in 
die Stadt ſelbſt hinein. Feſtungswerke aus lauter Quader⸗ 
ſteinen umgeben dieſen ſo berühmten Sitz der ehemaligen 
Churfürſten. Die Thore der Stadt verkünden mit ihren In⸗ 
ſchriften die verſchwundene Macht des Pfaffenthums. Lauter 
Häuſer von 4 bis 5 Stockwerken erfüllen die ziemlich breiten 


Gaffer und an bem twunbderlich vergierten Hauſe des Ch eo- 
phraftus Paracelfus vorbet geht eS über die Brücke der 
Salzach, die trüb und dunkel mächtig voriiberbrauft. Die 
Stadt felbjt machte einen etwas dilftern Cindrud anf mid, 
indem ein tribes Wetter die alten Gebdude noc) mehr vers 
finfterte, und überdies die Feftung, die auf bem höchſten 
Gipfel des Mönchberges liegt, in alle Gaffen ber Stadt ihren 
GeiftergruB berabwink. Da leider gleich nach unferer Anz 
funft Regen eintrat, weldhes bier ſehr oft der Fall ijt, fo 
fonnten wir, auger den vielen Palaften und herrlichen Kirchen, 
beren wir im Vorbeifahren anſichtig wurben, wenig gu feben 
befommen. Durch Herrn Pauernfeind, ein dem Herrn v. 
Vogl befannter Kaufmann, wurden wir bei dem Grafer vor 
Platz, Prafident ber Landrechte, eingefiihrt, von deffen Fa- 
milie, indem ihnen unfere Namen ſchon befannt waren, wir 
freundlidft aufgenommen wurden. Vogl fang einige Lieder 
von mir, worauf wir flir ben folgenden Abend geladen und 
gebeten wurden, unfere fieben Gachen vor einem auserwählten 
Rreife zu probduciren, die benn aud) unter befonderer Be- 
günſtigung bes {chon in meinem erjten Briefe erwähnten Ave 
Maria’s") Allen fehr gu Gemilthe gingen. Die Art und 
Weife, wie Vogl fingt und ich accompagnire, wie wir in 
einem folchen Augenblick Eins zu fein fcheinen, ift diefer 
Leuten etwas gang Neues, Unerhörtes. Nachdem wir den 
anbern Morgen den Mönchberg beftiegen, von weldem man 
einen grofen Sheil ber Stadt iberfieht, mute ich erftaunen 
iiber die Menge herrlicher Gebäude, Paläſte und Kirchen. 


1) Die befannte Hymne aus den Gefingen von W. Scott's ,,Friu- 
lein vom See”. 
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Dod gibt eS wenig Einwohner hier, viele Sebdude ftehen 
leer, mande find nur von etner, höchſtens zwei bis bret 
Familien bewohnt. Auf den Plagen, deren e6 viele und ſchöne 
gibt, wächſt zwiſchen den Pflafterfteinen Gras, fo wenig were 
ben fie betreten. Die Domlirche ift ein himmliſches Gebdude 
nad) bem Mufter der Peterstirdhe in Rom, verfteht fich im 
verfleinerten Maßſtabe. Die Lange der Kirche hat bte Form 
eines Kreuzes, ift vow vier ungeheuren Höfen umgeben, vor 
denen jeder eingelne einen grogen Platz bildet. Vor bem Cin- 
gange fteben bie Apoftel in riefenbhafter Größe aus Stein ge- 
bauen. Das Innere der Kirche wird von vielen marmornen 
Säulen getragen, ift mit den Biloniffen der Churfürſten ge- 
ſchmückt, und in allen feinen Cheilen wirklich vollendet (din. 
Das Licht, weldhes burch die Ruppel hereinfällt, erleuchtet 
jeden Winkel. Diefe augerordentlide Helle macht eine gbtt- 
lide Wirhmg und wire allen Kirchen anguempfehlen. Auf 
ben bier Plätzen, welde bie Rirde umgeben, befinten fid 
große Springbrunnen, bie mit ben herrlichſten und kühnften 
Figuren geſchmückt find. Von hier gingen wir in bas Rlofter 
zu St. Peter, wo Mtidael Haydn refidirt hat. Auch biefe 
Kirche ift wunderfdin. Hier befindet ſich, wie Ou weift, 
bas Monument des M. Haydn. Es ift recht hübſch, aber 
fteht auf feinem guten Platz, fondern in einem abgelegenen 
Winkel. Auch laſſen diefe herumliegenden ettelden etwas 
kindiſch; in ber Urne befinbdet fich fein Haupt. Es webe anf 
mid, dachte id mir, dein rubiger klarer Geift, du guter 
Haydn, und wenn ich auch nicht fo rubig und Mar fein fann, 
fo verehrt did) doch gewiß Miemand auf Erden fo innig als 
id. (Cine ſchwere Thräne entfiel meinen Augen, und wir 
gingen wetter. —) Dtittags jpeifeten wir bei Herrn Pauern⸗ 


feud, und als uns Nachmittags bas Wetter erlaubte aus. 
gugeben, beftiegen wir ben gwar nicht hohen, aber die aller⸗ 
fsnfte Ausſicht gewährenden Nonnenberg. Man überſieht 
nämlich das hintere Salzburger Thal. Dir die Lieblichkeit 
dieſes Thales zu beſchreiben, iſt beinahe unmöglich. Dente 
Dir einen Garten, der mehrere Meilen im Umfange hat, in 
dieſem unzählige Schlöſſer und Güter, die aus den Bäumen 
heraus⸗ oder durchſchauen, denke Dir einen Flug, der ſich anf 
bie mannigfaltigfte Weife burchfdlangelt, denke Dir Wiefen 
und Aecker, wie eben fo viele Teppiche von den ſchönſten 
Farben, dann die herrlichen Maſſen, die fic) wie Bander 
wm fie berumfdlingen, und endlich ftunbdenlange Alfeen von 
ungebeneren Bäumen, dieſes Alles von einer unabjehbaren 
Reihe von den höchſten Bergen umfdloffen, als waren fie 
bie Wächter diefes himmliſchen Thals, denfe Dir diefes, fo 
baft Du einen ſchwachen Begriff vou feiner unausfpredlichen 
Schönheit. Das iibrige von SGaljburgs Merkwürdigkeiten, 
welche id) erft auf ber Rückreiſe gu ſehen befommen, laſſe ic 
aud bis dabin, indem ic meine Befdretbung chronologiſch 
verfolgen will.” 


„Den 21. September, Stebr. 


„Du fiebft aus bem angemerften Datum, daß zwiſchen 
biefer und jener Zeile mehre Tage verfloffen find, und wir 
ron Gmunden leider auf Steyr umfiedelten. Um alfo meine 
Reifebefchreibung (die mic ſchon reuet, weil fie mir gu lange 
bauert) fortzuſetzen, folgt wie folget Folgendes: Der folgeude 
Morgen war nämlich der ſchönſte Tag von ber Welt und 
in ber Welt. Der Untersberg, oder eigentlid der Oberite 
glänzte und bligte mit feinem Geſchwader und dem gemeinen 


Gefindel der übrigen Berge herrlid in ober eigentlich neben 
ber Gonne. Wir fubren durch bas oben befchriebene Thal, 
wie durch's Glifium, welches aber vor jenem Paradies nod 
bas voraus hat, daß wir in einer fcharmanten Rutfde fagen, 
welde Bequemlidfeit Adam und Eva nist batten. Statt 
ben wilben Thieren begegneten uus mancherlei allerliebfte 
Mädchen, — — —. Es ift gar nicht recht, daß ich in einer 
fo ſchönen Gegend fo miferable Späße mache, aber ich fann 
bent’? einmal nicht ernfthaft fein. Go fteuerten wir benn, in 
Wonne verfunfen fiber den ſchönen Zag und über die noc 
ſchönere Gegend gemächlich fort, wo uns nichts aufftel, als 
ein niedlides Gebinde, weldhes Monat-Schlößchen heißt, 
weil es ein Churfirft in einem Monat fiir feine Schöne auf. 
bauen ließ. Das weiß hier jeder Menſch, doch ſtößt fid 
Niemand baran. Cine Toleranz zum Entzücken. Auch diefes 
Gebäudchen fucht burd feine Reize bas Thal gu verherr⸗ 
liden. Nach einigen Stunden gelangten wir in die zwar 
merkwürdige, aber äußerſt fdmugige und grausliche Stadt 
Hallein. Die Cinwohner fehen alle wie Gefpenfter aus, blag, 
hohläugig und mager zum Angiinden. Dieſer ſchreckliche Con- 
traft, den dicfer Unblid des Ratzenſtadtl's rc. auf jenes Thal 
erzengt, machte einen höchſt fatalen Cindrud auf mid. Es 
ift, al8 wenn man von dem Himmel auf einen Mifthaufen 
fiele, oder nach einer Mozart'ſchen Muſik ein Stiid von bem 
unfterblicen A. hörte. Den Salzberg, fammt den Salzwerken 
anzuſehen, war Vogl nicht zu bewegen, deſſen große Seele, 
angetrieben durch die Gicht, nach Gaſtein ſtrebte, wie in 
finſterer Nacht der Wanderer nach einem lichten Punkt. Wir 
fuhren alſo weiter über Golling, wo ſich ſchon die erſten 
hohen, unüberſteiglichen Berge zeigten, durch deren fürchter⸗ 
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fide Schluchten ber Paß Lueg führt. Nachdem wir dann 
über einen großen Berg langfam binanffrallten, nor unſerer 
Naſe, ſowie zu beiden Seiten ſchreckliche Berge, fo dag man 
glauben finnte, bie Welt fei hier mit Brettern vernagelt, 
fieht man pldglich, indem der höchſte Punkt bes Berges 
erreicht ift, in eine entfeglidhe Schlucht hinab, und es brobt 
einen im erften Augenblide einigermagen bas Herz zu ſchüttern. 
Nachdem man fic etwas von dem erfter Schreck erbholt hat, 
fieht man dieſe rafend hohen FelSwande, die fich in einiger 
Entfernung gu ſchließen deinen, wie eine Sadgaffe, und man 
ftudirt umfonft, wo bier ber Ausgang fei. In diefer ſchrecken⸗ 
baften Natur hat aud ber Menſch feine noch ſchreckenvollere 
Beſtialität yu verewigen geſucht. Denn hier war e8, wo auf 
ber einen Geite die Baiern und die Liroler auf ber anbdern 
Seite ber Saljach, bie fich tief, tief unten braufend den Weg 
babnt, jenes grauenvolle Morden vollbradhten, indem bie 
Tiroler, in den Felfenhihlen verborgen, auf die Baiern, 
welde den Bak gewinnen wollten, mit hölliſchem Luſtgeſchrei 
berabfeuerten, welde getroffen in bie Liefe herabſtürzten, 
obne je fehen gu finnen, woher die Schüſſe famen. Diefes 
höchſt ſchändliche Beginnen, weldes mehre Tage und Woden 
fortgefegt wurde, fuchte man burd eine Gapelle auf der 
Baiern Seite und durd ein rothes Kreuz in dem Felfen auf 
per Viroler Geite gum Theil gu bezeichnen, und zum Theil 
durch folde beilige Zeichen zu ſühnen. Ou herrlider Chriftus, 
gu wie viel Schandthaten mugt Ou Dein Bild herleihen. 
Du felbft, vas gräßlichſte Denkmal der menſchlichen Ber- 
worfenheit, da ftellen fie Dein Bild auf, als wollten fie fagen: 
Seht! die vollendetite Schöpfung des großen Gottes haben 
wir mit freden Füßen zertreten, follte e8 uns etwa Müh 
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foften, das übrige Ungeziefer, genannt Menſchen, mit leichtem 
Herzen zu vernichten? — Doch wenden wir unſere Augen 
ab von ſo niederſchlagenden Betrachtungen und ſchauen wir 
lieber, daß wir aus dieſem Loch hinauskommen. Nachdem es 
nun eine gute Weile abwärts geht, die beiden Felswände 
immer näher zuſammenrücken und die Straße ſammt dem 
Strom auf zwei Klaftern Breite eingeengt werden, ſo wendet 
ſich hier, wo man es am wenigſten vermuthet, unter einem 
herüberhängenden Felſen bei dem zornigen Wüthen der ein⸗ 
gezwängten Salzach, die Straße zur angenehmen Ueberra⸗ 
ſchung des Wanderers. Denn nun geht es, obwohl uoch 
immer von himmelhohen Bergen eingeſchloſſen, auf breiterem 
Wege und eben dahin. Mittags kamen wir in Werffen an. 
Cin Markt mit einer bedeutenden Feſtung, von ben Salz⸗ 
burger Churfürſten erbaut, wird jest bom Kaiſer renovitt. 
Auf unferer Riidfreife beftiegen wir felbe, es tft b....... 
boc, gewährt aber eine herrliche Ausſicht in bas Thal, welches 
auf einer Seite bon ben ungeheuren Werffner Gebirgen, die 
man bis Gaftein fieht, begrengt ijt. Himmel, Teufel, bas ift 
etwas Erſchreckliches, eine Reiſebeſchreibung, ich fann nicht 
mebr. Da id) fo in ben erften Tagen bes Octobers nad 
Wien komme, fo werde id) Dir dieſes Geſchreibſel felber 
iibergeben und das Uebrige mündlich erzählen.“ 


Am 13. Sept. richtete Bauernfeld an den dicen Freund, 
ber bamals wieder bet Vogl in Steyr war, folgende Zeilen: 
„Lieber Schubert! 


„Ich weif kaum, ob Ou die Biige diefes fennft, der Dir 
ba ſchreibt, und ob Ou nicht gur beffern Orientirung gu 
ber Unterfdrift Deine Zuflucht nehmen mußt; wiffe e8 alfo: 
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Ich bin der Bauernfeld. — — Bch griife und fiffe Did 
herzlich — jest aber gleich gum Allernothwendigften, benn 
Ou mußt diejen Brief fo bald als möglich befommen und 
in einer Viertelftunde muß er anf bie Poft. 


„Erſtens ſchreibe fogleih, ob Ou Dein Zimmer bebal- 
ten willft, benn Dein Hausherr fragt in Cinem fort. 


„Zweitens: Moritz Schwind und id machen Dir die 
Propofition, ein ordentlides Quartier yu nehmen und uns alle 
drei zuſammenzuſtecken; bift Ou es gufrieden, fo beftitige 
eS mit einem bolben Sa. 


pOrittens: Selbiger Plan wird aber nicht fogleid 
ausgeführt, fonder erft im October oder November. Ich 
werbe bis babin bei Schober wohnen und Du irgendwo. 
Ich bitte Dich, antworte mir fogleid anf alles diefes, und 
Flar und deutlid. 


„Wie geht's Dir, didfter Fremmb? Ich glaube, Dein 
Bauch wird zugenommen haben; Gott erhalte ihn und laſſe 
ibn gedeihen! Schober ift in Atzenbruck; Schwind ging geftern 
dahin, id) werde ihm wabhrideinlid bald folgen, aber nur 
auf einige Tage. Schreibe mir nur gleich und fege der 
Adreffe bet: abzugeben im lithografifden Gewölbe bes Hrn. 
Trenſchenski im Zwettelhof. Lebe wohl, lebe wohl, lebe wohl! 


„Wenn Ou mir fein orbdentlid) ſchreibſt, fo werde ich 
Dich vielleidht mit einem verftindigen und gebaltreidhen Brief 
bedienen. 

Dein Freund 
Bauernfeld.“ 
v. Lreißle, Franz Schubert. 24 
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Wenige Cage darauf (18.—19. Sept.) antwortete ihm 
Schubert von Steyr aus mit folgenden Zeilen: 


„Lieber Freund! 


„Wirklich war mir Dein Gefchreibfel nicht mehr im 
Gedächtniß; vie alles zerſtörende Zeit und Deine bis zur 
Grobbeit ſchnelle Hand haben e8 fo weit gebradt. In letztem 
alle ben! ich dies gleich gu thun. Was bas Ouartier tm 
Frühwirthiſchen Haufe anbelangt, fo bin ic) gefonnen, eS gu 
bebalten, habe ihm diefes auch ſchon durch mein vaterlides 
Haus wiffen zu machen gefucdht; es fei nun, bak man ibn 
bergeffen hat, ober bag er ängſtlich und umſtändlich iſt, fo 
feid auf jeden Gall Giner over alle gufammen fo gut, ibm 
in meinem Namen 25 fl. W. W. zu geben und gu verfi- 
dern, dag ic) Ende October fomme. Was unfer Zuſammen⸗ 
leben betvifft, fo ware mir's zwar ſehr angenehm, ba id 
aber dergleichen Sunggefelfen- und Studentenplane ſchon kenne, 
fo michte ich nicht gerne, bag ich am Ende gwifden zwei 
Stühlen auf ber Erbe fife. Sollte fich indeffen mas Ge- 
ſcheidtes finden, fo gibt e8 ja immer noch Dtittel, mich ven 
meinem Hausherrn auf gute Art yu trennen. Jene erwabhnten 
25 fi. waren ibm fiir October einzuhändigen, welche id mit 
meiner Anfunft piinktlichft guriidbezahlen werde. Auf Sc. und 
Kupelwiefer bin ich fehr begierig, auf jenen, wie ein Menſch 
nad gefdeiterten Blanen, anf diefen wie einer, der bon Rom 
und Neapel fommt, ausfieht. Schwindt ift ein wahrer Garn- 
haspel, denn von feinen zwei Briefen, bie er mir gefchrieben, 
ift einer confufer als der andere. Cin folcher Gallimathias von 
Verſtand und Unſinn ift mix nod nicht vorgefommen. Wenn 
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er nicht in diefer Zeit ſehr ſchöne Sachen gemacht bat, fo 
ijt ibm ein fo birnlofes Gerede nimmer zu verzeihen. Grüße 
mir dieſe drei, aud) Rieder und Dietrich, menn Du fie feben 
follteft. Rieder laſſe ich gratuliven gu feiner Profeffur. Steiger ') 
und Louis Honig 2) beſuchten mich in Gmunden, welches mic 
febr freute. Wenn Shr gu Eurem iibrigen grofen Bere 
ftand nur ein Ouentel bingugethan hättet, fo milrdet Shr 
mid) mit Eurer Gegenwart beebrt haben. Wher das ift von 
Euch auf Brand und Mord verliebten Bungen nicht gu ver⸗ 
langen. Wie oft werdet Bhr wieder unglücklich gewefen fein 
und Cure Seufzer und Ragen in Bier und Punſch erfauft 
haben. Ha, ba, ba! bald hatte ic) vergeffen Dir zu fagen, 
daß ich in Salzburg und Gajtein gewefen, deren Gegenden 
die kühnſte Fantafie überflügeln. Lebe wohl. 


Dein Schubert.” 


„Grüße mir alle Freunde. Schreibe mir, aber was 
Gſcheidt's, etwa ein muſikaliſches Gedicht. 


„NB. Eben ſagt mir Vogl, daß es möglich wäre, daß er 
Ende dieſes oder Anfangs October mit Haugwitz nach Ita⸗ 
lien reiſete; in dieſem Falle komme ich auch früher, Anfangs 
October.“ 


') Steiger (Johann) von Amſtein, Montaniſtiker und derzeit 
Miniſterial⸗Secretär in Wien, war mit Schubert wohl befreundet. 


2) Hönig (Ludwig), Bruder des Advokaten Dr. Carl Hönig in 
Wien, deſſen Haus u. a. auch Schubert, Schwindt, Schober und 
Bauernfeld bejudten. — Anna Hönig, Dr. Carl Hönig's Tochter, 
verheirathete fich ſpäter mit Mayerhofer v. Grünbühel, deſſen bereits 


Seite 219) gedacht wurde. 
24* 
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Bogl begah fis in ber Chat nach Stalien, um Hei- 
lung feines Gichtleinens 3u fuchen, und verweilte dafelbft 
bis gum Frühjahr 1826, in weldem er feine Hochzeit 
feierte. tir Gchubert, ber aus mebrfacen Griinden ar 
Bogl’s Gefellfdaft gebunden war’), gab es dann auch fein 
{angere8 Verweilen mehr; er begab fic) nad Linz, wo fim 
eben Freund Gahh befand, mit welchen vereint er einen Ein⸗ 
ſpänner miethete, ber die beiben Wanderer am dritten Tag nach 
ibrer Abreife von dort glücklich bei. dem Fruhwirth'ſchen 
Haufe abfegte. Die gute Laune, welche Schubert während 
bes ganzen Wufenthaltes in Oberöſterreich begleitet hatte, 
verließ ibn auch auf der Heimreife nicht; dieſe aber trat er 
gerade gu rechter Zeit an, denn in den Lafden war (wie 
mir Hr. Gahy mittheilte) bet feinem Anlangen in Wien 
bereits ble vollſtändigſte Ebbe eingetreten. 

So enbdete eines der äußerlich glücklichſten Jahre in 
des Tondichters Leben, dem es leider nicht mebr befchieden 
war, bie ſchönen Fluren des ihm Lieb gewordenen Ländchens 


") So bedauert Schubert in folgendem Briefden an Steiger, 
baB er wegen Bogl’s Abretfe thu und bie Freunde nidt gu bem Pfle- 
ger Clodi in Ebenzweier begleiten finne. ,,Lieber Steiger! Es ift 
mir febr leid, daß ih Euch nist gu Clodt begleiten fann, ba mir 
heute an den Atter-See fabren unb biefe Fabrt nicht verſchoben werden 
fann, indem Vogl befdloffen bat, Mtorgen!! von Gmunden abju- 
reifen. Dies erfubr ich erft heute früh, baber wirft Du mid entidul- 
digen. Get nicht böſe, mir ift recht leid. Abends hoffe ich Cud nod 
im Euerm Gafthaus gu feben. Jn Hinficht ber Beſichtigung ber Salz⸗ 
arbeiten fragt nur in bem Ruffen Handelamt nad H. Kinnsberger, 
welder geftern mit mir fpradh. Dein Schubert.” Das Original diefer 
Betlen (aus bes Confuls Wagner Autografen⸗Sammlung) befist die 
k. Bibliothel in Berlin. 
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in fpiterer Zeit — wie er dies fo febr wünſchte — nod 
einmal ju begrüßen. 


Was Schubert's muſikaliſche Chatigheit in dbiefem Bahr 
anbelangt, fo find bie Lieder aus W. Scott’s ,, Fraulein am 
GSee"'), welche er ſchon fertig nach Oberöſterreich mitbradte, 
und bie Clavierfonate in A-Moll *) (op. 42), bie er (Auf⸗ 
zeichnungen gufolge) in Gaftein vollendet bat, als ſchöne, 
hedeutende Compofitionen bervorjubeben. Den erfteren reibt 
ſich nod ein Kranz durchweg gelungener und derzeit wohl⸗ 
befannter *) Lieder an, und es ift wobl fein bloger Zufall, 
daß zwei derfelben: „Heimweh“ wand „Die Allmacht“ *) in 
@aftein entftanden find, ba Franz an diefem Ort mit 
Ladislaus Pyrker gufammentraf, der feinen Tondichtungen gleich 
im Beginne lebendigen Antheil bezeugt hatte. Der „Trauer⸗ 
marſch“ (op. 55) und , Marche heroique“ (op. 66), erfterer ans 
läßlich des Todes des Kaiſers Alerander, legterer zur Feier ber 


1) Gie find als op. 52 ber Grifin Gofie v. Weifenwolf, 
geb. ©. Brenner, dedicirt, auf deren Schloß in Oberöſterreich Schubert 
und Vogl einige Zeit zubrachten. Diefe Dame, geb. 1794, war feit 
1815 an ben Grafen Johann Nep. Ungnad Graf Weifenwolf (ged. 
1779), Here v. Steteregg, Spielberg u. f. w., Erblandhofmeifter und 
Oberfilieutenant in der öſterr. Armee, vermählt. Die Grafin war 
mufifalif und im Beſitz einer Altftimme. Sie ftarb 1847. 


2) Schubert widmete fie bem Erzherzog Rudolf. 


3) , Der blinde Knabe“, ,Sangers Habe”, „Im Wald”, „Auf der 
Bride” u. f. w. Wenig gefannt find die zwei grog angelegten Geſänge 
aus bem Sdaufpiel: „Lacrimas“. 


*) Sie find bem Didter (L. Pyrker) gewidmet. 
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Thronbeſteigung des Kaiſers Nicolaus von Rußland als vierhän⸗ 
diges Clavierſtück componirt, gehören ebenfalls dieſer Zeit an" 


Nicht veröffentlicht, und darum beinahe ganz unbekannt 
iſt bas Vocalquartett Der Tanz“ von Schnitzer, mit 
Glavierbegleitung — eine für die Familie Kieſewetter 
beftimmte Gelegenbeitscompofition, deren Textworte den Zweck 
Hatten, der Tochter des Hauſes, Irene (nadmals verehs 
lichte Freiin Prokeſch von Often), einer leidenſchaftlichen 
Tänzerin, unter Hinweifung auf die Folgen ber Tanzwuth, 
Mäßigung in dem Genuß diefes Vergniigens zu predigen 7). 

Schubert's Mufif (Allegro giusto C-Dur $), leidt 
und tanzmäßig gebalten, bie Gopranparthie mit Rouladen 
reichlich ausgeftattet, gibt ben Ginn des Gedichtes trefflid 
wieder und wurde gu jener Zeit haufig in Privatzirfeln auf- 
geführt. 


1) Schubert ſchrieb die beiden Märſche einzig und allein aus Luſt am 
Componiren, ohne von Jemanden dazu beſtimmt worden zu ſein. Wie 
mir Herr Lickl mittheilte, bemühte ſich damals der Tondichter vergebens, 
dieſe Clavierſtücke bei Steiner oder ſonſt wo an Mann zu bringen, 
währeud andere ganz unbedeutende Compoſitionen willige Abnehmer fanden. 


2) Das Gedicht enthält die folgenden zwei Strofen: 


Es redet und träumet die Jugend ſo viel 
Bon Tänzen, Galoppen, Gelagen, 

Auf einmal erreicht fle ein trügliches Ziel, 
Da hört man ſie ſeufzen und klagen. 


Bald ſchmerzet der Hals und bald ſchmerzet die Bruſt, 
Berſchwunden iſt alle die himmliſche Luſt; 

Nur diesmal noch kehr' mir Geſundheit zurück, 

So flehet vom Himmel der hoffende Blick. 
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Gine in neuefter Zeit als „Reliquie“ im Stic erſchie⸗ 
nene „letzte“ Gonate fiir Clavier in C verbient, obzwar fie 
unvollendet blieb, barum Erwähnung, weil fie im erften 
Sag grok angelegt ijt und die Kennzeichen eines bedeuten⸗ 
beren Werkes an fich tragt '). 


Endlich ijt noch einer Clavierbegleitung von Schubert 
gu gedenfen, welche fic) mit der Schlupftrofe eines drama- 
tijden Gedichtes: „Der Fale?) betitelt, zum Melodram 
verbindet und dasfelbe zu declamatorifd - mufitalijdem Ab⸗ 


ſchluß bringt. 


Sn bem bier in Rede ftehenben Bahr widerfubr Schu- 
bert bie — von thm wabricdeinlid nicht angeftrebte — 
Ghre, als Erſatzmann in den Reprdfentantenfdrper des 
Mufitvereins gewählt zu werden. Ueber feine allfallige Tha- 
tigfeit in diefer Stellung ift nichts weiter befannt geworben. 


Sm Spatfommer 1825 — noch vor Schubert’s Rückkehr 
aus Oberöſterreich — war Franz von Schober nach zwei— 
jabriger Ubwefenheit in Preugen wieder nad Wien gu län⸗ 
gerem Aufenthalt heimgekehrt. 





") Sie erſchien bei Whiftling in Leipzig und ift mit bem Datum 
April 1825 verſehen. Die vier Sage find Moderato C-Dur $, Andante 
A-Moll §, Menuetto As-Dur ? mit Trio H-Dur }, und ein Rondo- 
Hragmeut Allegro C-Dur 3. 


2) Berfaffer bes Gedichtes ift Freiherr Adolf v. Pratobevera. 
Die Sdhlufworte fpridt Ritter Nuno vor feinem Dahinſcheiden. Schu⸗ 
bert ſchrieb auf Erfuden die Clavierbegleitung dazu, in welder Form 
bie Verfe bet ber fcenifden Darftelung bes Gebichtes recitirt wurden. 
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Der burch fein und Kupelwieſer's Wanderleben in 
feinen Grundfeſten erfchiitterte Schubertbund confolidirte 
fic) wieder, und zu Ende bes darauffolgenden Sabres 
ſchlug ber Tondichter bet Schober abermals feine Woh⸗ 
nung auf. 








XIV. 
(1826.) 


Seit dem Jahr 1816, in welchem Seubert fic) um die 
Mufiflehrerftelle in Laibach erfolglos bewarb, bat er feinen 
weiteren Schritt gethan, fich eine von bem Ertrag feiner Com⸗ 
pofitionen unabhängige Stellung zu griinden. Die Gelegen- 
beit, ben Poften eines Hoforganiften gu erlangen, ließ er (nad 
per Behauptung Sofef Hiittenbrenners) unbeniigt voriibergehen. 
Grft im Sabre 1826 fühlte er fic — wahrſcheinlich über 
Aufforderung wobhlwollender Freunde — veranlaft, um die 
Stelle eines Vicefapel{meifters in der kaiſerlichen Hoffapelle 
in Wien als Bewerber aufzutreten *). 

Raifer Franz hatte nämlich (mit Entſchließung vom 
8. Banner 1826) liber Vorſchlag des Grafen Moriz Die- 
tridftein (vom 24. Sanner 1825) ben Metropolitan: 
Capellmeifter Sohann Wittafel?) in Prag gum Vicehof- 


1) Die auf diefe Angelegenbeit bezüglichen Daten find Aufzeich⸗ 
nungen bes Herrn Joſef Hilttenbrenner entnommen. 

2) Wittaſek (Johann Nepomul Auguft), geb. 1770 yu Horin in 
Böhmen, ſchrieb Tange, Lieber, Gonaten, Concerte, Sinfonien, Can- 
taten unb Stiide fiir Kammermuſik, weld Iegtere nod in ben Jahren 
1805—1810 beifallig anfgenommen wurden. Srantlidfeit und vorge- 
rücktes Alter beftimmten ibn, die angebotene Vicehoffapellmeiftersftelle 
nidt angunebmen. Er flarb 1839 in Prag alS Präſes ber Geſellſchaft 
zur VBefsrderung ber Rirdenmufif. 
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fapellmeifter ernannt, obfdon Umlauf") dafür vorgeſchla⸗ 
gen war. | 

„Er ift — heißt e8 in jener Entſchließung — mir per- 
ſönlich als ein guter Compofiteur der Kirchenmuſik befannt, 
und ein guter Muſikmeiſter, welches auch bier, befonders bei 
Abnahme der Krafte des Hoftenor Korner, wünſchenswerth iſt.“ 


Da Wittafel bie Stelle nicht annahm, erfolgte ein gweiter 
Vorſchlag. Unter dem 29. December 1826 erftattete Graf 
Harrach, damals Hofmufifgraf, an den Oberfthofmeifter Fürſt 
Trautmannsdorf folgenden Bericht: 


„Nach dem, am 7. Mai 1825 erfolgten Cod Salieri’s 
wurde Cibler Hoffapellmeifter, und deſſen Vice-Hoffapellmei- 
ftersftelle erledigt, und bis heute nicht befegt. Graf Moriz 
Dietricdftein hat zwar am 24. Suli 1825 den Umlauf vor⸗ 
gefdlagen, allein es erfolgte feine Crledigung, daher ein neuer 
Vorfdlag erftattet wird. | 


„Competenten find: 1. Seyfried 2), Rapellmeifter in 


') Umlauf (Midael), geb. 1781 in Wien, ein tüchtiger Muſiker, 
wurde Weigl’s Adjunct im Operntheater. Beethoven hielt viel auf ibn, 
und ev und Sduppangigh waren auch bie Hauptleiter ber bon Beethoven 
im Sabre 1824 veranftalteten Alademien, in welden bie D-Mefje und 
D-Moll+€infonie zuerſt zur Auffiibrung gefangten. 


*) Seyfried (Ignaz Ritter von), geb. 1776 in Wien, ein Shiller 
Mozart's und Kozeluch's im Clavierfpiel und Haydn's im Generalbaf, 
wibmete fid) um bas Sabr 1795 vollftindig ber mufitalifden Runf, 
in welder er eine bedeutende Thätigkeit entfaltete. Seine mufitalifd- 
bramatifden Arbeiten ſchrieb ex faft burchgebends fiir bas Theater an 
ber Wien, bei bem er (1797—1827) als Rapellmeifter und Operndirector 
angeftellt war. In Melodramen verfuchte er fic mit vielem Glück. 
Mad ber Uebernahme des Cheaters feitens bes Schanſpielers Carl zog ec 
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Wien; 2. Giroweg'), Hoftheaterkapellmeiſter; 3. Franz 
Schubert, Compoſiteur; 4. Conradin Kreutzer?), Kapell⸗ 
meiſter; 5. Joachim Hoffmann, Tonkünſtler; 6. Anſelm 
Hüttenbrenner, Director des ſteiriſchen Muſikvereines; 
7. Wenzel Wiirfel*), Kapellmeiſter am Kärnthnerthortheater; 
8. Franz Glafer*), Kapellmeiſter am Joſefſtädtertheater. 


ſich zurück und ſchrieb Kirchen- und Kammermuſik. Bet Beethoven ſtand 
ex bekanntlich nicht in Gunſt. Seyfried ſtarb 1841 in Wien und ruht 
auf dem Währinger Kirchhof. 

) Girowetz (Abalbert’, geb. 1703 zu Budweis in Böhmen, wid- 
mete ſich anfänglich bem Rechtsſtudium, trat ſpäter als Secretär in 
die Dienſte des Grafen Fünfkirchen, auf deſſen Schloß Chlumetz er 
feine erſten Sinfonien und Kammermuſik ſchrieb, die ſich großen Bei- 
falls erfreuten. Er bereiſte Italien, blieb zwei Jahre in Neapel und 
ging ſodann nach Paris und London, wo er drei Jahre verblieb, fortan 
mufifalifd beſchäftigt und auf's befte aufgenommen. Sm Jahre 1804 
wurde er Opernfapellmeifter in Wien und trat nad ber Verpadtung 
bes Theaters in Penfion. Er ſchrieb eine große Anzahl Werke jeder 
@attung. Von feinen Opern gefielen befonders: ,, Agnes Sorel” und 
„Der Augenarzt“. Girowetz ftarb 1850 in Wien. 

2) Kreutzer, geb. 1782 zu Mößkirch im Badiſchen, fam 1804 
nad Wien, wo er bis 1811 blieb. Bon 1812 — 1816 hiclt er fic in 
Stuttgart auf; um bas Jahr 12821 fam er wieder nad Wien, wo er 
(unter Varbaja) Hoftheater-Rapellmeifter wurde, welche Stelle er bid 
1833 befleidete. In diefem Jahr iibernabm er die Kapellmeifterftelle 
am Sofefftidter-Sheater, verlieR aber 1240 Wien, ging zunddft nad 
Rin, dann als Mufifdirector nad Riga, wo er 1849 ftarb. Kreutzer's 
muſikaliſche Probuctivitat ift allbefannt. 

) Würfel, geb. 1791 zu Planim in Böhmen, ſchrieb viele 
Clavierſtũcke und bie Opern: „Rübezahl“ und ,Der Rothmantel“. 
Um das Jabr 1815 war er Mufitprofeffor in Warfdhau. Im J. 1824 
fam ex nad Wien, wo er 1826 Hoftheaterfapelmeifter wurde. 

*) Glafer Franz (geb. 1792), Componift ber Opern: „Die Braut- 
ſchau“, , Der Vernfteinring” und „Des Adlers Horſt“, fowie verfdies 
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„Dieſe Bittſteller find alle verdienſtliche Männer, und 
jeder kann unter ſich (sic) mehr oder weniger auf Berück⸗ 


fidtigung Anfprud machen.“ 

Su ber ,,Detaillirung der Verdienfte’ heißt es, Schu⸗ 
bert betreffend: 

„Schubert beruft fic) auf feine Dienfte als Hoffanger, 
beftatigt durch ein Zeugniß Galieri’s, der ihm Compofition 
lehrte, und verſichert, dag er bereits fiinf Meſſen componirt, 
bie in verfchiedenen Rirchen producirt wurden” 1). 

Die Befegungsangelegenbeit fand diesmal eine raſche 
Erledigung. 
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dener Romanzen und Märſche, war im Jahre 1826 Kapellmeiſter im 
Leopoldſtädter⸗Theater, ging ſpäter nach Berlin und von dort (1842) 
nad Kopenhagen, wo er als Hofkapellmeiſter 1861 ſtarb. 

1) In der Hofkapelle war bis dahin keine Schubert'ſche Meſſe zur 
Aufführuug gelangt. Dr. Hauer theilte mir darüber Folgendes mit: 
„Um das Jahr 1827 ſaß ich (Hauer) einmal nach irgend einer Abend⸗ 
muſik mit Schubert vertraulich bet einem Glas „Schwarzen“ im 
Kaffeehaus „Zum Rebhuhn“. Da ſagte er mir: „Unlängſt brachte id 
dem Hofkapellmeiſter Eibler eine Meſſe zur Aufführung in ber Hof⸗ 
kapelle. Eibler duferte, ba er meinen Namen vernahm, da er nod 
feine Gompofition von mir gebdrt babe. Ich bilde mir gewiß nicht 
biel ein, aber ich bitte bod geglaubt, daß ber Hoffapellmeifter in Wien 
{dou etwas von mir gehört babe. Als ih nad einigen Woden tam, 
um mid nad bem Schickſal meines Rindes gu erfundigen, fagte Cibler, 
bie Mteffe fet gut, aber nidt in bem Styl componirt, ben ber Raifer 
liebt. Mun fo empfabl id mid und dachte bei mir: Ich bin dens 
nicht fo glidlid, im kaiſerlichen Styl fdreiben gu können.“ — Daf 
Gibler bie Schubert jae Meſſe (wahrſcheinlich jene in As) gur Auffüh⸗ 
rung nidt acceptirte, barf nidt Wunder nehmen, ba Kaiſer Franz an 
bem Gtyl ber Reutteriden Meffen („die kurz, nicht ſchwer autzu⸗ 
führen und gehörig durchgeführte Fugen enthielten”) befonderes Gefallen 
faub. (G. ben Vrief des Grafen Moritz Dietridfteiu an ben Grafen 
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G8 wurden nämlich nur Weigh und Umlauf vorgefdla- 
gen. Mit Entſchließung vom 22. Jänner 1827 ernannte 
ber Raifer ben Hoftheaterfapellmeijter Joſef Weigl , 
welchem er ſchon friiher für diefen Fall Zuſicherungen ge- 
macht haben foll, jum Bicehoffapellmeijter mit dem Gebalt 
von taufend Gulden und zweihundert Gulben Ouartiergeld. 
Damit waren Sehubert’s Hoffnungen auf Griindung einer 
geficerten Exiſtenz und einen ihm angemeffenen Wirfungs- 
kreis, ber eben feine Kräfte fiir den Dienft nicht gu ſehr in 
Anfprucdh genommen haben wilrde, mit Cinem Schlag vers 
nichtet. Als er bavon Harte, foll er (nach einer Mittheilung 
des Frh. v. Spaun) gefagt haben: ,,Gerne hatte ich diefe 
Stelle erhalten mögen; ba fie aber einem fo wilrdigen Mann 
wie Weigl verliehen wurde, mug ich mid wohl damit ju- 
frieden geben.” 

Diefe Worte würden beweifen, daß Schubert feine Meinung 
fiber Weigl, welchen er im Sabre 1819 (Cob mit Rect, fann 
bier nicht beurtheilt werden) in bem Verdacht hatte, ein In⸗ 


Lidnowsly vom 23. Februar 1823, fiber die Compofition einer Meſſe von 
Beethoven fiic die fLaiferlide Goftapelle, in Sehindler’s Beethoven- 
Biografie 1. TH. S. 30.) 

1) Weigl (Sofef), Sohn bes ans Baiern nak Wien eingewanber- 
ten Sofef Weigh (erfter Violoncellift der italieniſchen Oper und Mitglied 
ber Hoffapelle), wurde 1766 zu Gifenftadt in Ungarn geboren. Gr 
ſchrieb eine groge Anzahl von Opern, Operetten, Cantaten, Oratorien, 
Kirchenwerke, Ouverturen, Valletmufif, Landwehrlieder f. w. Bon 
ben Opern find „Das Waifenhaus” und die „Schweizerfamilie“ die 
Befannteften. Lewtere wurde im März 1809 jum erften Mal in Wien 
gegeben. Schon 1790 ober 1791 wurde Weigh an Salieri’s Stelle 
Hoftheaterlapellmeifter. Sr ſtarb in Wien im Februar 1846. 
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triguenfdmieder gegen ihn gu fein, feither gednbert, obder, 
wenn wirklich Grund gu diefem Verdacht vorhanden war, 
in feiner Gutmithigteit bie Sache ſchon wieder vergeſſen hatte. 

Giner anderen Gelegenbeit, die fic) ihm zur Crlangung 
einer bdefinitiven Anftellung bet dem H ofoperntheater 
in Wien dargeboten hat, erwahnt A. Sdindler in folgender 
Weife : 

3m Jahr 1826 war Sdubert Gelegendeit gegebert, in 
eine ebrenvolle Stelle ein- und aus feinen beſchränkten Bers 
hiltniffen herauszutreten. Durch ben Abgang des Kapell⸗ 
meiſters Rrebs') nad Hamburg war nämlich bie Diri- 
gentenftelle am Rarnthnerthortheater vacant geworbden, umd 
Schubert's Freunde (in erfter Reihe Vogl) bemiihten fic, 
die Stelle fiir ihn zu erobern. Es gelang auch, die Aufmerk⸗ 
ſamkeit des Adminiſtrators Duport auf ben jungen Compo⸗ 
niſten zu lenken; doch ſollte ſeine definitive Anſtellung von 
einer abgelegten Prüfung abhängig gemacht werden, bie Darin 
beftand, dag ihm einige gufammenhangenve Opernfcenen, die 
eigens fiir ben Zweck gedicdtet waren, zu componiren auf⸗ 
gegeben wurden. Gr vollendete auch die Arbeit, deren Haupt: 
partie filr bie Sched ner?) beftimmt war. Schon bei den 


1) Krebs (Carl Auguft), geb. 1804 in Milrnberg, widmete ſich 
ſchon in jungen Jahren der Tonkunſt als ausübender und ſchaffender 
Künſtler. Im Jahre 1824 fam er nad Wien, wo er Hofopernkapell⸗ 
meifter wurde, bret Sabre barauf aber einem Ruf als Mtufifdirector an 
bas Hamburger Stadttheater Folge leiftete. 


) Sdhedner (Nanette), geb. gu München im Jahre 1806, war 
eine ber bebentendften deutſchen Sängetinnen. Schülerin des Schau⸗ 
fpielers Weber trat fie in bas Chorperfonal der italienifden Oper in 
Minden ein, und fand ba Gelegenbeit, im Cimarofa’s Oper: ,Oraz) 








383 


Glavierproben machte ihn die Gangerin auf das Unprattifde 
in ber hauptſächlichſten Arie aufmerffam und bat um Ab- 
dnderung, die aber, einige Kürzungen und Vereinfadung 
ber Begleitung betreffend, von Schubert entſchieden abgelehnt 
wurde. Bei der erften Orchefterprobe ftellte fic heraus, daß 
bie Gangerin in der erwähnten Arie nicht durchzudringen 
vermöge, und Schubert wurde nun auch von Freunden und 
Bekannten erfucht, Aenderungen vorjunehmen. Sedod) verges 
bens. Gr blieb bei feiner Weigerung. Go fam es zur Ge- 
neralprobe und alles ging gut von Statten bis gur beregten 
Arie, deren Charakter den Ausbruch der höchſten Leidenfdaft- 
licfeit athmete. Wie es zu erwarten, fo geſchah e8. Die Gan- 
gerin, in unausgeſetztem Kampf mit bem Orebhefter, namentlid 
mit den Blasinftrumenten, wurde von den auf ihre foloffale 
Stimme eindringenden Maſſen erdriidt. Cntfraftet fank fie 
auf einen zur Geite des Proſceniums ftehenden Stubl. Liefes 
Schweigen im ganzen Haufe, Spannung anf allen Gefichtern. 
Während deffen fah man den Adminiftrator Ouport zu einer 
und ber anbdern ber auf der Bühne fic bilbenden Gruppen 
treten, bald wieder mit ber Gangerin und den anweſenden 
Qapellmeiftern inggeheim fprechend. Schubert feinerfeits fag 


e Curiazj” an Stelle ber berühmten Graffint bie Rolle des Curiazio 
gu itbernebmen, bie fie auf's glingendfte ausführte. Damit war ihr 
Ruf gegriindet. Sie fang nod einige Beit in ber italienifden Oper, 
wendete fic) aber dann dem deutſchen Gefang gu und fam 1825 nad 
Wien, wo fie febr gefiel. Im J. 1827 ging fie nad Berlin, wo fie 
neben ber Gonntag und Catalani Triumphe feterte. Wiebderholte Bruſt⸗ 
leiden bewogen fie, um tas Sabr 1835 die Bühne gu verlaffen. Seit 
1832 mit bem Gallerieinfpector und Daler Waagen in Petiinden ver- 
mãhlt, lebte fie daſelbſt in Zuriidgezogenbeit und ftarb am 30, April 1860. 
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während bdiefer fiir jeden ber Anwefenden wahrhaft beängfti⸗ 
genden Gcene wie eine plaftifde Figur auf ſeinem Stubl, 
ben Blid unverwandt auf bie vor ihm aufgefdlagene Par- 
titur geheftet. Mach flanger Deliberation trat endlid Duport 
an's Ordhefter eran und fagte in bdflidem one folgende 
Worte: „Herr Schubert, wir wollen die Aufführung um 
einige age verfdieben und bitte ich) Sie, wenigſtens in ber 
Arie bie nothwendigen Aenderungen gu machen und es dem 
Fräulein Schedner gu erleichtern.” Mehrere der Künſtler im 
Orehefter erfuchten nun Schubert, ebenfalls nachzugeben. Nach⸗ 
dem diefer ben Vorgang mit fteigendem Ingrimm angebirt, 
rief er mit erhobener Stimme aus: , ch änd're nits!” 
ſchlug die Partitur lant fdallend gu, nahm fie unter den 
Arm und ging rafden Schrittes gum Haufe hinaus. Mit 
der Anftellung hatte e6 nun fein Ende. 

Go Anton Schindler, deffen Zuverläſſigkeit fdon bei 
einer anderen Gelegenbeit in Zweifel gezogen werden mufte, 
und ber nun bier abermals eine Epifode ans Schubert's 
Leben mittheilt, die mit bem ſchlichten gutmithigen Wefen 
unſeres Tondicters foum in Cinflang zu bringen ift. Aud 
mug gur Steuer der Wahrheit bemerlt werden, dah ein 
Augengeuge jener Theaterprobe, Franz Zierer (Pros 
feffor am Gonfervatorium in Wien, und ſchon gu jener Zeit 
Mitglied bes Hofopernordefters), wohl zugibt, dak die Schu⸗ 
bert'jde Concertarie ber, ſchon in Abnahme begviffenen 
Stimme ber Schechner durd die großen Intervallenfpriinge 
befdhwerlich wurde '), daß aber diefer Gewahrsmann fid einer 


1) Dagegen trug bie Schechner eine Arie aus Kreusers Oper: ,, Cor 
belia”, welde bei diefem Anlaß ebenfalls producirt werden follte, febr 
ſchön vor. — ,, Cordelia” wurde im J. 1833 im Fofefftadtertheater aufgeführt. 
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fo leibenfdaftlichen Gcene, mie e8 die von Schindler geſchil⸗ 
verte ift, fic) nicht entfinnt, vielmehr erflart, Schubert 
habe ſich während der Probe feiner Art gemäß ftill und rubig 
benommen. — Joſef Hittenbrenner bagegen behauptet 
jogar, bie Sängerin fet mit der „wunderſchönen Arie Schu- 
bert’8”, wie fie fich ausdrückte, ſehr zufrieden geweſen, und 
die Anftellung nicht an feinem Starrfinn, fondern einfad an 
Theater - Intriguen gefcheitert. Welcher Art die Concertarie 
war und ob fie nocd erhalten, ijt mir nicht befannt geworden. 
Nad Bierer war e8 eine grofe felbftitindige Concert-Arie 
mit Orchefterbegleitung. Uebrigens ijt damals weber diefe, 
ned) bie gleichfalls von ber Schechner vorzutragende Opern- 
arie aus Rreuger’s „Cordelia“ sur Auffiihrung gefommen. 


Es liegt hier der Gedanfe nahe, dak wenn Schubert 
auch die Dirigentenftelle erhalten hatte, er ſich darin nicht 
lange bebhauptet haben würde, ta ihm bie dazu nothwen- 
digen Eigenſchaften faſt burdweg feblten, und fein rafte 
los fdaffender Geift ibn in ber genauen Erfüllung der ihm 
obliegenden Pflichten weit eher gehindert als gefdrdert hatte '), 

Will man fid) Schubert durch eine beftimmte äußere 
Lebensftellung gebunden denfen, fo fonnte diefe nur bas 


i) Es ift aud davon bie Rede, dak Franz die Stelle eines Corres 
petitors beim Hofoperntheater ein paar Gage hindurch verfeben habe. 
Diefe Anftellung pate für ihn wohl am allerwenigften. — Bierer iſt 
itbrigens ber Meinung, daß es fic) bei Schubert weber um die Erlan⸗ 
gung etner Rapellmeifters- noch einer Correpetitorsftelle jemals geban- 
belt babe. And ber fo wohl unterridtete Dr. Leopold Gonnleithner 
weiß itber dieſen Punkt feine Auskunft gu geben. 


v. Rreigfle, Franz Shubert. 25 


Amt eines Hoforganiften fein, dem er volllommen gewad- 
fen war, und welded ihm früher oder ſpäter den Weg gu 
ber Stelle eines Vice-Hoffapellmeifters gebabnt haben dürfte, 
bie er ebenfalls mit eichtigheit verfehen fonnte. Der 
Trieb nach vollftindiger Unabhängigkeit liek ihn aber (nad 
Herrn Fofef Hittenbrenner’s Mittheilung) damals die dar⸗ 
gebotene Hand zuriidweifen, und als nun der Wunſch in 
ihm erwachte, fic burd Annahme einer Bedienſtung eine 
geftcherte Exiſtenz gu verfdaffen, um nicht ausſchließlich von 
bem im Snlande fdon etwas prefir werdenden Abſatz feiner 
Compofitionen abzuhängen, batter fic bie Umſtände gu feinem 
Nachtheil gedndert, und er war, diesmal gegen feinen Willen, 
ber bisherigen Ungebundenbeit zurtidgegeber. 


Was den eben erwähnten prefiren Abfag feiner Compofitio- 
nen anbelangt, fo bezeugen bie Geſchäftsbriefe mehrerer Muſik⸗ 
verleger aus ben Sabren 1826, 1827 und 1828 (bie der 
Reitfolge nach hier aufgeführt erfdeinen), dak fic) Schubert 
um bdiefe Zeit mit ausländiſchen Verlegern in Verkehr fegte, 
und namentlid Schott in Mainz und Probft") in Leipzig 
fic) fiir feine Werke gu intereffiren anfingen. Beinahe durch 
bie ganze, mir befannt gewordene Gorrefpondeng der Ver⸗ 
leger mit dem Componifien zieht fic) aber, einem rothen Faber 
gleid, bie mehr ober weniger entfchieden betonte Bitte an 
Letzteren, Muſikſtücke gu ſchreiben, die bem Spieler feine gu 
großen Schwierigkeiten bereiten, und bas Faſſungsvermögen 
ber Zuhörer nicht überſtiegen. 


) Probſt's Verlag ging fpater anf Kiſtner über. 
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So ift gleich der hier folgende Brief!) des Muſikver⸗ 
legers Pr obft (datirt aus Leipzig, 26. Auguſt 1826) in dieſer 
Beziehung charatteriftifd. 


Derjelbe lautet: 


„Es war wohl ebrenvoll und ſchätzbar fir mid, Ihre 
Bekanntſchaft burd Ihr Wertheftes oom 12. d. gu erwerben, 
und indem id fiir Shr Vertrauen herzlich danke, bin ich ſehr 
gern erbotig, zur Verbreitung Ihres Künſtlerrufes nad meinen 
Kräften beizgutragen. Nur geftehe id Bhnen offen, dak ber 
eigne, ſowohl oft geniale, al8 wohl aud) mitunter etwas 
feltfame Gang Bhrer Geiſtesſchöpfungen in unferem Pu⸗ 
blicum nod nicht genugfam und allgemein verftanden wird. 
Deßhalb bitte ich, bei Ueberfendung Ihrer Manuſcripte ges 
falligft darauf Rückſicht zu nehmen. Lieder mit Auswahl, 
nit gu fdwierige Pianoforte-Gompofitionen & 2 und 4 m., 
angenebm und leicht verſtändlich gebalten, wilrden mir paffend 
fcdeinen, Shren Zwed und meinen Wunſch gu erreichen. Sft 
einmal bie Bahn gebrocden, dann findet alles Eingang; im 
Anfang mug man jedocd dem Publicum einigermafen nach⸗ 
geben. Shre Mtanufcripte erbitte durch Herrn Labne, Buch, 
Salter bei Artaria & Comp., dort an mich 3u befördern. Gee 
nebmigen Sie bie vorzügliche Hochachtung Bhres 


ergebenen . A. Probſt.“ 


1) Das Schreiben ift adreffirt: ,An ben Tonfeger Franz Schubert 
auf ber Wieden Mr. 100 nächſt der Carlstirde, 5. Stiege, 2. Stod.” 


25* 
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Durch eine in jeder Beziehung refervirte Haltung cha⸗ 
ralterifirt fic) bas folgende Schreiben ) von Breitlopf 
und Hartel, datirt aus Leipzig 7. September 1826: 


„Euer Wobhlgeboren giitige Geneigtheit, uns einige Werke 
Ihrer Compofition zur Herausgabe 3u überlaffen, erwiedern 
wir mit unferem verbinbdliden Dank und mit ber Verfide- 
rung, daß eS uns febr angenebm fein wiirde, ein wechſel⸗ 
feitiges angenehmes Verlagsverhiltnig mit Shnen zu gewinnen. 
Da wir jedod mit dem merfantilen Erfolg Ihrer Compo⸗ 
fitionen noch ganz unbefannt find, und Ihnen deßhalb mit 
bem Crbieten einer beftimmten pecunidren Vergiitung (welche 
ber Verleger nur nad feinem Grfolg beftimmen oder geneh⸗ 
migen fann) nidt entgegenfommen können, fo miiffen wir 
Ihnen iiberlaffen, ob Sie, um durch einen Verfuch vielleidt 
eine bauernde Verbindung einjuleiten, uns diefen erleidtern 
und fiir bas erfte Werk, oder die erften, welde Sie uns gue 
fenden werden, blog eine Anzahl Eremplare als Vergiitung 
annehmen wollen. Wir zweifeln night an Ihrer Veiftimmung 
hierzu, ba es Ihnen, wie uns, weniger auf ber Herausgabe 
Eines Werkes, als um die Cinleitung gu einem fortgefesten 
Verhaltnig zu thun fein wird. Sn diefem Falle ſchlagen wir 
bor, uns juerft ein ober zwei Stiide fiir bas Pianoforte 
allein oder gu vier Handen mitzutheilen. Wenn unfere Hoff- 
nung auf einen guten Erfolg irgend erfiillt wird, fo dag wir 
Shnen fiir die folgenden Werke anſtändige baare Vergiitung 
offeriven können, fo wird e6 uns zum Vergnügen gereiden, 


) Das Original befigt Dr. Schneider in Wien. Der Brief ift 
abreffirt an ben Gomponiften F. Schubert in Wien, anf ber Wieden 
Rr. 100 nächſt der Sarlstirde, 5. Stiege, 2. Stod. 
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Ihnen dadurch das Verhältniß mit uns annehmlich zu machen. 
Mit vollkommenſter Hochachtung Euer Wohlgeboren 
ergebenſter 


Breitkopf u. Hartel.” 

Was Schubert's muſikaliſche Leiſtungen in dieſem Zeit⸗ 
raum anbelangt, ſo bezeugen mehrere damals entſtandene 
Compoſitionen ſein unaufhaltſames Vorwärtsdrängen auf dem 
Gebiete der Kammermuſik, des mehrſtimmigen und ſelbſt 
bes einftimmigen Liedes. Denn von bekannten Geſangscom⸗ 
poſitionen fällt in dieſe Zeit nebſt den Liedern: „Ueber 
Wildemann“ ), „Ständchen“, „Trinklied“) (aus Shake⸗ 
ſpear's: „Antonius und Cleopatra”) aud der erſte Theil der 
„Winterreiſe“; fodann die mebrftimmigen Gefinge: ,, Nad t- 


') Bilbemann”, ein romantifd gelegenes Stadtdhen im Harz⸗ 
gebirge. 

2) ,Standden” und ,,Trinklied” enthalten von Sdubert’s Hand 
bie Angabe: ,,Componirt in Währing, Bult 1826.” Ueber bie Ent- 
ftebungsart bes „Ständchen“ theilte mir Herr Franz Doppler (Geſchäfts⸗ 
ffibrer in ber Mufilalienbanbdlung Spina) folgendes Geſchichtchen mit: 
„Schubert befand fidh eines Gonntags im Sommer 1826 mit mebreren 
Belannten (worunter and Doppler) von Pötzleinsdorf aus anf bem 
Heimweg nad ber Stadt, als er beim Wandern burd Wabring Freund 
Tieze in bem SGafthansgarten „Zum Bierfad” an einem Tiſch figend 
fah. Die Geſellſchaft beſchloß daber, ebenfalls Raft gu madden. Tieze 
hatte cin Bud vor fid legen, in welchem Seubert alsbald gu blättern 
Begann. Plötzlich hielt er inne, und anf ein Gebdicht zeigend äußerte 
av: „Mir fällt ba eine fine Melodie ein, hatte i) nur Notenpapier 
bet mir!” Sere Doppler 30g nun anf ber Riidfeite eines Speifesettels 
bie entipredenden Linien, und in Mitte eines durch Harfeniften, Kegel- 
ſchieber und bin und ber eilende Kellner verurfadten echten Sonntag- 
tumultes ſchrieb Schubert bas reigende Liedchen anf. 


belle”) und das Mannerquartett: , Grab und Mond“ (in 
ber Sammlung „Die Mtinnefanger” enthalten). Im Gebiet 
ber Rammermufif aber entftanden damals zwei Werle fiir 
Streichquartett, in welden Schubert feine Meiſterſchaft aud 


1) ,Madhthelle”, eines ber poetifdften Tongebilbe, wurde am 25. 
Jänner 1827 in einem ber Donnerftagsconcerte im Muſikverein auf 
gefiibrt. Als Cinladung, diefer Aufführung beiguwohnen, erhielt Schu⸗ 

bert von feinem Freund Ferdinand Walder (erzeit ergherzoglider 
Hofrath in Wien) folgendes, in meinem Befitz befindlidhe Schreiben: 


— 


— — — 


Cre- do in u- num De- um 
„Du nidt, bas weif ic wohl, aber das wirft Du mir glanben, 
daß Tieze heute Abend beim Verein Deine ,, Nadthelle”*) finger wird, 
wozu Dich N. Fröhlich mittelft ber bret mitfolgenden Billets einlabet, 
bie ich die Ehre habe, Div bes großen Schnees wegen im Wege bes 
Kaffeehauſes zur luftigen Plunzen gu Abermittein. 
„Wien 27/1 1827. Dein wobhlaffectionirter Gönner Walder. 
„Vidi Sulimaufer ans Freiburg. 

*) „Nachthelle bebentet bier nidt Sonnambulism, Clair- 
voyance, ausgeſchlafener Rauſch ꝛc. fondern Gedicht vou Seidl, 
Muſik von Schubert, fiir obligat verdammt hohen Tenor mit Chor, 
wobei ich gum zweiten Tenor engagirt bin und mir gu dem Ende 
bereits ein fuperbes F vom Badner Biden beſtellt habe, ber die 
beſten machen foll. Anmerfung bes Verfaffers. 
„NB. eile night vergeſſen und morgen ante? Du wohl zu 

Riefewetter fommen.” 
(Das Kaffeehaus , Zur Plungen” war ba’ ehemals Bogn er'ſche 
Raffeehaus in ber Singergaffe; unter dem Julimauſer ift Jenger 
gemeint.) 








— —— — 


nach dieſer Seite hin zuerſt in überzeugender Weiſe bethätigte 
und fich unter den hervorragendſten Tondichtern einen Platz 
in erſter Reihe zu erringen wußte. 

Es find dies bie Streichquaytette in D-Moll und G-Dur, 
Compofitionen von echt Schubert'ſchem Gepräge, fein und 
buftig gebalten, ausgeftattet mit einer Fülle reizender Me⸗ 
[ovien, und bon jenem Hauch der Romantik durchzogen, der 
uns faft aus allen bedentenden Tonſchöpfungen des Meiſters 
entgegenwebt. Gmpfing aud) diefer die Anregung dazu gus 
nidft von einem Kreis mufifalifdher Belannter"), fo ftebt 
body anbererfeits auger Zweifel — und mebrere Aeuferungen 
bon ibm (wie ber Brief an &. Kupelwiefer bom Sabre 1824) 
beuten darauf bin — bag er fic) eben zur Aufgabe gemacht 
hatte, nunmehr auc) in diefer Gattung Zeugniß feines Strebens 
und feiner borgefdrittenen Reife abgulegen. 

Die beidben Streidquartette überragen in ber That ent- 
{chieden bie zunächſt vor ihnen entftandenen Werke gleider 


9 Es waren bies bie Brüder Carl und Franz Gader (Violine 
und Biola), Erfterer im Jahre 1830 geftorben, Lewterer Oberlandes- 
gerichtsrath in Wien, Franz Hauer (derjeit Fabriksarzt ,,in ber Ob”) 
und der Cellift bes Gofoperntheater’, Bauer. Bon den zwei Quar⸗ 
tetten gelangte damals nur jene8 in D-Moll gur Auffiibrung. Sn ber 
Hacker'ſchen Wohnung (Gdsnlaterngaffe Mr. 673) wurbe es unter 
Schubert's Leitung, ber in ben friſcheopirten Stimmen die thm nöthig 
ſcheinenden Correcturen und Abkürzungen vornahm, in Gegenwart 
Randhartinger's und Holzapfel's zum erſten Mal am 29. Jänner 1826 
und dann Tags’ darauf durchprobirt, und am 1. Februar in ber 
Wobhnung bes Hoffapellfingers Joſef Barth als nenes Werk gefpielt. 
(Nach einer Mittheilung des Herrn Dr. Gauer unb bem damit über⸗ 
einftimmenben Tagebud Herrn Franz Hacfer’s.) 


Art, und es ift ihnen an innerem Werth nur noc das fpater 
(1828) componirte Streicquartett in C an die Seite zu 
fegen. Wie leicht itbrigens unferem Meiſter die Arbeit anc 
hier bon Statten gegangen, bezeugt die kurze Frijt, die zwiſchen 
ber Snangriffnahme und Beendigung bes G -SOuartettes in 
Mitte liegt. Innerhalb zehn Tagen) hat Schubert eine 
feiner ſchönſten Compofitionen bingezaubert. 


a8 Rondeau brillant in H-Moll (op. 70) wohl das 
bebdeutendfte von den Duos, welche Schubert fiir Clavier und 
Bioline componirt hat, gehört ebenfalls diefer Zeit an). 


Bu Ende diefes Sabres wurde unferm Tonbdidter nod die 
Genugthuung gu Theil, von bem Ausſchuß ber Gefellfdhaft der 
Muſikfreunde „für die wiederholten Beweife der Theilnahme“, 
bie er bem Inſtitut gegeniiber an ben Lag gelegt, ein Dank⸗ 
{dhreiben fammt Beifdlug von Cinbundert Gulben Conv. Pt. 
zu erbalten. 

Has Schreiben Lautet : 


„Sie haben der Gefellfdhaft ber Dtufiffreunde des sfter- 
reichiſchen Raiferjtaates wiederbolte Beweife der Theilnahme 


) Das’ Original (im Befig bes Herrn Spina) enthilt bas Datum 
20—30. Juni 1826. 


7) Das Rondeau erfdien im RKunftverlag Artaria im Wien, der 
aud) bas Autograf beſaß, bis dieſes in bie Hinde bes Herrn Balſch, 
eines ruffifden Edelmannes, iiberging. Der Biolinvirtuofe Slawit 
ans Prag fpielte bas Duo mit Herrn Bocklet in einer Gefellfdhaft bei 
Artaria, wo aud Seubert gegenwirtig war. Diefer Violinfpieler 
& la Paganini renfficte aber weber mit biefem Stück, nod mit ber 
„Fautafie“ (op. 159), bie er im Jahr 1828 im Redontenfaal vortrug. 
Seinem brillanten Spiel feblte bie Reinheit bes Tons. 
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gegeben, und Shr ansgezetchnetes Talent als Tonfeger gum 
Beſten derfelben und insbefondere bes Confervatoriums ver⸗ 
wendet. 


„Indem fie Ihren entſchiedenen und ausgezeichneten 
Werth als Tonſetzer gu würdigen weiß, wünſchet fie Ihnen 
einen angemeſſenen Beweis ihrer Dankbarkeit und Achtung zu 
geben, und erſucht Sie, den Anſchluß nicht als ein Honorar, 
ſondern als einen Beweis anzunehmen, daß ſich Ihnen die 
Geſellſchaft verpflichtet finde und mit Dank die Theilnahme, 
die Sie ihr bewieſen, anerkenne. 


Von dem leitenden Ausſchuſſe der Geſellſchaft der Muſik⸗ 
freunde des öſterr. Kaiſerſtaates. 


Wien, am 12. October 1826. Kieſewetter m/p.“ 


Unter den Beweiſen der Theilnahme waren hauptſächlich 
jene mehrſtimmigen Geſänge gemeint, die Schubert in den 
Jahren 1820—1822 über Erſuchen bes Frin. Joſefine Fröhlich 
für bie Schülerinnen bes Conſervatoriums geſchrieben hatte, 
und welche damals wiederholt in den ,, Abendunterhaltungen“ 
zur Aufführung gelangten. 


Als ein Zeichen feines Dankes für die ihm von dem 
Muſikverein dargebrachte Huldigung übergab Franz im Sabre 
1828 dem Muſilkverein die große C-Sinfonie, welche aber 
damals von den ausübenden „Künſtlern“ ber Gefellſchaft als 
unausführbar abgelehnt wurde. 


XV. 


(1827.) 


Wie ſchon erwähnt, beſchränkten fid) Schubert's Reifen 
auf ein Paar Ausflüge nach Ungarn (1818 und 1824) 
und nad Oberöſterreich (1819 und 1825), welchen nunmehr 
im Jahr 1827 noc) eine Reife nad Graz folgte, wo er 
und Senger in bem Haufe bes Dr. Carl Paddler die 
freundlidfte Aufnahme fanbden. 

Die Familie Pachler, deven Name guerft bei Be- 
fpredung ber Oper ,,Alfonfo und Eſtrella“ genannt worben 
ift unb bie nun in biefer Epifode aus Schubert's legter Le- 
benszeit plötzlich in ben Vorbdergrund tvritt, beftand aus dem 
Herrn bes Haufes, der Hausfrau und Beider Sohn: Fa uf, 
ber gur Zeit bes Schubert-Befuches im achten Lebensjabre 
ſtand *). 

Carl Pachler war der jiingfte Sohn eines Bräu⸗ 
meifters, beffen Vater, aus Tirol nach ber Steiermarf einge- 
wanbdert, bafelbft feinen bleibenden Aufenthalt genommen atte. 
Nach bem Tod feiner Mutter, die als Witwe ben Betrieb der 


1) Die anf Sdhubert’s Verhältniß zur Familie Padler bezüg⸗ 
licen Mittheilungen verdanke id der Gitte bes Herrn Dr. Fauſt 
Padler, Scriptor in ber k. k. Hofbibliothek in Wien. 


Bräuerei und ber Gaftwirthfchaft leitete, trat Carl in den 
Befitz der beiden Gewerbe, deren weitere Führung aber, ba 
er als Advocat in Graz anberweitigen Befdhaftigungen ob- 
juliegen hatte, einem Werkführer und beziehungsweife Pachter 
itberlaffen wurde. In feiner Cigenfdaft als orbdentlicder bür⸗ 
gerlider Bräumeiſter widerfube ihm auch die Ehre, von 
bem bdortigen uniformirten Bilrgercorps, deſſen Wiedererrich⸗ 
tung feinem bet bem Raifer eingelegten Fürworte gu danfen 
war, zum erften Oberſt besfelben gewählt zu merden. 

Sm Sabre 1816 (feinem 26. Lebensjahre) vermablte 
er fid mit Marie Leopolbine Koſchak, Tochter des 
Dr. Adalbert Koſchak in Graz, eines als Freund der 
Muſik und Gefelligheit allenthalben wobhlbefannten Mannes. 
Marie Padler war nad bem einftimmigen Beugnif 
jeter Perſonen, welche fie gefannt haben, eine durch Schön⸗ 
beit und mannidfade Talente, namentlich durch mufifalifde 
Begabung ausgezeichnete Frau. Sie verfuchte fich fdon in 
ihrem neunten Sabre in ber Gompofition und fpielte Beetho- 
ven's Sonaten mit feinem Verſtändniß, woriiber ein Zengnif 
bes Meiſters, ben fie im Sabre 1817 in Wien hatte fennen 
lernen, vorliegt. Ihre früheſte Ausbildung erbielt fie im 
viterliden Haufe, und anf bie Entwicklung ihrer geiftigen 
Fähigleiten war der damalige Profeffor ver Geſchichte in 
Graz, Sulinus Schneller *), von entſcheidendem Cinflug. 
Dieſer fcheint aud ihre Bekanntſchaft mit Beethoven ver- 
mittelt zu haben. Der Meiſter wurde im Jahr 1827 von 


) Profeffor Schneller, von der Cenfursbehirde verfolgt, verlief 
Grog im Jahre 1823 und begad fich nach Freiburg im Vreisgan, wo 
ex als Profeffor ber Filofofte im Sabre 1834 geftorben ift. 


ber Pachler'ſchen Familie gum Befuch erwartet; fein int 
März desfelben Sabres erfolgter God vernichtete aber diefe 
Hoffnung *), und fo erfdien dafelbft an feiner Statt Fran; 
Schubert in Gefellfdaft feines Freundes Senger, welch’ 
Legterer aud) Beethoven dahin gu geleiten beftimmt war. 

Die gefellige Unterhaltungsgabe bes Dr. Pachler, die 
feine Bilbung und bas Ptufiftalent feiner Frau, die als 
Madden nur burch befondere Verbhiltniffe von bem Ergrei- 
fen der Virtuofenlaufbabn abgebhalten worden war, und bie 
bafelbft geiibte Gaftfreundfdaft ſchufen bas Pachler'ſche Haus 
gu einem Beretnigungsort faft aller in Graz fic aufhalten⸗ 
ben ober durchreiſenden Celebrititen. Berühmte Sanger 
und Schauſpieler beſuchten dasſelbe wabrend ihrer Gaftfpiele ; 
Schubert, Teltſcher und Schönſtein wohnten dafelbft, und 
jeder Fortziehende empfahl den neu Anfommenden wieder 
babin. Aud) ber Dichter Gottfried Ritter von Leitner, 
ber um bas abr 1825 in bie Familie eingefiihrt worden 
war, gehdrte bem auserlefenen Rreife an, von welchem fid 
biefe fortan umgeben fab, und jene von feinen Gebicten, 
welche Schubert in ben Sabren 1827 und 1828 in Muſik 


*) Als Senger 1825 von Graz, wo er beim Generalcommando 
augeftellt war, nad Wien transferict wurde, iiberfendete ibm Frau 
Pachler (durch einen gewiffen Straffer) einen Empfeblungsbrief an 
Beethoven und burd den Hoffdhanfpieler Retticd (einen intimen Freund 
bes Pachler'ſchen Hauſes) ein gweites Schreiben, welches Jenger im 
Movember 1826 Beethoven einhändigte. Benger ſchrieb darüber an 
Frau Paddler, daß Beethoven von ihrem Muſiktalente mit Frembe ge- 
fproden und geäußert babe, es wire fiir ihn geſcheidter gewefen, an 
ibe nad Graz, als gu bem Bruder nach Oberdfterreidh gu geben; in- 
deſſen boffe er, fie nod) in Graz zu feben. 
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fegte, waren diefem von Frau Marie Pachler zur Compo 
fition empfobhlen worben. 

Golder Art war der Familienfreis *), in weldem Schu⸗ 
bert furze Zeit vor feinem Scheiden aus diefer Welt eine 
Reihe fchiner Tage verlebte, vie eine ſolche Anziehungstraft 
auf ibn ausitbten, dag er fdon filr bas nächſte Sabr die 
Möglichkeit eines abermaligen Beſuches dafelbft in Ausſicht 
nam. Gr und Senger waren bereits im Gommer 1826 — 
bod vergebens — in Graz erwartet worden. Im Herbft 
1827 endlich follte Beider Wunſch in Erfüllung geben. 

Gine Reife nad) der Hauptitadt der Steiermarf war 
in damaliger Zeit an fic) fon feine Kleinigheit; bet Senger 
und Schubert aber, von welchen der Erſtere an den Kanzlei— 
bienft gebunden war, ber Lewtere mit fortwabrender Ebbe 
in feinem Geldbeutel 3u kämpfen hatte, hauften fic die 
Schwierigkeiten in ungeahnter Weife, und es bebdurfte, wie 
ber bier folgende Briefwechſel bezeugt, eines vollen Sabres, 
um ben gefagten Entſchluß zur Ausführung ju bringen. 

Sn einem Brief vom 1. Auguft 1826 an Frau Marie 
Pachler bedauert Senger, von Wien nist abfommen ju 
finnen, und fiigt bet: „Vielleicht gefdieht es noc im Herbjt, 
und fann ich nicht fort, fo fommt doc ganz gewiß Freund 
Schubert und der Maler Teltſcher, welche beide fic bei 


1) Von der Familie Pachler ift nod ber Sohn Dr. Fauft Pad- 
fer am Leben. Dr. Carl P. ftarb im Jahre 1850 in einem Alter 
pon 60 Jabren, und Fran Marte P. tm Jahre 1855 in einem Alter 
pon 61 Sabren in Graz. — Leitner wurbe erfter Secretir bet ben 
ſteiriſchen Standen, trat ſpäter in Penfion und lebt bergeit völlig gu- 
riidgejogen in Graz. — And Anfelm Hilttenbrenner hat ba- 
ſelbſt feinen Bleibenden Aufenthalt genomment. 


398 


Yonen, gnädige Frau, vorftellen werden.” Schubert fam aber 
nicht und Senger vertrdftete wieder auf das nächſte Sabr. 
Su einem Brief vom 29. December 1826 ſchreibt er: 
„Freund Schubert hat fich’s beftimmt vorgenommen, künfti⸗ 
ges Sabr nad Graz gu reifen; dod wenn er nidt mit 
mir fommt, fo geſchieht e8 wieder nicht — wie heuer.” 

Am 12. Jänner 1827 ſchreibt er abermalS an Frau 
Paddler: , Schubert lift Ihnen, gnadige Frau, unbefannter 
Weife bie Hande fiifjen, und aud er freut fic) febr, die 
Bekanntſchaft einer fo warmen Anhangerin Beethoven’s zu 
machen. Gott gebe, dag unfer allfeitiger Wunſch, diefes Jahr 
nad Graz fommen ju f3nnen, in Erfillung gebe.” 

Und am 25. Mat: „Ich balte dafür, dag e6 am beften 
wire, die Reife nad Gray gu Anfang des Monats Sep- 
tember anjutreten. Gchubert bringe ich dießmal ganz gewiß 
mit, auch einen zweiten Freund, Lithograf Teltfcher.“ 

Am 12. Suni erdffnete Schubert felbft die Correfpon- 
beng mit folgenden Zeilen: 

„Euer Wobhlgeboren, Gnädige Frau! 

„Obwohl id nicht einfebe, wie ich ein fold) freundlides 
Anerbieten, als Euer Gnaden mir burd bas an Senger ge- 
fendete Schreiben befannt machten, irgend verbdiene, noc) ob 
id) je etwas entgegen gu bieten im Stande fein werde, fo 
fann ich boc nicht umbin, einer Ginladung gnjufagen, wo⸗ 
durch ich nicht nur bas vielgepriefene Grag endlich 3u feben 
befomme, fonbdern überdieß Euer Gnaden perſönliche Belannt- 
fcaft gu machen die Chre habe. Sch verharre mit aller 
Hochachtung Euer Wohlgeboren 

ergebenſter Franz Schubert.“ 


Am 16. Juni ſchrieb Senger abermals als Antwort auf 
einen Brief ber Frau Dr. Pachler vom 7. desfelben Monats: 

„Freund Schubert war über ibre glitige Cinlabung gang 
entziidt, und feinen Dank und Verſprechen, dieſer ſchönen 
Cinladung gu folgen, enthalt das beiliegende Blättchen ’). 


„Wir freuen uns recht herzlich auf den Ausflug in die 
liebe Steiermarf, und ich hoffe aud, daß Sie, befte gni- 
bige Frau, mit meinem Reifegefabrten gufrieden fein werben. 
Wir wollen dann wieder einmal fo ganz der Muſik leben, 
und Schubert foll mand neues liebes Liedden in unſern 
mufifalifden Kranz winden. Wud Freund Dr. Carl foll in 
jeder Hinſicht mit uns zufrieden fein; wir ftellen auch an 
ber Bier⸗ und Weinfdenfe unfern Mann.“ 

Der Wunſch ber beiden Freunde ging im ber That bald 
barauf in Erfüllung. Am 30. Auguft 1827 Hindigte Senger 
ber Frau Dr. Pachler die bevorftehende Abreife mit folgen- 
den Worten an: 

„Künftigen Gonntag, den 2. September reifen Freund 
Schubert und ich mit dem Eilwagen um halb zehn Uhr 
Abends hier ab und hoffen gu Gott, am Dtontag Abends 
neun Uhr in Graz bei Ihnen eingutreffen, worauf wir uns 
ſchon herzinniglich freuen.“ 

Sm Hauſe Pachler war man auf Schubert ſehr ge⸗ 
fpannt und ber damals fiebenjabrige Gohn Fauft wollte vor 
Aufregung und Crwartung gar nicht zu Bette gehen, fonder 
bie Anfunft der beiben Gafte abwarten. Gr follte fie aber 
erft am nächſten Mtorgen beim Frühſtück begrüßen, wo fid 
Schubert (deffen Lithografie ihm fchon frither gezeigt worden) 
im griinen Rod und weißen Beinkleidern einfand. 


) Schubert's Brief vom 12, Juni. 


£00 

Der Aufenthalt in Graz geftaltete fic) gu einem febr 
angenebmen, durch Muſik und Ausfilige in die ſchöne Um- 
gebung mannichfad belebten. Die Familie Pachler wobhnte 
damals ausnahmsweiſe nidt auf bem Land, und fo murder 
bent von ber Stadt aus Partien, und gwar nad Wild⸗ 
bad, einem fleinen, ber Witwe Mtaffegg, Tante bes Dr. Carl 
Pachler und Mutter von feds eben im Aufblühen begriffenen 
Töchter gehdrigen Gut, fowie nach bem am ,, Rucerlberg” 
gelegenen Hallerfldffel*, Pachlers gewöhnlichem 
Landaufenthalt, unternommen, an welden Schubert, Senger 
und Anfelm Hittenbrenner theilnahmen. 


Von diefen durch fröhliche Stimmung, insbefondere auch 
durch bie Gefellfhaft anmuthiger Frauen belebten Landpar- 
tien ift nichts weiter zu berichten, als dag jedesmal viel des 
Weines vertilgt wurde, wobei Jenger und Schubert faum in 
letzter Reihe geftanden haben dürften?). Zu Haufe feblte es 


1) Der Ort, in welchem das Hallerſchlöſſel gelegen iſt, heißt 
Sparbersbach; bas Schlöſſel wurde damals (1827) von Freunden 
der Familie Pachler bewohnt. 


2) Als Erinnerungszeichen an ben Beſuch in Wildbach figurirt an 
einer Stallthitr daſelbſt Schubert's Portrat, das er vielleicht felbft bei⸗ 
ftellte unb baran feftmadte ober ſpäter nadfendete. Bei den Ausfliigen 
nabmen die trei Freunde Schubert, Senger und A. Hikttenbrenner in 
dem einen der Wagen, die Familie Paddler in bem andern Plage An 
ber Partie nad) Sparbersbach betheiligte ſich auch eine ſchöne junge 
Witwe, für beren Reize Senger (und vielleidht aud Schubert) nidt 
unempfindlid war. Der hier folgenbde, von ber ſchönen Frau verfafte 
Theaterzettel beutet darauf hin, daß es bis gum Fupfall, vielleicht and 
ju ber Bitte um einen Kuß gefommen ift. Der Titel bes Stiides 
heißt: ,, Der Fuffall im Hallerſchlöſſel oder Zwilchen's [will fagen: 
gudringlid) werden] mi nit fol” Perfonen: Harengos (Dr. Haring, 
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dagegen nicht an muſikaliſcher Unterhaltung, deren Koſten faſt 
ausſchließlich die beiden Gäſte der Familie Pachler beſtritten, 
indem Schubert (in Ermanglung eines Sängers) ſeine Lieder 
(unter anderen auch den „Wanderer an ben Mond') ſelbſt 
yortrug, und mit Senger vierhändige Clavierftiide fpielte. 


Der gemüthlich-heitere WAufenthalt in Graz danerte bis 
in bie legte Woche bes September; denn ſchon am 27. d. M. 
richtete Senger von Wien aus an die von ihm hochverehrte 
gaſtfreie Wirthin in ber Steiermark folgende Zeilen: 


„Durch ben morgen von hier nach Grag abfabrenden 
glidliden Steyrer Joſef Hiittenbrenner fenden wir — Freund 
Schwammerl und id) — Bhnen, liebe gnädige Frau, fomie 
bem Freund Dr. Carl nod unferen herzlichſten und innigften 
Dank fitr alle uns erwiefene Giite und Freundfdaft, bie wir 
ewig nie vergeffen werden, und zwar um defto weniger, als 
Schubert und ich nod gar felten fo herrliche Cage verlebten, 
als jegt in bem lieben Graig und feinen Umgebungen, wor⸗ 
unter Wildbac mit feinen lieben Bewohnern obenan ftebt. 
— Hier will fich’s noch nicht recht geben, befonders bei mir, 
wo ic) jegt wieder am grogen Rarren ftark ziehen mug, jedoch 
feinen Strid abreigen werde. Bm Vergleich mit den vor- 
bergegangenen 20 agen ijt e8 faft nicht auszubalten, und 
doch muß eS jest auch wieder recht fein. Cine Fleine Be- 
ſchreibung unſerer Rückreiſe diirfte Sie, liebe gnabdige Frau, 
wohl ein wenig intereffiren, und deßhalb fange ich in Fürſten⸗ 
feld an; denn bag die Trennung von unfern lieben guten 


Beſitzer des Hallerſchlöſſels). Padleros (Dr. Carl Padler), Sd wam- 
merl (Spigname bes diden Schubert), Schilcherl (A. Hüttenbren⸗ 
ner, von feiner Vorliebe gum „Schilcherwein“ fo genannt). 

v. Kreißle, Frang Schubert. 26 
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Hausleuten uns etwas ſchwer geworden, und felbft der Him⸗ 
mel in unfere Crauer miteingeftimmt hat, wird Ihnen Freund 
Rarrer wohl erzählt haben.’ 

Folgt nun in dem Brief eine Befcdhreibung ber Rückreiſe, 
bie wir bier kurz andeuten. 


Sn Fürſtenfeld nahm die Biirgermeifterin Wittmann 
bie beiden Reifenden auf; am 21. September befuchten fie ben 
Calvarienberg, fubren nach eingenommener Mahlzeit weiter, und 
fangten Abends um 8 Ubr in Hartberg an, wo fie im Haufe 
bes Stadtrichters Zſchok Nachtquartier fanden. Am 22. Früh 
um 5 Wbr fegten fie die Reife fort, friibftiidten in ber 
Pinga, gingen über den die Grenge bildenden Berg, von deffen 
Hobe fie, die Mützen ſchwingend, dem Lande Steiermarf und 
allen Lieben ein Lebewohl und Danfesworte juriefen, und 
fubren dann über Aspang, Pitten, Walbersbach, Sebenftein 
vorbei nad) Schleinz, wo fie bei dem Kaufmann Stebh- 
mann ibernachteten, bafelbft ben Gonntag febr luftig 3u- 
bracdten, und am Montag mit dieſem und noc) zwei anderen 
Gäſten die Rückreiſe nach Wien antraten. Sie trafen dafelbft 
um 10 Ubr Abends ein, und trennten fic) unter ben Tuch⸗ 
fauben vor Schubert's Wohnhaus beim ,,blauen Igel“, mit 
bem Vorſatz, den Lieben in Graz fogleid Nachricht von fic 
gu geben. 

Go fügte benn aud) Schubert Sengers Brief folgendes, 
fiir die Wiener Gefellfchaft nicht eben ſchmeichelhafte Schrei⸗ 
ben an Frau Dr. Pachler bei: 


„Euer Gnaden! 


„Schon jet erfabre ich, dak ich mid in Graig gu wohl 
befunden habe, und Wien will mir nicht rect in den Kopf, 
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7g ift freilid ein wenig grog, dafür ift es leer an Herglid- 
feit, Offenbeit, an wirfliden Gedanken, an verniinftigen 
Worten und befonders an geiftreichen Thaten. Man weiß 
nicht recht, ift man g’fdeidt oder ift man dumm, fo viel 
wird bier burcheinanbder geplaudert, und gu einer innigen 
Fröhlichkeit gelangt man felten oder nie. S'iſt gwar möglich, 
daß ich felbft viel baran ſchuld bin mit meiner langſamen 
Art yu erwarmen. In Grätz erfannte ich bald die unge- 
Tiinftelte und offene Weife mit und neben etnanbder gu fein, 
in die id) bei längerem Aufenthalt ficer nod) mehr einge- 
Drungen fein würde. Beſonders werde ich nie die freund- 
{ide Herberge mit ihrer lieben Hausfrau, dem kräftigen 
Padleros und dem kleinen Fauft vergefjen, wo id feit langer 
Beit die vergniigtejten Tage verlebt habe. Sn der Hoffnung, 
meinen Danf auf eine wilrdige Weife nod) an den Tag 
legen 3u können, verharre ih mit aller Hochachtung 
Euer Gnaden 
ergebenfter 
Franz Schubert.” 

„NB. Das Opernbuch ') hoffe ich in einigen Tagen 

fenden zu können.“ 


Nod am Tag der Abreiſe Schubert's von Graz ſchrieb 
Frau Badler einen Brief an Senger, ben diefer in Wien 
porfand und in welchem fie an ihn die Bitte rictete, Schu—⸗ 
bert ju vermigen, daß er gum bevorftehenden Gebnrts- 
und MNamenstag ihres Gatten ein vierhindiges Clavierſtück 


1) Obne Bweifel „Alfonſo und Eftrella.” 
26 * 
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ſchreibe, bas ber kleine Fauft bei diefem Anlaß mit ihr 
fpielen fSnne *). 

Schubert componirte wirklich einen Heinen Marſch mit 
Trio *) und überſendete die Compofition in Begleitung des 
folgenden Gchreibens an Frau Padler. 


„Hiermit überſchicke ich Euer Gnaden das vierhinbdige 
Stück für den kleinen Fauſt. Ich fürchte, ſeinen Beifall nicht 
zu erhalten, indem ich mich für dergleichen Compoſitionen 
eben nicht ſehr geſchaffen fühle. Ich hoffe, daß ſich Euer 
Gnaden beſſer befinden als ich, da mir meine gewöhnlichen 
Kopfſchmerzen ſchon wieder zuſetzen. Doctor Carl bitte ich 
meinen herzlichen Glückwunſch zu ſeinem Namensfeſt abzu⸗ 
ſtatten und zu melden, daß ich das Buch meiner Oper, 
welches Herr Gottdank, dieſes Faulthier, ſchon ſeit Monaten 
zum Durchleſen hat, noch immer nicht zurückerhalten kann. 
Uebrigens verharre ich mit aller Hochachtung 


Ihr ergebenſter 
Wien, den 12. October 1827. Franz Schubert.“ 


Unter demſelben Datum ſchrieb Jenger an Fauſt Pachler: 


„Lieber kleiner Freund! 
„Daß ich mir Deine Commiſſion angelegen ſein ließ, 
ſiehſt Du nun an dieſem Blatte. Studire es alſo fleißig und 
denke am vierten kommenden Monats an Freund Schwam⸗ 


") Ste hatte Schubert ſchon mündlich darum angegangen, und der 
Zweck des Briefes war nur der, ihn an ſein Verſprechen zu erinnern. 

7) Eine Copie desſelben iſt im Beſitz bes Freihern Joſef von 
Spaun in Wien. 
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merl und mid. Entrichte Deinem lieben Vater gu feinem 
Namenstag von uns alles erdenflidhe Schöne; wir wollen 
uné an jenem Lag im Geift zu Euch verfegen. Schre ibe 
mir bald wieder, Dein Brief hat mir viel Freude gemacht. 
Doc habe ich denfelben erſt am zehnten diefes Monats 
durch Freund Gomeg 7) erhalten. 


Shubert iluftrirte feinen Aufenthalt in ber Stetermarf 
durch mehrere Ganjzcompofitionen, bie als , Grager Galoppe” 
und „Grätzer Walzer” im Stich erfchienen find. Auch bie 
»,Valses nobles“ und ,,Originaltinge’ 2) gehören diefer 
Beit an; bas Lied: ,, Heimliches Lieben“ und die ,, Alt. 
ſchottiſche Ballade” von Herder entftanden (iiber Anregung 
ber Hausfrau) im Pachler'ſchen Haufe. Die Lieder: ,, Im 
Wald” und ,, Auf der Bru" wurden guerft in Graz ver- 
legt *), und die Geſänge: „Das Weinen” und ,, Bor meiner 
Wiege“ — von Leitner — ,, Heimlides Lieben“ und „An 


1) Gometz war — gleich Senger — beim Generalcommando in 
Graz angeftellt und fam nadber zum „Hofkriegsrath“ nad Wien, wo 
ex derzeit nod bedienftet ift. — Frau Paddler, in Beſorgniß, daß Schu⸗ 
bert auf die Compofition vergeffen könne, ließ wahrſcheinlich ben kleinen 
Fauft felbft einen Vittbrief aufſetzen. Schubert ſchrieb bie Meine Come 
pofition gwifden bem 10. und 12. October. 

2) Die „Grazer“ Tänze und „Valses nobles* erfdienen — bie 
Galoppe ohne Opus⸗Zahl als Mr. 10 der ,,Favorit-Galoppe’” — die 
anderen al8 op. 91 und 77 bet T. Haslinger, bie , Original - Tange” 
bet Diabelli. 

*) Sie wurden lithografirt und gebrudt bei J. Franz Raifer in 
Graz, und verlegt bet Kien reid dbafelbft, dem fie Schubert aus Ses 
falligteit iiberlaffen gu haben ſcheint. Die beiden Lieder waren bereits 
im Jahre 1825 entftanden; tm Sabre 1828 erjdienen fle bet Haslinger. 
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Silvta” find ber von ihm hochverehrten Frau Marie Pachler 
gewidmet ). Beſonderes Gefallen fand diefe an der ,, Alt= 
ſchottiſche Ballade” von Herder, von welder ihr Senger ſo⸗ 
gleid) eine Abfdrift beforgen mußte. Die Ballade — ein Duett 
zwiſchen Mutter und Sohn — ift ftrofifd behandelt, vow 
fleinem Umfang, aber ſtimmungsvoll und von echt Scubert- 
fem Geprage 7). Andere Lieder aus diefer Zeit find 
durchweg bebdeutend und ſchon lange befannt und beltebt 
geworben. 


1) „Heimliches Lieben“ ift nidt, wie der gedruckte themat. Katalog 
ausjagt, bon Leitner, fondern befand fich unter verſchiedenen, der Fran 
Padler von einem Freund ihrer Familie gugefendeten Gedichten. Die 
Leitner’fdjen Gedichte erfrenten fid im Hauſe Pachler großen Veifalles, 
und bie Hausfrau verfeblte nicht, Schubert auf einige derjelben anf- 
merffam zu madden. Am 26. October 1827 ſchrieb Yenger an fie: 
Ihre paar Beilen vom 5. erbielt id heute früh fammt dem Padetdhen, 
bas id gleidh Freund Schwammerl iibergab, worüber feine Empfangs- 
beftitigung bierneben folgt. — Das Packet enthielt wahrſcheinlich die 
erfte Ausgabe von Leitner’s Gebidten. — Die Dedicationsangelegenbeit 
fam im baranf folgenden Sabr gum Abfdlug. Irene Kiefewetter 
übernahm dabei die Stellvertretung ber Frau Paddler. Letztere ſcheint 
mit ber Annahme gezögert gu haben, unb Seubert, entweder unge- 
balten fiber diefe Verſchleppung ober aus Fahrläſſigkeit, unterließ 8, 
ein mit ber Dedication verfehenes Exemplar nad Graz gu fenden, fo 
daß Frau Pachler ſich ein ſolches bet Deyrfauf wm den Ladenprets 
verſchaffen mußte. — Anftatt der ,Ballade”, welche Schubert gu diifter 
fand, wurde „An Silvia” in bas Heft (op. 106) aufgenommen. 


2) Die Ballade erſchien (in Graz) abgefondert im Stich, ba Schu⸗ 
bert bas dilftere Lied ben übrigen der Frau Pachler gewidmeten Ge⸗ 
fangen nicht beigeben wollte. — Das Manufeript befigt Serr Spina, 
und eine Abſchrift Freiherr v. Spann, in welder aber das Vorſpiel 
von fünf Tacten weggelaffen, und in bem Gefang der Mutter eine 


— 


Von mehrſtimmigen Geſängen find aufzuführen: 
das komiſche Terzett Der Hochzeitsbraten“), 
„Schlachtgeſang“ von Klopſtock fir Doppelchor, das 
„Ständchen“ von Grillparzer, ,Nadtgefangim 
Wald” 2) und eine italieniſche Cantate zu Ehren des 
Fräuleins Frene K.*) fiir Männerquartett mit Begleitung 
bon zwei Glavieren *). 


tleine Abanderung — wahrſcheinlich eine Vogl ide „Verbefſſerung“ — 
entbhalten ift. Die Ballade ift vor furjem bet Spina als Mr. 5 des 
„Liederkranzes“ im Stic) erſchienen. — ©. Loewe hat dasfelbe Gedicht 
— aber burdcomponirt — in Muſik gefest. 

') Das Manujcript befigt Herr Spina. — Sm Jahre 1829 brachte 
Franz Rofer diefes Terzett mit Snftrumentalbegleitung als fcent{de 
Darftellung im Yofefftadter-Theater zur Aufführung. 

7) Diejer ſchöne Chor wurde am 3. Mai 1827 in einem Concert 
des Herrn Lewy zum erfter Mal öffentlich und mit VBeifall aufgeführt. 
Die Proben bavon wurden in Dornbad abgebalten. 

3) Ohne Zweifel Grene Kieſewetter, fpater verebhlidte Freiin 
Prokeſch von Often. Die Cantate ift, bem Lert nach zu urtheilen, 
eine @elegenhetts-(Gratulations)-Compofition zur Feter ber Wieder⸗ 
genefung bes Fraulein’, und wahrſcheinlich fiir italienifdhe Sanger 
gefdrieben. Jn bem Haus bes Runftgelehbrten Rafael Riefew etter 
wurde befonbders alte, aber aud) moderne Muſik cultivirt. Berühmte 
italieniſche Ganger, wie 3. B. Lablade, fanden fic dafelbft ein, nnd 
Herr Bocklet fantafirte ba einmal iiber ein von Lablache ihm gegebenes 
Zhema, Schubert war ebenfalls mit der Familie befannt und erbielt 
Sinladungen 3u ben mufifalifden Unterhaltungen. 

4) Die Compofition beginnt in C-Dur 4. Der Männerchor gebt 
am Schluß bet den Worten: 

Evviva dunque la bella Irene, 

La delizia del nostro amor 
im einen Chor gemijdter Stimmen fiber. Die Cantate ift nod unge- 
druckt. Cine Abſchrift befigt Frbr. v. Spaun. 
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Mod im October diefes Jahres, alfo unmittelbar nad 
ber Rildfehr von der Reife, volfendete Franz das diiftere 
Gemilde der ,Winterreife” ') — ein feltfamer Gegen— 
fag zu den heiteren Bilbern, von welchen erfiillt er aus den 
ſteyriſchen Bergen heimgekehrt war, zugleich aber auch eine jener 
Thatſachen, die Schubert’s von der Außenwelt vdllig losge- 
löſtes Productionsvermögen in ſchlagender Weife charal⸗ 
teriſiren. 

Im darauffolgenden Monat entſtand das Trio in 
Es-Dur ?), ein Werf, das ihm auch im Gebiet der Kammer⸗ 
mufif die gebiibrende Anerkennung verſchaffte und fic) neben 
den gleichartigen Werken der größten Meiſter als diefen eben- 
biirtig fortan behauptet hat. Das Es-Trio ift — ſowie auch das 
etwas friiber entitandene in B — eine ber wenigen Inſtrumen⸗ 
talcompofitionen Schubert's, die nod) bei Lebzeiten des Mei⸗ 
fters in Privatgefellfcaften und and in sffentliden Concer- 
ten von ausgezeichneten, filr den Componiften begeiftertex 
Mufitern >) vorgeführt unt mit entfcdiedenem Beifall auf- 

genommen murder. 


— —— 


) Von dem Lied „Die Krähe“ an, mithin die letzten zehn Lieder 
des Cyclus. 

2) Das Manuſeript befindet ſich dermalen im Befitz der Frau 
Gräſin Roſa von Almaſy in Wien, welche es aus dem Nachlaß der 
Grafin Caroline Folliot von Crenneville (geb. Gräfin Eſterhazy, ihrer 
Tante und einſtigen Schülerin Schuberts) überkommen hat. 


3) Die beiden Trio's pflegten Carl Maria von Bocklet (Clavier), 
Schuppanzigh (Violine) und Linke (Cello) gu fpielen. Bet einem fol- 
den Anlag (im Spaun'ſchen Hauſe) küßte einmal der für Schubert 
ſchwärmende Vodlet diefem bie Hand und rief den Anwefenden qu, fie 
wüßten nidt, welchen Schatz fte an Schubert bitten. 
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Damit war aber Schubert's Thatigfeit in diefer Zeit. 
periode nicht erſchöpft; auch die Kirchen⸗ und Clavier: 
mufif follte ihren Theil abbefommen. Cr fdrieb nämlich 
bie deutſche Meſſe anf einen von PBrofeffor Johann Filipp 
Neumann (Didter ber Oper „Sakuntal a“) verfaften 
Text fiir gemifchten Chor mit Orgel oder Bnftrumentalbeglei- 
tung 1) und alé Unfang das ,Gebet des Herrn”, ebenfalls 
fiir gemifdten Chor mit Snftrumentalbegleitung — einfache me- 
lodiöſe und firchlich gehaltene Gefange — ferner im Gebiet der 
Glaviermufif bie von ben BVerlegern unter bem Namen Im- 
promptus (III-VIII op. 142) berausgegebenen Clavier- 
ftiide, und ein Paar Heine Gelegenheitscompofitionen 7). 

Noch liegen aus diefem Sabre zwei an Schubert gericd- 
tete, auf muſikaliſche Angelegenbeiten fic) beziehende Briefe 
vor, welde hier ihre Stelle finden. Der erfte derfelben, 
batirt pom 15. Jänner und rein gefcdaftlider Art, rührt 


1) G8 find dabei Oboe, Clarinett, Horn, Pofaune und Orgel oder 
Contrabaß verwendet. Die Meffe befteht aus bem Sntroitus, Gloria, 
Grebo, Offertorium, Eanctus, Mad der Wandlung, Agnus Dei und 
bem Schlußgeſang. Die Begleitung bes „Gebet bes Herrn” ift dies 
felbe wie jene ber Meffe. Cine Copie diefes Kirchenwerkes befigt Frbr. 
Sofef v. Spaun. Diefe Meffe ſchrieb Echubert fiir die Hörer des 
Polytechnikums in Wien; herzeit wird fie auc von Männerſtimmen 
mit Orgelbegleitung vorgetragen. Ferdinand Schubert fete fie als 
breiftimmige Kirdenlieder gum Gebraud der Normalfdiller. 


*) Gin Alegretto, bem abreifenden Herrn Ferd. Walder „zur 
Erinnerung“ mit bem Datum 26. April, deffen Original Hofrath Wal- 
cer in Wien befigt, und den vierhindigen Marfa mit Trio (in G-Dur) 
für den fiebenjabrigen Sohn Fauft der Frau Marie Padler (im Octo⸗ 
ber geſchrieben). 
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bon dem Muſikverleger H. A. Probft in Leipzig her, 
weldem Schubert einige Mtanuferipte gum Verlag über⸗ 
fenbdet batte; ber gweite, mit bem Datum 7. Movember, von 
Hofrath Friedrid Ro lik, einem aufridtigen Bewun- 
berer Gchubert’S, welden er fiir die Compofition eines 
feiner Gedichte zu gewinnen fuddte. 

Das ablehnende Sdreiben Probft’s lautet 1): 


„Erſt fpat erbielt id Ihre Manuſcripte durch Artaria 
& Comp. Go gerne ich aud bas Vergniigen hatte, Shren 
Namen in meinen Katalog einguverleiben, fo mug ich dod 
fiir jegt davauf vergicbten, ba ich durch Herausgabe von 
Ralfbrenner$ oeuvres complets mit Arbeit überhäuft bin. 
Aud geftehe ih, daß mir das Honorar von 80 fl. C. Me. 
fiir jedes Manuſcript etwas hoch angefegt ſchien. Ich halte 
die Werle gu Borer Verfiigung und empfehle mid Ihnen 
mit dorgliglider Hochachtung.“ 

Sn einer, wie bemerkt, ganz verfdiedenen, obwohl eben- 
falls muſikaliſchen Angelegenbeit wendete ſich Rodlig mit 
folgenden Zeilen an den Wiener Barden : 


„Euer Wobhlgeboren 


fennen bie Hochachtung und Zuneigung, die ich gegen Sie 
und Shre Compofitionen hege; Herr Haslinger hat Ihnen 





1) Dasjelbe ift abreffirt an Herren Franz Schubert, Tonkünſtler und 
Compofiteur. 

2) Im Jahre 1828 verlegte Probst bas Es-Trio (op. 100) — wie 
es ſcheint, bat einzige Schubert'ſche Werk, bas bei deffen Lebgciten 
im Ausland verlegt worden iff. — Gm Jahre 1840/41 erfdien bie 
C-Ginfonie bet Breitfopf und Hartel. 
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aud) meinen Dank fiir Shre Muſik gu jenen meinen drei 
Liebern ') fowie meinen Wunſch, bak Sie ein größeres Ge- 
dicht durch Ihre Kunſt verſchönern möchten, mitgetbeilt, fo 
wie Ihre Geneigtheit dazu. Erlauben Sie daher, bak id 
ſogleich auf dieſen Gegenſtand komme. Das Gedicht, welches 
id im Sinne habe, iſt: „Der erſte Con" *). Sie finden 
e8 im fiinften Bande meiner gefammelten Schriften, welche 
Haslinger befigt. Ich will hieher fegen, wie ich mir die 
Muſik dazu denfe; nur glauben Sie ja nicht, dag ich damit 
eine Art Vorſchrift Gu welder ich fein Recht habe) geben 
wolle; nehmen Gie vielmehr, was id) fage, bloß als einen 
Vorſchlag zu eigener Erwägung und folgen Sie bann, was 
fic) Shnen nach folder Erwägung ergibt — wozu Sie fid 
begeiftert fiihlen, mag e8 mit meinem Vorſchlage gang oder zum 
Theil oder gar nicht itbereinftimmen. Ouverture: Cin ein- 
ziger kurzer gerifjener Accord ff. und nun ein möglichſt lang 
ausgebaltener von <> fiir Clarinette oder Horn mit Fermate. 
Sekt leife beginnend und fich dunkel verwidelnd, mehr har- 
monifd als melodifd) — eine Art Chaos, das nur allmilig 
fich entfaltet und lidter wird. Ob biermit die Ouverture 
ſchließe oder ein Allegro folge, will ich nicht beftimmen; 
wird bas zweite erwählt, fo fet dies Allegro nur ernſt, aber 
febr fraftig und brillant, befomme jedoch einen abfterbenbden 
Slug aus bem erften Sake. Jetzt Declamation ohne Muſik 


) ,Alinde”, „An die Laute’, „Zur guten Nacht“ (in op. 81 
enthalten). 


2) Das Gedicht — „Eine Fantaſie“ betitelt — enthält 66 Verſe 
und iſt in der allg. muſik. Leipziger Zeitung, 8. Jahrg. Nr, 1 am 2. 
Oct. 1805 abgedruckt. 
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bis: ,, Wirken gegeben“. Hier fallt das Orcheſter leife in aus⸗ 
gebaltenen Accorden ein, 3u diefen wird mit nur gang kurzen 
Zwiſchenſpielen bet den Haupteinfdnitten ber Rede gefproden 
bis: „Erdenreich“. Hier ein langeres, düſteres Zwiſchenſpiel. 
Gin kürzeres, fanfteres nad: ,, Gott“; ber folgende Gag bis: 
„ſelbſt gefallt” ohne alle Muſik; ver: „Nun fchweigen” bis 
nfoll ich fein” — Accorde mit gang kurzen Zwifdenfpielen 
bet ben Haupteinfcnitten : jetzt aber ein ausgeflibrteres, fanft 
heiteres Rwifdenfpiel, nach weldhem mit den Worten: ,, Jun 
ſchließt“ rc. fich in der Muſik alles mehr zu regen und all: 
mälich zu fteigern beginnt. Dies nimmt gu im freien Snftru- 
mentalfpiel nach den Worten: ,, Wiederhall fie nach“ — und 
bilbet fo die ausgeführte Borbereitung und Cinleitung 3u 
bem grofen, möglichſt pracdtoollen und glinjenden Chor: 
„Drum Preis Dir’ — der fo lange und fo effectvoll ausge- 
führt wird, als e8 bem Gomponiften gefallt; dod befommen 
bie ganz legten Beilen, mithin ber Schluß des Ganzen eine 
fanftere, mildere Muſik ohne Veranderung des Tempo oder 
ber Lonart. Bn diefer Weife von einem fo geifte und 
empfindungsvollen Meiſter, wie Sie, componirt und vor 
einem fo würdigen Declamator, wie Shr Anſchütz, geſprochen, 
verſpreche ic) mir eine grofe Wirlung und eben eine folde, 
wie fie ein jeder Renner oder Nichtkenner ehrt und liebt. 
Dod — ich wiederhole eS: Alles dies ift nur mein Bor< 
ſchlag, und Shnen fommt bie Wahl und Entſcheidung zu. — 
Uebrigens freut e8 mid, Bhnen aud hiemit etwas naber 
zu fommen und mein Andenfen bet Ihnen aufzufrifden. 
Kommt das Werk zu Stande und erhalte ich e8, fo merde 
ich fiir eine möglichſt vollendete Aufführung in unferm Con- 
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cert Gorge tragen 1). Mit ausgezeichneter Hochachtung und 


Ergebenheit 
Rochlitz.“ 


1) Wie aus einem Brief von Rochlitz an ben Muſikalienhändler 
Tobias Haslinger (de dato 10, Sept. 1822) hervorgebt, wurde damals 
Beethoven ausgeforfdht, ob er nicht gemeigt ware, das Gedicht ,,Der 
ecfte Ton” in Muſik gu fegen. „Uebrigens wünſchte ic) ſehr“, ſchreibt 
Rochlitz feinem Freunde, „daß fic) ber herrliche Beethoven aud etnmal 
burd eines meiner muſikaliſchen Gedichte (, Auswahl” 5. Band) gu einer 
Compofition begeiftert fühlte und gwar vielleicht durch bas eben fiir 
ibn, wenn id nicht irre, am meiften paffende: , Der erfte Ton.” Ih 
wiinfdte es nidt aus Gitelfeit ober fonft in Riidfidt anf mid — 
alg worllber ich längſt binweg bin, fonbern weil er ba Raum und 
Stoff für feine reidhe Fantafie unb große Kunft ber Ausmalung fande, 
Raum und Stoff in Ueberfluß.“ — Beethoven ging aber auf biefe 
Idee nidt ein. Denn am 28, Dec. 1822 ſchrieb Rodlig dariiber an 
Haslinger: ,, Beethoven hat, wie ich wirklich erft anf feine Crin- 
netung bemerfe, uidjt Unrecht, wenn er fagt, die muſikaliſche Bearbei- 
tung des ,erften Tons” möchte an Haydn's „Schöpfung“ erinnern. 
Bwar ließe fich biefem ausmeiden, wenn man eine gang andere Be⸗ 
banblung erwablte, nämlich, daß man bas Gedicht als Declamations- 
ſtück mit Zwiſchenmuſik der Snftrumente (melodramatifh) bebandelte: 
aber fo ift e8 ſchon früher einmal, obgleid nicht gut, in Muſik gefest 
worben*), unb ba wird es unfer Künſtler nicht nodmals fo machen 
wollen, obgleich jene Compofition faft gar nidjt befannt worden if, 
unb auf ber gangen Erbe Niemand weniger als Er biefe Collifion yu 
ſcheuen bitte. Collte er bennod in diefe Idee eingeben wollen, fo 
dürfte ber äußere Zuſchnitt am vortheilbafteften alfo yu machen fen: — 
Folgt nun ebenfalls eine Slizzirung der mtufilalt{d-declamatorifden Be⸗ 
hanblung. — „Da e8 nur dret Snftrumental-Bwifdenfage gibt — 
fabrt Rodlig weiter fort — fdnnten bieje ſchon ziemlich ausgefithrte Stiide 
werden, und alles Dtalen des Cinzelnen, mithin die entferntefte Crin- 
nerung an bie „Schöpfung“ würde vermieden.” 

*) Bon C. M. v. Weber im Jahre 1808, unb wurde bie Mufik (1810—1813) in Prag, 
Mannheim, Leipzig, Miinden und Franffurt a. M. ſehr beifAllig aufgenommen. 
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Auf biefes ſchmeichelhafte Schreiben dürfte Schubert 
ausweidend oder geradezu ablebnend geantwortet baben. 
Thatſache ift, bak er bas Gedicht eben fo wenig, wie Beet- 
boven, in Muſik fegte"). Der didaktiſche Charafter desfel- 
ben, vielleiht aud) die Mahnung an Haydn's Schöpfung 
mochten die Urfache gewefen fein, daß er fich mit dem Snbalt 
ber an fid) finnigen Dichtung nicht befreunden fonnte; wo 
dies aber ber Fall war, fief aud) der fonft fo willfabrige 
Schubert fich nicht bewegen, feine mufilalifde Kraft daran 
zu meſſen 2). 

Das eben voriibergesogene Bahr 1827 darf in Schu— 
bert’S Leben (gleich dem Jahr 1825) den äußerlich und inner- 
lich glücklichſten Cpifoden beigezablt werden. Getragen von 


1!) ,Der glorreidhe Augenblid”, Cantate von Weiß enbach, 
von Beethoven in Muſik gefegt, wurde 1814 anlaglid der Con- 
greffeftlicfeiten mit bem unterlegten Lert von Rodlig: ,Prets ber 
Tonkunſt“ in Wien aufgefithrt. (Schindler, Beethovens Biografie IL. B. 
S. 152, wo aud) erwähnt wird, daß Rodlig dasfelbe Gebicht tm Jahre 
1822 Beethoven zur Compofition vorgelegt habe.) 

2) So trug Schubert, wie mir Frhr. v. SG wn ftein mittheilte, dte 
„Nächtliche Heerſchau“ von Zedlitz, welche ibm diefer mit bem 
Wunſch iibergeben hatte, daß er fie in Muſik fese, viele Woden mit 
ſich herum, gab fie aber endlich bem Dichter mit der Erflarung juritd, 
bag ex ber Sache nidt gewachſen fei, und nicht den Muth babe, fid 
an bte Arbeit gu machen, ba er fiible, daß er nicht im Stand fein 
werbde, eine gute Muſik gu dem Gedichte gu componiren. — Aud Feliz 
MendelSfohn wurde (von Frau v. Pereira in Wien) gugemuthet, das⸗ 
felbe Gedicht gu componiren, was ev aber mit der Bemerkung ablebute, 
daß ein befdreibendes Gedidht nicht wohl im Muſik gu ſetzen fei. (Briefe 
F. Mendelsſohns I. Theil.) Die „Nächtliche Heerſchau“ fand befannt- 
lich ſpäter an Herrn Emil Titl ihren muſikaliſchen Erlöſer. 
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bem Hochgefühl künſtleriſchen Schaffens, fortan nocd höheren 
Bielen zuftrebend, wie feine griferen Werke aus diefer Pe- 
riode bezeugen, erlebte er — gum legten Mal — bie Frenve, 
fic bem Genug der ſchönen Natur und bem Reiz einer 
beiteren, ihm freundlichſt entgegenfommenden Gefellfdaft 
auf das unbefangenfte bingeben zu dürfen. Sein anſpruchlo⸗ 
feS gemiithlides Maturell fand aber gerade barin jene volle 
BHefriedigung, welcher er in einigen Briefftellen — nach feiner 
Weife mit wenigen Worten — tiefgefiiblten Ausdrud verleiht. 

Schon binnen Sabresfrift nach diefem furzen, aber wobl- 
thuenden Zwiſchenſpiel war feine irdiſche Miſſion erfiillt unb 
dedte ben kaum in bas Dtannesalter Gingetretenen die 
kühle Grobe. 


XVI. 


(1828.) 


Getraftigt und zu neuer Arbeit geſtählt war Schubert 
aus ber Steiermark heimgekehrt. Schon trug er ſich mit 
dem Gedanken an einen abermaligen Ausflug dabin?) oder 
nad Oberöſterreich, um liebe Freunde da und dort gu be- 
fuchen und burd) Bewegung und Luftverdnderung feine in 
Folge haufiger Ropfleiden etwas geftirte Gefundbheit wieder 
berguftelfen. War diefe Indispofition in den legten Jahren 
aud) hartnadiger hervorgetreten, fo lag boc) nicht das kleinſte 
Anzeichen einer Rataftrofe vor, wie diefe nad wenigen Mo⸗ 
naten plötzlich über ibn hereinbrechen follte. 


1) So ſchrieb Senger am 28. Jänner an Fran Marie v. Pachler: 
„Irene Kiefewetter ift von ibrer ſchweren Krankheit genefen und gedentt 
mit ihrer Mutter einen Ausflug nad Gray ju unternebmen. Wenn 
dies gefdieht, fo werden Schwammerl und id als Reifemarfdalls 
mitgenommen unb fomit dilrften wir Sie alle in wenig Monaten ſehen.“ 
— Diefe Reife unterblieh in Folge bes Todes einer Berwandten der 
RKiefewetters. Aber ſchon am 26. April fdrieh Jenger wieder nach 
Graz: „Das Bandden Lieder von Freunb Sdubert, weldhes er Ihnen 
bebicirt, ift bereits bem Stich itbergeben worden; bis Sdubert und 
id gu Ihnen fommen, was ohne Zweifel Ende Auguft gefcheben wird, 
werben wir Ihnen einige Eremplare mitbringen.” 
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Seine Productionsfraft entfaltete fich in dieſer legten 
Periode, wenn nidt reicher, fo gewif intenfiver, qualitativ 
gefteigert; denn abgefeben von bem Lied, in welchem er ſchon 
das Höchſte geletftet hatte, aber dennoch in ber , Winterreife” 
abermalé auf neue Bahnen hindrangte, entftanden in anderen 
Mufifgattangen, namentlid) in der Inftrumentalmufif, inner: 
balb der furzen, ihm nocd) vergönnten Frift feine ſchönſten, 
reifften Werfe. Durch die Vollendung der C-SGinfonie war 
es ihm befdieden, Zeugniß davon abjulegen, was er in 
ber grogen OSnftrumentalmufil au leiften im Stande fei, und 
ebenfo iiberragen mebrere Glavierwerfe und Compofitionen 
fie Kammermuſik alles vordem von ihm darin Gefdaffene. 
Die Thatſache einer nach allen Seiten hin nod fortſchreiten⸗ 
ben Entwicklung wird demnach faum in Abrede zu ftelfen fein. 


Gleih aus dem Anfang diefes Jahres (18. Banner) 
liegt ein Schreiben Schubert’s an Anfelm Hiittenbrenner in 
Graz vor, weldhes von der Anhinglidfeit Franzens an feine 
Familie ſchöne Runde gibt, und — ein feltener Fall — der 
Aufführung einer feiner Compofitionen, wenigftené mit einigen 
Worten, Erwähnung thut. 

Der Brief lautet *) : 

„Theuerſter Freund! Du wirft Dich wundern, dak ich 
einmal fdreibe. Sch auch, aber wenn ich ſchon fdreibe, fo 
babe ich ein Sntereffe dabei. Hore alfo. Bei eud in Graig 
ift eine Zeichnungslehrerſtelle an der Normal-Hauptidule er⸗ 
ledigt, und der Concurs ausgeſchrieben. Mein Bruder Karl, 


1) Eine Abſchrift bes Briefes befigt Herr Joſef Hüttenbrenner 
in Wien. 
v. Kreifle, Franz Sqchubert. 27 
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den Ou vielleicht auch fennft, wünſcht diefe Stelle zu erhalten. 
Er ijt ſehr gefdidt, fowobl als Landſchaftsmaler, als auch 
alé Zeidner. Wenn Ou nun etwas in diefer Gade thun 
finnteft, fo witrdeft Ou mid unendlich verbinden. Mein 
Bruder ijt verbeirathet und hat Familie, und eS ware ibm 
ſehr willfommen, eine fichere Anftellung zu erlangen. Ich 
hoffe, daß es Dir febr gut geht, fowie Deiner lieben Fa- 
milie und Deinen Brildern. Grüße mix alles auf's Herz. 
lichſte. Neulich ijt von mir ein Trio ') fitr Pianoforte, Violine 
und Violoncello bet Schuppanzigh aufgefiibrt worden und bat 
febr gefallen. Es wurde von Bocklet, Schuppanzigh und Linke 
vortrefflich exequirt. Hajt Ou nichts Neues gemacht 2)? Apros 
-pos. Warum erfdeinen die gwei Lieder nit")? Was ift 
das, fapperment binein! Ich wiederbole meine obige Bitte *), 
und denfe nur, was Ou meinem Bruder thuft, thuft Ou mir. 
Sn Crwartung einer angenehmen Nachricht verbleibe id Dein 
treuer Freund bis in ben Lob. Franz Schubert.“ 


1) Das Trio in Es. 


7) Einige Compoſitionen Anſelm Hüttenbrenner's hatten aud Schu⸗ 
bert's Beifall, namentlich „Der Abend“, ein Vocalquartett. Ueber eine 
Clavierſonate ſchrieb Rochliiz am 9. Jänner 1825 an T. Haslinger 
in Wien: „Jene Sonate des ſteiriſchen Muſikvereins war allerdings 
pon Anſelm Hüttenbrenner. Es freut mich von Ihnen, über dieſen 
trefflichen Künſtler Gutes gu hören“ u. ſ. w. 

2) „Im Wald“ und „Auf der Bruck“, die bei Kienreich in Graz 
erſcheinen ſollten. Zehn Tage ſpäter ſchrieb Jenger an Frau Pachler: 
„Anſelm Hüttenbrenner iſt ein liederliches Tuch, daß er bei Kienreich 
die beiden Lieder von Schubert nicht betreibt, damit ſie endlich einmal 
im Stich erſcheinen.“ 

*) Auch an Dr. Pachler wendete ſich Schubert in derſelben Ange⸗ 
legenheit. 
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Secubert [dhe Compofitionen, namentlich Gefangftiide, 
sparen feit bem Erſcheinen des „Erlkönig“ in verfdiedenen 
Soncerten mit Beifall zur Auffiibrung gefommen, wobei der 
Somponift gelegentlid am Clavier mitwirfte ). Zu feinem 
eigenen Bortheil atte der befcheidene, in diefer Beziehung 
wohl aud etwas ſchwerfällige Schubert nod feine Produftion 
gegeben, obſchon der Vorrath nener und bedeutender Werke hing 
gereicht hatte, mebrere Concertabende damit auszufüllen. Auf 
vielfeitiges Zureden und da die Verleger wegen des in kurzen 
Zeiträumen maffenbaften Erſcheinens feiner Lieder mit ihren 
Anboten zurückhielten, ließ er fich endlich herbei, in dem 
Saal des Muſilvereins ein Privat-Concert zu veranftalten. 
Dasfelbe fand ftatt am 26. März 1828, und e8 wurden 
barin nur Schubert'ſche Compofitionen zur Auffiihrung ge- 
bradt 2). Der Saal war überfüllt und ber Erfolg ein fo 


") So 3. B. in bem Concert bes Fri. Salomon (1827), in bem 
Goncert J. Lewy’s (bes Jüngeren) 20. April 1828, in weldhem er bas 
Lied: , Am Strom” begleitete (j. ,Gammler” Nr. 47, 1828). 

7) Das Progamm, im „Sammler“ angefilndigt, war folgendes: 
1. Grfter Sak eines neuen Streidquartetts, vorgetragen von den 
Herren Böhm, Holy, Weiß und Linke. 2. a) „Der Kreuzzug“, von 
Leitner; b) ,Die Sterne”, von demfelben; c) „Der Wanderer an 
ben Mond”, von Seidl; d) Fragment aus dem Aeſchylus; ſämmtliche 
Geſänge mit VBegleitung bes Pianoforte, vorgetragen von Hrn. Vogl, 
k. k. penfionirten Hofopernfanger. 3. „Ständchen“, von Grillparger, 
Sopran Golo und Chor, vorgetragen von Dlle. Gofefine Fröhlich 
und ben Schülerinnen des Confervatoriums. 4. Neues Trio fiir das 
Pianoforte, Bioline und Violoncello, vorgetragen von ben HH. Carl 
Maria von Bodlet, Böhm und Line. 5. „Auf dem Strome”, 
pon Rellftab, Gefang mit Begleitung bes Horns unb Pianoforte, vor⸗ 
getragen von ben Herren Tietze und Lewy dem Jüngern. 6. ,,Die 

27* 
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glangender, daß die Wiederholung diefes gelungenen Verfuches 
gu gelegener Zeit beabfidtigt wurde. Es follte aber diefes 
Concert fein erſtes und zugleich fein letztes fein; die ſpäteren 
beiben Schubert-Concerte batten nur mehr den Zweck, durch 
ihren Grtrag die Roften fir fein Grabdenkmal zu deen. 


Es ijt bereits erwabnt worden, daß Schubert in feinen 
legten bret Lebensjahren Verſuche madte, mit ausländiſchen 
BVerlegern wegen des Verlages feiner Werke Unterhandlungen 
anzuknüpfen, wozu ihn der Gebdanfe beftimmte, daß dadurch 
feinen Gompofitionen eine größere Verbreitung geficert und 
bie auswartigen Verleger fic) vielleicht auch zu angemeffenen 
Honoraren herbeilajjen würden, auf welche bei den einhei- 
mifden Dtufifalienbinbdlern nicht mehr gu rechnen war. Cine 
Reihe von Briefen, vie ihm im Laufe des Sabres 1828 aus 
verſchiedenen Gegenden Deutfdlands zukamen, und die An- 
tnilpfung oder Erweiterung von Gefchaftsverbindungen bes 
züglich des Verlages feiner mufifalifden Arbeiten zum Zweck 
atten, bezeugt, daß feine Hoffnungen nur in geringem Maß 
fic) erfiillten, und das Reſultat feiner Beftrebungen fic 
eigentlid) nur auf ben Verlag des Es-Trio (ourd Probjt in 
Leipzig) beſchränkte. Erfreulicher war die Anerfernnung, bie 
um bdiefe Beit feinem künſtleriſchen Verdienft von hochgeach⸗ 
teten Freunden und Rennern der Confunft zu Theil wurde 
und ibm eine nicht zu unterſchätzende moraliſche Genugthuung 
gewähren mußte. Was feine Unterhandlungen mit Muſikver⸗ 


Allmacht“, von Ladislaus Pyrker, Gefang mit Vegleitung bes Piano- 
forte, vorgetragen von Orn. Vogl. 7%. „Schlachtgeſang“, von Klop⸗ 
ftod, Doppeldor fiir Männerſtimmen. Der Eintrittspreis betrng 
3 fl. W. BW. 
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fegern in Deutſchland betrifft, fo liegt hier abermals ein bom 
9. Februar datirtes Schreiben Probſt's aus Leipzig folgenden 
Snhaltes vor: *) 

„Es bat mir ernftlid leid gethan, daß Verſchiedenheit 
unferer Anfichten vor meiner Reiſe nach Wien Ihre ſchätz⸗ 
bare Annäherung zur Herausgabe Ihrer Compofitionen in 
meinem Berlage ohne Erfolg lief. Als ich indeß das Ver⸗ 
gnügen Shrer perſönlichen Bekanntſchaft voriges Jahr genoß, 
erwähnte ich zugleich, daß es mir ſehr angenehm ſein würde, 
neuere Geiſteswerke von Ihnen gu erhalten, was Sie mir 
aud) gu erfiillen verfpraden. Seitdem habe id) Ihre neuen 
Lieder, 3. B. , Ziigenglidlein“, ,, Auf bem Waſſer“, und mehrere 
anbere fennen gelernt, und baraus immer mehr gefeben, wie 
vortheilhaft und immer klarer, feelenvoller Sie Shre Fan- 
tafien wiedergeben. Sch habe mich ferner ergdgt an mebreren 
4/m BWerfen, 3. B. die vier Polonaifen op. 75, die Variat. 
liber das Müllerlied op. 82, und bin dadurch immer mebr 
iberzeugt, daß e8 gelingen werde, Shren Namen tüchtig im 
übrigen Dentfdland und bem Norden auszubreiten, wozu 
id bet folden Talenten gerne bie Hand biete. 


„Haben Sie daher die Gilte, mir, wenn Sie etwas Gee 
lungenes vollendet, Lieder, Gefange, Romanjen, die ohne ihrer 
Cigenthiimlichfeit etwas zu vergeben, dod nidt gu ſchwer 
aufzufaffen find, folche eingufenden, aud) einige Piecen 
44m. in demfelben Genre für mich gu beftimmen. Sie 
dürfen die Manuferipte nur Herrn Lähne bei Artaria und 
Gomp. geben, der fie prompt an mich firbdert. Ueber das 


1) Der Brief tft abreffirt an Herrn Franz Seubert, Tonkünſtler 
und Compofitenr. 
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Honorar find wir ſchnell einig, fobald Sie mid nad einem 
billigen Maßſtab behandeln, und werden Gie mich ftets in 
biefer Hinficht honnett finden, fobalb nur die Werke fo find, 
bag ic) felbft Freude darüber haben fann. Die Preife der 
Wiener Verleger finnten hierbet am leichteften zur Richtſchnur 
bienen. Herr Lähne wilrde dann feiner Zeit die Auszahlung 
an Gie piinftlid beforgen. 


„Uebrigens mug ich bitten, die Werke, welche Sie fiir 
mid beftimmen, nur felbjt ernſtlich zu prüfen, ſolche aber 
nicht erft bortigen Verlegern mitzutheilen, und ſolche Geſchäfts⸗ 
Angelegenheiten zwiſchen uns aud unter uns nur gu laffer. 
Daf Sie eS nicht bereuen follen, wenn Sie mir Ihr freund⸗ 
fcdaftlides Vertrauen ſchenken, und burch forgfaltige Wahl 
gelungener Gompofitionen mir Gelegenheit geben, fiir Ihren 
Ruf thatig gu wirfen, dafür gebe id Shnen mein beiliges 
Mort. Und fo empfeble ich mich mit der aufricdtigiten Hod- 
adtung als Shr ergebener 


H. A. Probft.” 


Von demſelben Tag datirt kam ihm das folgende 
Schreiben von „Schott's Söhne“ aus Mainz zu: 


„Euer Wohlgeboren 


ſind uns bereits durch Ihre vortrefflich gearbeitete Com⸗ 
poſitionen ſeit mehreren Jahren befannt, und wir hegten anc 
ſchon früher den Wunſch, von Ihren Arbeiten für unſern 
Verlag zu acquiriren, wenn wir nicht mit den Werken 
(op. 121—128 und 131) des ſeligen Beethoven, worunter 
manche ſehr ſtarke opus, zu lange Beſchäftigung für unſere 
Arbeiten gehabt hätten. 
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„Wir find nun fo frei, Sie um einige Werke für unfern 
Verlag zu erfuchen. Clavierwerke oder Geſänge filr eine oder 
mebrere Stimmen mit oder ohne Pianobegleitung werden uns 
ftets willfommen fein. a8 Honorar belieben Sie zu bez 
ftimmen, was wir Shnen in Wien bei Hrn. Frand u. Comp. 
werden auszablen laſſen. 

» Semerfen miiffen wir Ihnen, daß wir aud ein 
Gtabliffement in Baris befigen, wo wir auch jedesmal Ihre 
Compofitionen befannt machen. 

„Wenn Sie mebreres vorrathig haben und wollten uns 
davon ein Verzeichniß fenden, fo wird uns dieſes aud) fehr 
angenehm fein. Mit Hochachtung zeidnen 

B. Schott's Söhne.“ 


Auf dieſes folgte am 29. Februar über Schubert's 
Antwort darauf das nachſtehende Schreiben: 


„Euer Wohlgeboren! 


haben gu unſerer größten Freude unſere am 8. Februar 1) 
an Sie gerichteten Zeilen ſogleich beantwortet. Wir erſehen 
daraus, was Sie an Manuſcripten gegenwärtig noch in 
Vorrath haben, und würden uns auch ſogleich fiir fammt- 
lice Werke von Bhnen verftandigen, wenn wir nicht friiber 
eingegangene Verbindlicdfeiten ebenfalls erfüllen müßten. Ihre 
Werke find fiir einen BVerleger alle fo angiehend, bag die 
Wahl ſchwer iit. 


„Senden Sie uns gefälligſt folgende von Ihnen ver⸗ 
zeichnete Werke: 
1. Trio für Pianoforte, Violin und Violoncell, 


1) Soll wohl heißen 9. Februar. 
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2. vier Smpromtu’s fiir Pianoforte, 

3. Fantafie fiir Pianoforte & 4 mains, 

4. Fantafie fir Piano und Violin, 

5. Bierjtimmige Chöre fiir Männerſtimmen, 

6. finfftimmiger Gefang fiir Männerſtimmen, 

7. Schlachtgeſang fiir Doppelchor, 

8. Hochzeitsbraten, komiſches Terzett. 

„Wir werden dieſe Werke nach und nach und ſobald als 
möglich herausgeben und dann wieder nach neueren Werken 
bei Ihnen anfragen. 

„Sie werden uns das möglichſt billige Honorar beſtim⸗ 
men, und erlauben, daß wir das Honorar jedes Werkes ſo⸗ 
gleich nach der Herausgabe Ihnen in Wien anweiſen dürfen. 
Beſtimmen Sie auch gefälligſt, wie viel Exemplare Sie zum 
Vertheilen an Ihre Freunde zu haben wünſchen. 

„Wollen fie dad Paquet gum Beiſchluß an Herrn An- 
dreas Landfdiig, Clavier - Inftrumentenmader (Mariahilf 
Mr. 16 bei ber rothen Breze) abgeben; da berfelbe in fur- 
ger Beit gwei Flügel an uns abfendet, fo wird bas Porto 
erjpart. Dod handeln Sie darin nad eigenem Gefallen 
wegen ber Sendung. 

„Auch diirfen Sie jedes Paquet an Herrn Ferdinand 
Cammeretto, Snftrumentenmader (Laimgrube Mr. 68 beim 
weifen Ochſen) gum Beiſchluß abgeben, welder aud ge⸗ 
wöhnlich jeden Monat eine Sendung von Ptano’s an uns 
madt und ein febr accurader Mann iſt. 

„Indem wir Ihrer Sendung entgegenfehen, zeichnen wir 
mit ausgezeichneter Hocacdhtung ") 

B. Scott's Söhne.“ 

1) Der Brief iſt adreſſirt: „Au Herrn Fr. Schubert, Tuchlauben, 

blaner Igel.“ 
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Sn Wien erfucdte damals eine Gefellfdhaft von Freun⸗ 
ben ber Schubert'ſchen Muſe ben Redactenr ber Moden⸗ 
geitung Sikh um die Aufnahme einer Hulbigungs-Adreffe 
an bet Tondichter in bas befagte Blatt, welde aber diefer, 
als zur Deffentlichfeit nidt geeignet, ablebnte, und ben Oris 
ginal⸗Aufſatz mit folgendem, vom 3. April datirtem und 
„an den berithmten Lonfeger” Franz; Schubert geridtetem 
Geleitſchreiben überſendete. 


„Wertheſter Freund! 


„Von einer Geſellſchaft großer Verehrer Ihrer ſchönen 
ruhmwürdigen Compoſitionen iſt mir die Beilage zur Ein⸗ 
rückung in die Wiener Zeitſchrift zugeſendet worden. 


„So gerne ich auch mich, ſowohl in der Bewunderung 
Ihrer herrlichen Talente, als in dem Wunſch, der in dieſem 
Anruf ausgeſprochen iſt, mit der Geſellſchaft aus vollem 
Herzen vereinige, ſo ſcheint der Aufſatz doch nicht für die 
Oeffentlichkeit geeignet, und ich zweifle nicht daran, daß Sie 
davon ebenſo ſehr, als ich ſelbſt überzeugt fein werden *). 


1) Schikh, der Herausgeber der Wochenſchrift „Für Kunſt, Litera⸗ 
tur und Mode“, in welcher beſonders die von Stubenrauch gelieferten 
Modebilder Gefallen fanden, war fein Genoffe von ber Feder, fondern 
ein Kaufmann, ber Modeartifel feilbot, deren CErtrag ihm die Artilel 
beftreiten half, bie in feiner Zeitſchrift eben nicht ber Wiener Mode 
entfpraden. Er war bamalé (1828) ein woblgendbrter und rilftiger 
Sechziger mit einer Karfunkelnaſe im glühenden Antlig. (Chezy: Crin- 
nerungen II. Sb. 6. 34.) 


2) Darin hatte Schikh vollfommen Redt. 
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„Um nun fo viel, wie miglich ift, ben Zweck ber mir 
unbefannten Gefellfdaft gu befirdern, made id mir bas 
Vergniigen, Ihnen den betreffenden Auffak yujufenden, in 
ber Hoffnung, es bet der Gefellfdhaft von Dtufiffreunder 
verantworten zu finnen, daß ich, bet ber Unmöglichkeit, die 
erfte Beftimmung des Aufſatzes zu erfiillen, biemit die gegen- 
wirtige Verfiigung treffe, und bitte Sie, die Berfiderung 
meiner herzlichſten Freundſchaft und Achtung zu genehmigen, 
mit welcher id) bin Shr 

bereitefter Freund Schikh.“ 


Den Sommer diefes Sabres gedachte Franz, wie bes 
reit8 erwähnt, wieder in feinem geliebten Oberöſterreich zu⸗ 
zubringen, dann aber auch ben gweiten Befud in Groj 
abjuftatten. Diefe feine Whfidht war Herrn Traweger in 
Gmunden, bet weldhem Franz im Jahre 1825 frohe Lage 
zugebracht hatte, gu Obren gefommen, und erfreut über 
bent bevoritehenden Befuch, rictete er unter dem 19. Mai 
an Schubert folgentes charafteriftifdhes Cinladungs{dreiben: 


„Lieber Freund Sdubert ! 


ndterer') fagte mir, Sie wünſchten wieder in Gmun⸗ 
ben gu fein, und er follte mic) fragen, was id fiir Zimmer 
und Koſtgeld verlange, und diefes follte id) Ihnen ſchreiben. 
Gie feken mic wabhrlid) in Verlegenheit; ftennte id Sie 
nidt, Ihre offene ungeheuchelte Denkungsweife, und miifte 


1) Zierer war mit Sdubert perſoͤnlich bekannt und hatte kurz 
vor feiner Abreife nach Stalien von diefem ben Wunſch äußern gebsrt, 
wieder nad Gmunden yu geben. — Jn Neapel erhielt ex bie Nachricht 
bon Sdubert’s erfolgtem Tod. 
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id nicht fürchten, daß Sie mir am Ende nicht famen, ih 
würde nichts verlangen. Damit Jhnen aber ter Gedante, als 
ob Gie Jemand zur Laft fielen, aus dem Ropf fommt, und 
Sie ungebindert bleiben können, fo lange Sie wollen, fo 
hören Gie: fiir Shr Zimmer, bas Sie fennen, dann fitr 
Frühſtück, Mittag und Wbendeffen zahlen Sie mir fiir den 
Tag 50 tr. Schein, was Sie trinfen wollen, zahlen Sie 
befonbders. Sd) muß ſchließen, font verfaume ich die Poft. 
Schreiben Sie mir fogleich, ob Sie mit meinem Antrag 
gufrieden. 
Shr aufridtiger Freund 
Serdinand Lraweger." 


Her Befud in Gmunden ift nicht erfolgt, wie denn 
Schubert feit bem Sabre 1825 iiberhaupt nicht mehr nad 
Oberöſterreich gefommen iſt. 

In hohem Grad erfreulich mußte ihm der nachſtehende 
Brief ſein, welchen Moſewius1) in Breslau unter bem 
8. Suni an ihn ſchrieb, und burd einen Dtufifgenoffen ihm 
libergeben lief. Der Inhalt desſelben zeigt, welch wachſender 
Theilnahme fic Schuberts Muſe um diefe Zeit aud im 
Ausland ſchon erfreute. Das Sehreiben lautet: 


) Mofemins (Johann Theodor), geb. 1788 in Königsberg, geft. 
1861 in Breslau. In fritherer Zeit ein ausgezeichneter Sanger und 
Schauſpieler, verließ er 1825 bie Bühne und griindete in Breslau eine 
Singafademie. Ym Sabre 1827 erbielt er daſelbſt bie zweite Muſik⸗ 
Tebrerftelle an ber Univerfitat und die Direction des königl. afademi- 
ſchen Inſtituts fir Kirchenmuſik, 1829 bie Dtufifdirectorsftelle an der 
Univerfitdt. Er galt fiir einen in Wiſſenſchaft und Kunft hodgebildeten 
Mann. Bon feinen Compofitionen find einige Cantaten und Gelegen- 
beitSgefinge befannt geworden. 


— 


„Sehr werther Herr und Freund! 


„Ich nehme mir die Freiheit, Ihnen dieſe Zeilen durch 
meinen Landsmann, Herrn Muſiklehrer Kühn, überreichen 
zu laſſen, und denſelben, der ſich einige Zeit in Wien auf⸗ 
zuhalten und fein Compofitionstalent dort auszubilden ge- 
benft, aufs angelegentlidfte zu empfeblen. Herzlich freut es 
mid, daß ic) durch Haslinger von Ihrem Wobhlbefinden un- 
terricdtet bin, und daß eS Ihnen überhaupt nach Verdienft, 
b. §. gut geht. Von Ihrem fortgefegten Fleiß zeugen Ihre 
viele Compofitionen, deren Werth aud in unferem frither 
einfeitigen Norden immer mehr ehrende WAnerfennung finbdet. 
Es wird Shnen wenig daran liegen, daß aud) id gu Ihren 
grofen Verehren gehire, und daß namentlidh Ihre „Müller⸗ 
lieder” mir das Verſtändniß Ihrer Cigenthimlicfeit eröffnet 
haben. Och bin auf alle Erzeugniſſe Ihrer Muſe danernd 
begierig und babe mid an Ihrer „Winterreiſe“ wahrhaft ere 
baut. Sie werden ſchon wiffen, daß ich meinen fritheren 
Stand quittirt habe; ich bin als Muſikdirector und ala: 
demiſcher Muſiklehrer bet der hiefigen Univerfitat angeftellt, 
und da das hohe Dtinifterium mir zugleich die Leitung des 
königlichen Snftitutes fiir Kirchenmuſik anvertraut bat, fo 
befinde ich mid in meinem Wirkungstretfe ſehr wohl. Viel- 
leicht wird es mir verginnt, Sie balbigft wiedergufehen, 
und Shnen miindlidh bie Verſicherung wiederbolen gu können, 
daß ich hochachtungsvoll und in wahrer Ergebenbeit bin und 
bleibe Shr 


Sie ſchätzender Freund 
Mofewius. 
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Zwei Schreiben geſchäftlicher Wrt find die folgenden 
Brüggemann's aus Halberſtadt. Das Anſinnen an Schubert, 
kleine und leicht faßliche Compoſitionen zu liefern, findet fich 
in dem einen wiederholt betont; es ſcheint aber nicht, daß 
Schubert von dem Anerbieten überhaupt Gebrauch gemacht 
habe. 

Das erſte Schreiben lautet: 


„Hochgeehrter Herr! 


„Es erſcheint bei mir ſeit einigen Monaten eine Samm⸗ 
{ung von Clavier⸗Compoſitionen, welche in monatlichen Heften 
herausgegeben wird, und zur Halfte Original, zur Halfte 
arrangirte Gaden enthalt. Ich bin fo frei, bet Cuer Wohl- 
geboren ergebenſt angufragen, ob fie geneigt find, obiges Un- 
ternehmen durch Beitrage fir bas Pianoforte ohne Begleitung 
gu unterftligen. Die aufzunehmenden Original-Compofitionen 
miiffen nicht zu ſchwer, können aber auc) ganz leicht fein; 
ibre Form bleibt ganz ben geehrten Mitarbeitern überlaſſen, 
ihre Ausdehnung diirfte nicht zwei Bogen überſchreiten, da 
ein Heft nur aus 3 Bogen befteht. Kleinere Sachen, als 
Heine Rondos, Tänze u. dgl. find ebenfalls ganz zur Auf⸗ 
nabme geeignet. Die Redaction hat ver Mt. O. Mühling 
in Magdeburg iibernommen, deffen Namen Ihnen dafiir biirgt, 
bag nichts aufgenommen wird, weldes Shren werthvollen 
Beiträgen unwilrdig zur Seite ſtände. 


) Muhling (Auguſt), geb. 1781 in Raguhne, wurde 1823 Orcheſter⸗ 
und Concertdirector in Magdeburg und Organiſt an der Ulrichskirche 
daſelbſt. Er war faſt in allen Mufikgattungen, die Oper ausgenom⸗ 
men, thätig. 
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„Wenn Cuer Wobhlgeboren geneigt find, den obigen Wunſch 
zu erfiillen, fo bitte id) ergebenft um balbige gemeigte Nad= 
ridt und Beftimmung des Honorars, deſſen Zahlung ftets 
prompt erfolgen foll. Hatten Sie vielleicht fdon etwas vor 
rithig, bas fic) zu obigem Swede eignete, fo bitte ich es, 
Ihrer geehrten Wntwort beigufiigen. 


„Noch muß id) bemerfen, dak die Tendenz bed Unter= 
nehmens e8 wünſchenswerth madt, bag die Beitrage leicht 
fapliche gefallige Muſik enthalter. 
Halberftadt, 21. Suni 1828. 
Hodadhtungsvoll 
Euer Wobhlgeboren ergebener Diener 
Brilggemann.” 


Auf diefe Cinladung hat übrigens Schubert zuſtimmend 
geantwortet; denn unter dem 10. Auguſt 1828 erbielt er 
von Briiggemann die folgenden Zeilen*): 


„Verehrter Herr! 


„Es ift mix febr angenebm, daß Cuer Woblgeboren 
geneigt find, Compofitionen fiir Mühling's Muſeum gn lie⸗ 
fern, unb ich erwarte Shre gefalligen Zufendungen. Um jedem 
Mißverſtand zu befeitigen, bemerfe ich nod: daß bie Ling- 
ften Beitrage nicht über 2 Bogen enthalten miiften, und 
bag id) barin nur Sachen obne Vegleitung fir 2 Hände 
aufnehmen fann. Das Honorar wollen Sie giitigft bet jeder 
Sendung beſtimmen, e8 foll Ihnen prompt durch Herrn Buch⸗ 


") Das Originalfdreiben befigt Dr. Schneider in Wien. Der 
Brief ift an Franz Schubert, Tuchlauben, blauer Igel, zweiter Stod, 
abreffirt. 


431 


Handler Jasper dort ausbezahlt werden. Manuſcripte fenden 
Gie gefalligft zur Fabrpoft. Oa ich fiinftig auc größere 
Compofitionen verlege, fo wird es mir febr angenebm fein, 
wenn Sie mir aud davon Anerbietungen machen wollten. 
Mit der grégten Hochachtung 
Euer Wobhlgeboren ergebenfter Diener 
Briiggemann.” 


Die für den Sommer projectirte Reife nad Graz wurde 
vorlaufig bis zum Beginn des Herbftes vertagt. Senger er⸗ 
bielt feinen Urlaub und Schubert hatte fein Geld. Erſterer 
melbdete dies ber Frau Marie Pachler in nachſtehenden Zeilen, 
dbatirt bom 4. Suli 1828. 


„Die Abwefenheit zweier Beamten aus meiner Kanzlei 
zum Gebraud bes Badner-Bades, dann die nicht gang bril- 
fanten Finanz⸗Umſtände des Freundes Schubert, welcher ſich 
Ihnen und dem Freunde Or. Carl recht vielmals empfehlen 
Lift, find bie Hindernifjfe, warum wir Beide nidt dermal 
non ibrer giltigen Ginladung, nad Graz zu fommen, Gebrauch 
machen finnen. Schubert hat ohnehin projectirt gehabt, einen 
Theil des Sommers in Gmunden und der Umgebung, wobhin 
ex ſchon mebrere Cinladungen erbielt, gujubringen, woran 
ibn bis jegt bie obbefagten Finanz + Verlegenheiten abgebal- 
ten haben. 

„Er ift dermalen noc bier, arbeitet fleigig an einer neuen 
Meſſe), und erwartet nur nod) — wo es immer herkom⸗ 
men mag — das nöthige Geld, um fodann nach Oberöſter⸗ 
reid) zu fliegen. 


1) Diirfte bie große Meffe in Es gewefen fein. 


„Bei dieſen Umftinden dürfte alfo unſer Ausflug wie 
im vorigen Jahre zu Anfang des Monates September an 
bie Four fommen. Was unſer Domicil anbetrifft, ob wir 
nämlich bet Shnen im Hallerſchlöſſel oder in Ihrem Hauſe 
in der Stadt wohnen ſollen, ſo würden wir Wiener jeden⸗ 
falls das Erſtere vorziehen. Gott gebe nur, daß wir an dem 
einen oder anderen Orte uns niederlaſſen dürfen. Das übrige 
gibt ſich dann von ſelbſt. Sollte ich aber dieſes Jahr wirk⸗ 
lich nicht abfommen können, ſo werde ich wenigſtens ben 
Freund Schubert Ihnen zuſenden, der ſich, wie er mir heute 
ſagte, ſchon wieder freut, in Ihrer Nähe einige Wochen ver⸗ 
leben zu können.“ 

Auch auf dieſen Ausflug hat Schubert verzichten müſſen 
und während er in der geſunden Luft der Steiermark und 
im Kreiſe der ihm ſo ergebenen Familie Pachler wahrſcheinlich 
eine Linderung der phyſiſchen und moraliſchen Leiden gefun⸗ 
den hatte, ließ ihn eine verhängnißvolle Wahl feine Wohnnng 
in einem neugebauten Hauſe nehmen, deffen naßkalte Atmo- 
ſphäre ben Reim gu feiner Todeskrankheit gelegt haben mag. 

Bon feinen fertigen Compofitionen beſchäftigte ihn beſon⸗ 
bers bas Es-Xrio, deffen Herausgabe er mit einem an ihm 
ungewobhnten Gifer betreibt, ein Beweis, daß ihm das Wert 
am Herzen lag. 

Er fceint dasſelbe B. Schott’s Sihnen in Mainz und 
Probft in Leipzig faft gu derfelben eit gum Verlag angeboten 
zu baben, denn ev erbielt von Erfterem unter bem 28. April 
1828 folgendes Schreiben: *) 


") Der Brief ift abreffirt an Se. Wohlg. Herrn Franz Shubert 
unter ben Tudlauben beim blauen Ygel 2. Stod. Das Original 





— 


„Euer Wohlgeboren verehrte Zuſchrift vom 10. April 
macht uns mit dem Honorar Ihrer Manuſcripte bekannt. Wir 
erſehen daraus, daß Sie dieſelben ſehr bald im Stich zu haben 
wünſchten, und in dieſem Falle erbitten wir uns vor der Hand 
mur bie Smpromptus und den fiinfftimmigen Männergeſang; 
fir bas Honorar werden wir Shnen mit 60 fl. Münz erfenner. 
Das Trio ift wahrſcheinlich grog, und da wir mehrere Trio 
feit Kurzem verlegt haben, fo müſſen wir ohne Nachtheil fiir 
unfern Verlag dieſe Gattung von Compofition etwas fpater 
Hinaus wieder verlegen und diefes könnte Shnen dod nicht 
non Shrem Sntereffe fein. Gobald wir bie von Ihnen be- 
fdriebenen Werle im Orud beendigt haben werden, fo werden 
wir aud) fo fret fein, wieder etwas anbderes von Ihnen zu 
begebren. Wir griifen Sie mit Achtung 


B. Scott's Söhne.“ 


Mittlerweile hatte fic) Schubert ebenfalls am 10. April 
an 5. A. Probſt in Leipzig in derfelben Angelegenheit ge- 
wenbdet, bon weldem er am 15. April 1828 folgende Antwort 
erbielt: i) 

„Ein beftiger Fieberanfall nsthigt mich, Shr geehrtes vom 
10. b. Dt. durch Freundeshand beantworten gu Laffer. 


desſelben befigt Here Dr. Schneider in Wien. — Die Crio find nidt 
naber bezeichnet. Gewiß ift, daß er jenes in Es Probft in Leipzig 
anbot, ber e8 aud verlegte, vielleidt aber aud) gu gleider Zeit Scott 
in Mainz, ober and legterem bas B-Trio. 


) Das Original, an ben Tonfiinftler und Compofitenr Fr. Sd. 
(Tudlauben 2c.) abreffict, ift im Befig bes Herrn Dr. Schneider 
in Wien. 

v. Kreifle, Franj Shubert. 28 
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Ich acceptire auf Shr Wort bas mir glitigft angebotene 
Trio fiir bas Honorar von 20 fl. 60 kr., welche Sie beiliegend 
in 20 fl. 25 fr. Zins⸗Coupons Mr. 85548, 

2. ,, - » 122.305 

10 fr. Staats⸗Zettelbank 
erhalten; jedoch hoffe id noch, bag Sie demnächſt meine Bitte 
erfilllen werden, mir ebeftens einige auserwählte Kleinigkeiten 
für Gefang ober & 4m. gu fender, da ein Trio meift mr 
ein Ghren-Artifel und felten etwas dabei zu ver: 
bienen ift. Das Manuſcript belieben Sie an Herrn Robert 
Lähne in der Handlung bes Herrn Artaria & Comp. dort 
verfiegelt zu itbergeben, und Gie können in Zukunft diefen 
Wey der Befsrderung an mid allemal wablen, damit Ihnen 
fein unndthiges Porto verurfacht werde. 

„Auf feinen Fall ift wohl unter dem Cingangs ermabnten 
Trio die Fantafie verftanden, welde am 5. Februar im Kärnth⸗ 
nerthortheater im Concert bes Herrn Slawid vorgetragen wor⸗ 
ben; denn diefe Bat man in der ,, Leipziger mufifalifden Zei- 
tung” Jr. 14, Seite 223 nicht günſtig beurtheilt }. An dem 
gropen Beifall, welden Shr Concert 2) erhalten bat, nahm 
ich bas herzlichſte Sntereffe und wünſche Ihnen ferner jede 
verdiente Anerfennung in vollem Maße. 


„Ich ertwarte nun Shr Trio und empfeble mid Ihnen 
indeß mit Hochachtung freundſchaftlich 
H. A. Probſt.“ 
1) Es heißt daſelbſt, Schubert habe ſich bet dieſer Compofition 
vollſtändig „vergaloppirt.“ Die Fantaſie iſt jene op. 159. 


2) Es war dies bas bereits erwähnte, von Schubert am 26. Mir; 
neranftaltete Concert. 


435 


Endlich wurde bas Trio-Manufcript nach Leipzig gefendet. 
Unter bem 18. Suli ſchreibt Probft abermals an Schubert: 


„Erſt heute habe ich Shr werthes vom 10. Mai nebft 
dem Lrio erhalten und e8 darf Sie, werther Freund, nicht 
befrembden, wenn demnach diefes Werk etwas ſpäter heraus⸗ 
gegeben wird, alg Sie vielleicht erwarteten. Es ift indeß fo- 
gleih in Arbeit genommen worden, und fann binnen feds 
Wochen circa fertig fein. Bis dahin erfuche id Sie nod, mir 


1. ben Zitel nebjt etwaiger Dedication, und ferner 


2. bie opus-Iummer gefalligft angugeben, weil id) in 
dieſer Hinficht gerne mit möglichſter Genanigkeit Shren Wiin- 
ſchen gemäß verfabren michte. We Ihre übrigen Vorfdriften 
wegen diefes Werkes follen aufs befte befolgt werden. 


„Sobald e8 vollendet ift, fende id) Ihnen durch Beiſchluß 
bie bebungenen fechs Gremplare. Meine Meinung über dads 
felbe werde ich Shnen ſpäter mitzutheilen die Ehre haben. 
Unterdeß beharre mit achtungsvoller Crgebenbeit 


H. A. Probft.” 
Diefe Anfrage beantwortete Schubert am 1. Auguft 
burd das folgende, ebenfo furze als refolute Schreiben: *) 


neuer Wobhlgeboren! 
„Das Opus des Trio ift 100. Sch erfuche, dag die Auf- 
{age feblerlos ijt und febe derfelben mit Sehnſucht entgegen. 
Dedicirt wird diefes Werk Niemanden, aufer jenen, bie Ge- 
fallen daran finden. Dieß die eintraglidfte Dedication. 
Mit aller Achtung 
Franz Schubert.“ 


1) Eine Abfdrift bavon befigt v. Spaun. 28* 


se 


Mittlerweile tauchte die grofe Grazer Reife wieder auf, 
ba e8 den Anſchein hatte, als follten die finangiellen Schwie⸗ 
tigteiten behoben werben. 


Am 6. September fcreibt Senger an bie freundlide 
Wirthin in Graz: 


„Freund Schubert und ich find am 1. b. Me. in neue 
Ouartiere iiberfiedelt’) und dieß ift bie Urſache, warum die 
Antwort auf Shr legtes giitiges Schreiben vom 28. v. Me. 
nicht in dem bezeichneten 8 Tagen in Graig eingetroffen ift. 
Ich fand Schubert nicht im alten und aud niemal in feinem 
neuen Quartier auf ber Wieden. Geftern Wbends habe ich 
ihn endlich im Burgtheater gefproden, und nut fann id) Ihnen, 
liebe gnädige Frau fagen, dag Freund Schwammerl in furzer 
Beit eine Verbefferung feiner Finangen erwartet und mit Zu- 
verſicht barauf rednet, und fobald dieß gefdehen, er auch une 
verzüglich Shrer giltigen Einladung folgen, und mit einer neuer 
Operette bet Ihnen in Graig anlangen wird. Sedenfalls ers 
halten Sie acht Tage vor feinem Cintreffen in Graig entweder 
bon ihm ober mir beftimmte Nachrichten. Cr wünſchte freilid, 
bag ich bie Reife mit ibm machen könnte, dod ann ich nicht 
abfommen. Bleibt Schubert bis Ende Oftober bei Ihnen, fo 
wire es dennod möglich, bag ich wenigftens auf acht Tage 
nad Graig fomme, um alle meine Lieben wieder gu feben und 
Freund Sdwammer!l abgubolen. 


nod febe nun alle Tage in meinem vorjabrigen Tagebudy 
nad und freue mic in der Grinnerung an jene berrliden 


") Sdubert 30g am 1. Sept. gu feinem Bruder Ferdinand anf 
bie Wieden Mr. 694. 
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Lage. Am 10., 11. und 12. werbe ich an die herrlide Parthie 
nad Wildbad denfen.” 


Die Hoffnung, aus der Klemme bherauszufommen, ging 
aber nicht in Erfüllung. Der Winterreife gweiter Theil 
war fertig geworden, ohne bag diefes bedeutende Werk Schu⸗ 
berté finangieller Ghbe abgeholfen hatte. Der Ausflug nach 
Graz wurde baber definitin aufgegeben. 


Am 25. September erbielt Senger von Schubert folgens 
en AWbjagebrief: 

„Den gweiten Theil der Winterreife habe ich bereits 
Haslinger tibergeben. Mit der Reife nach Grag ift’s fiir heuer 
nidts, da Geld und Witterung gänzlich ungitnftig find. Die 
Ginladung zu Or. Menz 7) nehme ich mit Vergniigen an, da 
id Bar. Schönſtein immer fehr gerne fingen hire. Ou fannie 
mid Samſtags Nachmittag im RKaffeehaufe beim Bogner, Sin- 
gerſtraße, zwiſchen 4 und 5 Ubr treffen. Dein Freund 

Schubert.” 
„Meine Adreffe ift: Nene Wieden, Firmians-Gafje Nr. 694, 
2. Stod rechts.” 

Bezüglich bes Trio in Es, deſſen Erjdeinen Schubert 
mit Ungeduld entgegenfah, langte unter bem 6. October aus 
Leipzig nod) folgendes Leyte Schreiben an: 


„In Antwort Ihrer werthen Zufchriften vom 1. Auguft 
und 2. dieſes bitte id um Entſchuldigung, dag Shr Trio 
opus 100 nod) nidt in Shren Handen ift. Meine Reife nad 


1) Dr, Menz war, wie man mir mittheilte, Cigenthiimer bes Haujes 
anf dem Kohlmarkt, in welchem ſich jegt die Haslinger'ſche Muſikhand⸗ 
Lung befinbet. Senger wohnte bafelbft durch längere Beit. 
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Frantreih und Holland hat wohl ein wenig den Aufſchub ver= 
anlagt, auch ift bas Werk ziemlich ftark. Es ift indeß bereits 
im Stic vollendet, ſowie auch fo forgfaltig wie möglich corri- 
girt und geht fix und fertig mit nidfter Gendung durch 
Diabelli & Comp. an Sie ab. Von Bhren neuen Compofi- 
tionen würden mir die Lieder am meiften conbveniren und ich 
bitte um deren Zufendung. Was Sie ferner leicht faßliches 
à 4 m. componiren, fo etwa wie Shre Variationen über das 
Müllerlied aus Marie"), bitte ich ebenfalls mitgutheifen. 
Sollte fic das Himmel'ſche) Thema „An Alexis“ nicht gu 
ähnlichem dankbar verarbeiten laffen? Mit wahrer Achtung 


ergebenjt 
H. A. Probft.” 
War e8 Schubert nicht mehr befchieden, bie Berge der 
Steiermarf oder Oberofterreichs zu fehen, fo mute er anch 
feiner ſchon vorgefcprittenen Rrinflicdfeit wegen auf einen 
unter giinftigen Auſpicien ibm vorgefdlagenen Ausflug nach 
ber Hauptftadt Ungarns verzichten. 


orang Ladner *), mit Schubert wohl befreundet, und 


1) Die im Stich erfchienenen vierhändigen Variationen fiber bas 
Thema aus ber Oper ,, Marie” von Herold. 


*) Himmel (Friedrid Heinrid), geb. 1765 gu Trenenbrigen iw 
Brandenburg, geft. 1814 in Berlin, ein Schiller Naumanns, war Kam⸗ 
mercomponift bes Königs Friedrid Wilhelm D., ſchrieb mehrere Opera 
flix Stalien, die ex in Venedig unb Neapel zur Aufführung bradte, 
ebenfo für Stodholm, Petersburg unb Verlin. Im Ganjen eriftiren 
fiber 80 Werke dieſes Tonfegers, bie meiften fiir Gefang. (Cantaten, 
Pfalmen, Meffen u. ſ. w.) 


3) Ich verdanke biefe Mittheilung der Gite bes Herrn Hoffapell- 
meifters Frang Ladner in Miinden. 
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bamals als Kapellmeiſter am Kärntnerthor⸗Theater angeftellt, 
erbielt namlidh im Suni 1828 von Anton Schindler, 
befjen Schweſter Gangerin in Peft war, eine Cinladung, 
babin gu fommen, um feinen Grjtlingéverfud auf dramati- 
ſchem Felde, die Oper: , Die Bürgſchaft“, auf dem dor- 
tigen Lheater zur Auffiihrung gu bringen. Gegen Ende Sep⸗ 
tember reiſte Lachner in dieſer Abſicht nad Peft, nachdem 
er fic guvor nod bei Schubert verabfdiedet und von 
dieſem die Zufage erhalten hatte, daß er, wenn möglich, ter 
Aufführung der Oper ebenfalls beiwohnen werde. Als nun 
biefe bevorftand, ſuchte Schindler, ber feinen Mann fannte, 
fic) der Anwefenheit Sduberts burch folgende woblgemeinte 
Beilen (datirt pom 11. October), einigermafen zu ver- 
fichern. 


„Mein guter, lieber Freund Schubert! 


„Unſer Freund Lachner iſt mit dem Arrangement ſeiner 
Oper gar zu ſehr beſchäftigt, daher ich es übernehme, Sie 
nicht nur in ſeinem Namen zu dem wichtigen Tage, an dem 
dieſes große Werk zur Aufführung kommen wird, welches 
den 25. oder 27. d. M. beſtimmt iſt, einzuladen, ſondern 
ich und meine Schweſter fügen noch unſere Einladung hinzu, 
und wünſchen Sie hier in unſerer Mitte nun als herzlich 
wohlmeinender Freund empfangen und verehren zu können. 
Wir haben alle unter einem Dache und an einem Tiſche 
recht gut Platz und freuen uns, dag Sie den fiir Sie be- 
ftimmten Blak ohne Widerrede annehmen und recht bald 
ſchon occupiren werden. Richten Sie fich’s daber ein, daß 
Sie lingftens am 22. d. mit dem Gilwagen abreifen und 
geben Sie uné nuv 2 Tage frither ſchriftliche Nachricht, ob 
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Sie ſicher am 24. d. Morgens hier zu erwarten ſind. Dieß 
wäre das Eine, das Andere folgt. 

„Sintemahl und alldieweil Ihr Name hier einen guten 
Klang hat, ſo haben wir folgende Speculation mit Ihnen 
vor, nämlich: Daß Sie ſich entſchließen mögen, hier ein 
Privat⸗Konzert zu geben, wo größtentheils nur Ihre Geſangs⸗ 
ſtücke vorgetragen werden ſollen, man verſpricht ſich einen 
guten Erfolg, und da man ſchon weiß, daß ihre Timidität 
und Comodität bei einem ſolchen Unternehmen nicht viel 
ſelbſt Hand anlegt, ſo mache ich Ihnen kund und zu wiſſen, 
bag Sie hier Leute finden werden, die Ihnen auf das will: 
fabrigjte unter die Achſeln greifen werden, fo ſchwer Sie 
find. Jedoch miffen Sie aud) etwas dazu beitragen, et quidem 
daß Sie fid) in Wien 5—6 Briefe aus adeligen Haufern 
an wieder foldje bier geben laſſen. Ladner meint auch 3. B. 
aus bem Graf Cfterhazifden Haufe und ich meine aud; 
3- B. fagen Sie ein Wort unferem biedern Freunte Pin- 
tericé, ber Shnen gewif einige von feinem Fürſten beforgen 
wird. Vorzüglich aber verjdaffen Sie fic einen guten Brief 
an die Gräfin Tölöky, BVorfteherin bes abeligen Frauen: 
vereines, bie bie größte Beſchützerin ber Kunſt hier ift. Laſſen 
Gie fic) bad nicht ſchwer fallen, denn es ift dabei teine Mühe 
und fein Gurmachen verbunden, fondern Sie geben die Briefe 
bier ab, wenn wir es fiir nothwendig finden, und damit 
basta! Ginige 100 fi. auf diefe Art in bie Tafche bekom⸗ 
men, ift nicht gu verwerfen, und nebft dieſem können nod 
andere Vortheile dabei herausſchauen. Alſo friſch! nicht 
lange judicirt und keine Mäuſe gemacht! unterſtützt werden 
Sie auf's beſte und nach Kräften. Es iſt hier ein junger 
Dilettant, der Ihre Lieder mit ſehr ſchöner Tenorſtimme 
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gut, recht gut fingt, ber ift dabei, bie Herrm vom Theater 
detto, meine Schweſter detto, alfo barf Er fich mit feinem 
biden Ranzen nur hinſetzen und was vorgetragen werden 
foll, begleiten. Auch mehrſtimmige Gefinge können ihre gute 
Wirkung nicht verfehlen. Mtehrere find bavon hier befannt. 
Neues fchreiben Sie nicht, nidt nothwendig! 

„Und fomit Gott befohlen! Wir erwarten alle, dak Sie 
hübſch g'ſcheid handeln und fic) nicht widerfpenftig zeigen 
werden. Alſo auf baldiges Wiederfehen in bem Lande der 
Schnurbärte! Dieß von Ihrem 

aufrichtigen Freunde 
Anton Schindler.“ 

Lachner ſchrieb am Ende des Briefes noch ein Paar 
Zeilen, in welchen er ſeinem Freunde kundgibt, daß er ihn 
lã ngſtens bis gum 20. October in Peſt erwarte. 

Seubert antwortete nicht, und erfdien auch nicht bei 
ber Aufführung in Peft. Nachdem dieje voritber war, reifte 
Lachner (e8 mag dies in den erften Tagen bes Movember 
gewefen fein) nach Wien zurück und befudhte fofort ben Freund, 
ber bereits feit bret Woden franf darniederlag. Er brachte 
mit ihm ein Paar Stunden im Gefprache zu und dieſe 
Stunden waren auch die legten ihres Zufammenjeins. Lach⸗ 
ner erbielt nimlich gerade um biefe Zeit non bem bamaligen 
Sheater-Director Graf Gallenberg ben Wuftrag, eine Reife 
durch Deutſchland zu maden, um fiir die Wiener Oper 
Ginger gu gewinnen. In Darmitadt traf ihn (durch einen 
Brief ,,ihres beiderfeitigen Freundes” Treitſchke) die Nach— 
richt von Schubert’s Tod. 

Noch folgt ein Brief geſchäftlicher Art, von Schott in Maing, 
der Beitfolge nach unter ben mir vorliegenden der Legte; 
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er ift datirt vom 30. October, mithin nicht volle drei Woden 
vor Schuberts Tod an diefen gerichtet. 
Das Sehreiben lautet: 


„Die febr werthen Zufdriften bom 28. Mai und 2. Octos 
ber haben wir richtig erhalten. Die Antwort auf das erfte 
Schreiben verzögerte fic) fo febr, weil wir auch von bier 
die impromptus mit Gelegenheit nad Paris ſandten, wie 
folche auch hieher kamen. 

„Wir erhalten folche von dort zurück, mit bem Bedeuten, 
daß dieſe Werle als Kleinigleiten zu ſchwer find und in Frank⸗ 
reich keinen Eingang finden würden und bitten Sie deßhalb 
recht ſehr um Entſchuldigung. 

„Das Ouintett!) werden wir bald verlegen, dod müſſen 
wir bemerfen, bag diefes kleine opus um tas angefegte Ho- 
norar ju theuer ijt; im ganzen gibt e8 auf der Klavierſtimme 
nur 6 gebrudte Geiten, und wir vermuthen, e8 berubt auf 
einem Srrthum, dag wir dafür 60 fl. C. M. bezahlen follten. 

„Wir offeriren Shnen fl. 30 dafiir, und werden anf 
Sore Antwort den Betrag fogleich entridten’, oder Sie dürfen 
aud auf uns entnehmen. 

„Das Glavierwerf op. 101 *) ware uns gewiß nidt 
zu thener, allein die Unbrauchbarfeit fiir Frankreich war uns 
recht verdrüßlich. Wenn Sie gelegentlich etwas minder ſchwe⸗ 
reS und bod brilfantes auch in einer leichteren Tonart coms 
poniren, diefes belieben Sie uns ohne weiteres zuzuſenden. 


„Wir zeichnen mit Achtung und Freundſchaft 
B. Schott’s Söhne.“ 


) op. 114. 
2) Im thematiſchen Catalog iſt op. 101 ein Geſangsſtück. 
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„P. 8. Um allen Aufenthalt yu vermeiden, legen wir 
eine Anweifung von fl. 30 auf Heilmann’s Erbe, nebft avis- 
Brief bei. Gehen Sie unjeren Vorſchlag nicht ein, fo fenden 
Sie uns die Anweifung zurück. Die 4 Impromptus ſchließen 
wir der erften Sendung an Herrn Haslinger bei. 

Die Obigen.“ 


Schuberts Thätigkeit in biefem feinem legten Lebens- 
jabre geftaltete fic) gu einer, in Hinblid auf Zahl und Be⸗ 
deutung der von ihm gefchaffenen Werke, ganz erftaunticer. 
G8 fdien, als wollte er, von einer Ahnung feines naben 
Ende bewegt, noc feine ganze Kraft gufammenraffen, um 
aud bon jenen Zweigen ber mufifalifcen Kunſt den Lorbeer 
fich 3 holen, wo ibm biefer noch vorenthalten wurde. Die 
große Simfonie in C, tie Es-Mefje, bas herrliche Streich⸗ 
quintett in C, die Cantate „Mirjams Giegesgefang”, in 
weldem Schubert's Cigenthiimlichleit fic) mit Händelſcher 
Größe verbintet, die achtftimmige , Hymne an den heiligen 
Geift,” bie legten bret Clavierfonaten, weldhe er Hummel 
widmen wollte '), durchweg hervorragenbde Werke, entftanden 
in vafder Aufeinanderfolge. Ihnen reiben fic an: Cine 
Kirchenarie flir Tenorfolo mit Chor, ein Tantum ergo, 
bie Gantate ,@laube, Hoffnung und Liebe“*), der 


) Sie wurben fpiter von ben BVerlegern Robert Schumann 
debicirt. 

2) Die Cantate, von Friedridd Reil gedichtet, componirte Schu⸗ 
bert zur Weihe ber neuen Glode in der Kirche ber allerh. Dreifaltigheit 
in ber Alfervorftadt (2. Sept. 1828) als Chor für Männerſtimmen, 
ber am Schluß in einen gemiſchten Chor übergeht, mit Beglettung von 
Blasinſtrumenten (Choen, Clarinett, Fagott, Hirner und Pofaunen). 
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92. Pfalm"), (finfftimmig auf hebräiſche Textworte), vier- 
händige Glavierftiide, unter diefen das befannte Grand Ron- 
deau (op. 107), ein angenebmes, leicht fafliches Muſikſtück, 
bas er (im Suni) auf Wunfd bes Herrn Arturia com- 
ponirte, endlich mehrere Lieder, darunter: ,Am Strom” *), 
„Der Hirt auf bem Felfen”*) und ein Theil des 
fogenannten ,O hwanengefanges”. 


Das Gebiht befteht aus feds Beilen, die Compofition aus einem 
Borfpiel von fünf Talten, an welches ſich in langjam feierlidem Reit- 
maf} (B-Dur §) ber Männerchor anjdlieft. Das Ganje, in einfad 
melodifdem Rirdenfty! gebalten, umfaft 26 Takte. Die Cantate war 
gu begieben in ber Pfarre ber Dtinoriten, bet bem Richter in ber Alfer- 
porftadt (Alois Haufer), bet Carl Gaber am Breitenfelb und in der 
Stadt bei Tranquillo Molo. Der Erlds wurde etnem woblthatigen 
Zweck gewidmet. 


") Der Pfalm, von Wirth in’s Deutſche itberfegt und bie Ueber- 
fegung ber Muſik angepaft, tft fiir gwet Baritone, Gopran, Wit und 
Baß gefdrieben und nod unverdffentlidt. Abſchriften bavon befigen 
Freiherr v. Spaun und Frau Dr. Lumpe in Wien. Das Original 
befigt ber Cantor der iSraelitifden Gemeinde in Wien, Herr Julius 
Sulzer; ber Pjalm findet fid gedrudt in Sulzer's „Schir Bion”. 

7) ,Am Strom”, von Rellftab, mit Clavier und obligatem Horn 
(aud) Gello-BVegleitung) ift fiir ben Walbhorniften J. Lewy (derzeit 
in Dresden anjajfig) gef[drieben, welder es in ſeinem Concert (20. April 
1828) im Verein mit Sdhubert am Clavier und einem „vorzüglichen 
Gefangsbilettanten” im Heinen Redoutenſaal vortrug. („Sammler“, 
3. 1828 Mr. 47 S. 188.) 

5) Den „Hirt auf dem Felfen” ſchrieb Schubert (nach einer Mit⸗ 
theilung Gpaun’s) auf Wunſch ber Opernfingerin Anna Milder 
für biejelbe furg vor feinem Tod. Die obligate Clarinettbegleitung 
ſcheint ebenfalls fiix einen Künſtler berechnet gewejen gu fein. Diefes 
Geſangsſtück erfuhr balb nach feinem Erſcheinen eine ſehr verſchiedene 
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Die Sinfonie in C übergab Schubert nach ihrer Voll⸗ 
endung ") bem Comité des Wiener Mufifvereines yur Anfs 
fibrung. Die Stimmen wurden in ber That herausgefdrieben 
und vertheilt, und es follte mit bem Cinjtudieren bes Werkes 
fofort begonnen werden. Bald jedod wurde es, als gu lang 
und zu fdwierig, bei Seite gelegt und Schubert empfabl nun 
feine ſechſte Ginfonie (ebenfalls in C) zur Annabme und 
Auffiibrung. Oer Componijt, der bei Ueberreichung der grofen 
Sinfonie fich gegen einen Freund äußerte: ,er wolle nun 
nidts mehr von Liedern Horen, er fige jegt ganz 
in ber Oper und Ginfonte,” hatte fid auf die Vor- 
fiibrung feines neuen Werkes nicht wenig gefreut und die 
Subjtituirung der „ſechſten“ war ibm nur ein ſchwacher Troft 
fiir die Vereitlung feines Wunſches. Aber auch diefe Heine 
Genugthuung follte ihm nicht zu Theil werden, da die Sin- 
fonie erft nach feinem Lobe zur Aufführung gelangte *). 


Beurtheilung. Von ben Einen (f. Wiener muſikaliſcher Angeiger 1830) 
in ben Simmel! erhoben, wurde es von Audern (allg. muſ. Ztg. 1850) 
als fentimentaler. aufgewärmter pbrafenvoller Gefang in ben Staub 
gegogen und wieder von Anderen der opernmäßige Schluß getabdelt. — 
Das unläugbar Zwitterhafte ber Compofition bat feinen Grund darin, 
daß fie für cine dramatiſche Sängerin beredhnet war, bie etwas Lieb 
und etwas GVravourarie haben wollte. Von diefem SGefidhtspuntt aus 
wird man biefem auf Veftelung componirten theilweife immerhin rei- 
genben Muſikſtück gerecht werden. 

) Das Original, im Vefig bes Wiener Muſikvereins, tragt das 
Datum: Marz 1628. 

2) Sie wurde am 14. Dec. 1828 in bem 2. Gefelljdaftsconcerte 
im grofen Reboutenfaal gum erften Mal gegeben und am 12. März 
1829 im landftindifden Gaal ,mit ungleidh befferer Wirtung” wieber- 
Holt. (Allg. muf. 3. B. 31, S. 75 u. 294.) 
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Der „Schwanengeſang“ enthalt Lieder von Rell- 
ftab, Heine und G. Seidls „Taubenpoſt“. 

Ueber die Genefis ber fieben Lieder von Rellftab geben 
beffen Mtemotren *) näheren Auffdlug. 

Rellftab war im April 1825 nach Wien gefommen, vor 
bem heißen Wunſche erfillt, Beethoven gu ſehen und ihn 
gu bewegen, daß er einen feiner Opernterte (deren er an ein 
Dugend vorräthig hatte) componire. Oa er aber durch Freunde, 
welde Beethoven näher fannten, belehrt worden war, daß 
biefem vieles Lefen nicht gufage, nahm er nebft Wbfcbriften 
biefer Opernterte auch jene kleinen lyriſchen Gedichte, die 
er für bie beften bielt, jedes derfelben fauber auf einent be- 
fonderen Blatt gefdrieben, mit fic) gu bem Meifter, der 
bamalé in ber Rrugerftrage Nr. 767 im 4. Stock wobhnte. 
Die Gedichte, bemerft Rellftab, bewegten fid) in verfchiede- 
nen Stimmungen, unb es mochte fic) ba wohl ereignen, daß 
einmal eines berfelben mit Beethoven's Stimmung zuſam⸗ 
menfiel und ihn anregte, bie voriiberfliegende Bewegung feiner 
Bruft in ewige Tine gu hauchen*). Diefe Blatter erbhielt 


) ,Aus meinem Leben”, Berlin 1861. B. Il. S. 245. 

2) Damit im Zufammenbang ftebt vielleiht aud das bier folgenbe 
Schreiben Rellftab’s, weldes mir im Original, aber ohne Datum unb 
Mame bes Abreffaten, vorliegt: 

„Inneliegend, bodverebrtefter Herr, überſende id) Sonen einige 
Lieber, bie ich fiir fie copiren laſſen; es werden balb nod) mebrere 
in anberem Gefdmad folgen. Diefe haben vielleicht bas Neue, baf 
fie einen Zufammenbang unter fic) bilben, der auf Olid, Vereinigung, 
Trennung, Tob uud Hoffnung auf das Genfeits abnen laft, ohne be- 
ftimmte Vorfalle angugeben. 

„Möchten dbiefe Gedichte Shuen fo viel Liebe abgewinnen, daß Sie 
ſich zur Compofition entfdliefen, und auf biefe Act bie Berbindung 
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Rellſtab nach Beethoven's Tod durd Anton Schindler 
aus bes Meiſters Nachlaß zurückgeſtellt. Einige waren 
mit Bleiſtiftzeichen verſehen; es waren dies dieſelben, die 
Beethoven am beſten gefielen, und die er damals an 
Schubert zur Compoſition abgab"), da er felbft ſich 
gu unwohl fühlte. Schubert fegte auch jene Gedichte in Muſik, 
bevor fie nod) im Druck erſchienen waren. 

Die Compofition der Heine fen Lieder foll, nach einer 
Mittheilung des Freiherrn von Schönſtein, einer frit 
beren Periode angebsren, und fie find daber von den Ver⸗ 
legern mit Unrecht in die, unter dem Namen S dhwanen- 
gefang von ihnen verdffentlidte Sammlung anfgenommen 
worden. | 

Als nämlich Schubert unter den Tuchlauben bet Herrn 
Schober wohnte — aber nocd mebrere Sabre vor feinem Tode 
— befucte ihn eines Tages Herr von Schönſtein nnd 
fand daſelbſt Heines Buch der Lieder, bas ibn fo fehr inte- 
reffirte, bag er Schubert erfuchte, es ihm gu überlaſſen, was 
mit einer Handlung erdffneten, bie e8 fic zum Grundſatz gemadt bat, 
fo viel al8 irgend möglich ift, nur ber wabren höchſten Kunſt förderlich 
gu fein und bie Vegeifterung bes Componiften als bas erfte Gefets 
betradtet, nad) bem er ſchreiben fol. 

„Tag und Nacht denke ich an eine Oper fiir Sie, und id zweifle 
nidt, daß id) einen Stoff finden werbde, der allen Wnfprilchen bes 
Componiften, bes Dichters und des vielldpfigen Publifums geniigen 


möge. Mit tieffter Verehrung 
M. L. Rellftab.” 


Der muſikaliſche Schriftſteller Herr Alexander W. Thayer halt 
es für unzweifelhaft, daß das Schreiben an Beethoven gerichtet ſei. 


1) Demnach waren die Gedichte nicht erſt nad Beethoven's Tod 
— wie Schindler behauptet — an Schubert übergeben worden. 
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biefer mit ben Worten that: ,er bendthige basfelbe 
obnebin nidt mehr.” Diefe Bemerfung, dann der Um⸗ 
ſtand, daß ſämmtliche Blatter, auf welden fich die compos 
nirten Gedichte befanben, eingebogen waren, und die befannte 
Thatſache, daß Schubert viele feiner Tondichtungen (oft mit 
Unrecht) der Verdffentlicdhung nicht werth bielt und bet Seite 
legte, machen es ſehr wahrſcheinlich, bag bie ſechs Lieder ſchon 
damals entftanden waren‘), Als Schuberts legtes Lied, 
alfo in ber That als S Hwanengefang, gilt „Die Taus 
benpoft” von G. Seidl, componirt im October, wenige Woden 
vor feinem Lobe. 

Diefer war bereits im September mit leifem Schritt 
mahnend an ibn berangetreten, um kurze Zeit barauf, nachdem, 
wie einft bet Mozart, einige rubigere Cage der Hoffrung auf 
volle Genefung Raum gegeben Hatten, fic) mit feftem Griff 
feine Beute gu holen. 

Ueber Schuberts legte Tage geben folgende Mittheilun⸗ 
gen feines Bruders Ferdinand und Herrn von Schober's nä⸗ 
beren Aufſchluß. 

Franz zog gu Anfang September von des Legteren Woh⸗ 
mintg fort, und fiir einige Zeit gu feinem Bruber Ferdinand, 
ber aus ber Vorftadt St. Ulric in eine neuentſtandene Gaffe 
ber Vorftadt Wieden und leider auch in ein neugebautes Hans 


") Aber bod nit vor bem Jahr 1824, ba Geine’s Sud der 
Lieber erft um biefe Zeit befannt wurde. Der „Schwanengeſang“ erſchien 
am 4, Mai 1829 bei Haslinger unb wurbe am 23. Mai 1829 in ber 
Wiener Zeitung folgendermaffen angefiindigt: „Den zablreiden Ber- 
ebrern bon Schubert's faffifdher Mufe werden unter obigem Titel bie 
legten Blfiten feiner edlen Rraft geboten. Es find jene Tonbdidtungen, 
bie er im Auguft 1828 (?) kurz vor feinem Hinfcheiden gefdrieben. 
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itberfiedelt war. Gr that dieß auf Anrathen bes Hofarztes 
Dr. von Rinna, um von dort aus mit weniger Befdwerde 
und Zeitverluft, als dieß von dem Innern der Stadt ans 
möglich gewefen ware, Bewegung im Freien vorgunehmen und 
badurd eine Linderung feiner in Blutwallungen und Schwin⸗ 
bel beftehenden Leiden berbeizufiihren. Die ihm bei Schober 
eingerdumte Wohnung blieb ihm auch fiir die Zufunft dafelbft 
vorbehalten *). 

Gr franfelte und mebicinirte bereits um diefe Beit. Die 
Unpäßlichkeit nahm indeß wieder etwas ab. Anfangs October 
madte er mit Ferdinand und zwei Freunden eine Heine Luft- 
partie nach Unter-Waltersdorf, und von ba einen Ausflug 
nad Gifenftadt, wo er Sofef Haydn's Grabmal auffuchte und 
bei demſelben ziemlich lange verweilte. Er war wabrend diefer 
brei Reifetage höchſt mäßig in Speife und Trank, dabei aber 
febr beiter und hatte mand’ munteren Einfall. 

Ale er aber nad Wien zurückgekehrt war, nabm das Un- 
woblfein wieder gu. Da er nun am letzten October Abends im 
Gafthaufe einen Fifch fpeifen wollte *), warf er, nachdem er das 








) Als Schober im Herbft 1825 aus Preußen nad Wien guriid- 
febrte, wohnte Sdubert, wie ſchon erwähnt worden, im Frubwirth fden 
Haus nächſt der Carlstirde Mr. 100 als Partet eines Oelverſchleißers 
und blieb dajelbft nod in's folgende Sabr binein. Im Sabre 1827 lo⸗ 
girte er in einem Baſteihauſe nadft bem Rarolinenthor. Dann verei- 
nigte ex ſich wieder mit Schober und wobnte bei diefem anfanglid in 
ber oberen Bäckerſtraße, fpater in Wabring und zuletzt beim blauen 
Igel, Cucdlauben Nr. 557, wo fiir ihn zwei Stuben und eine Rammer, 
letztere zur Aufbewahrung der Muſikalien, eingericdtet waren. 

2) Es war dieß in bem ſchon erwähnten Gaſthaus gum rothen 
Kreuz (am Himmelpfortgrund), wo ſich Franz mit ſeinem Bruder 
Ferdinand und mehreren Freunden öfters einzufinden pflegte. 

v. Kreifle, Franz Schubert. 29 


—— 


erſte Stückchen gegeſſen, plötzlich Meſſer und Gabel auf den Teller 
und gab vor, es ekle ihn gewaltig vor dieſer Speiſe, und 
es ſei ihm gerade, als hätte er Gift genommen. Von dieſem 
Augenblicke an hat Franz faſt nichts mehr gegeſſen und ge⸗ 
trunken, und bloß Arzneien eingenommen. Auch ſuchte er durch 
Bewegung in freier Luft ſich zu helfen, und machte daher noch 
einige Spaziergänge. Wm 3. November ging er früh Dtor- 
gens von ber Neu-Wieden nad Hernals, two das von Fer- 
binand componirte lateinifde Requiem aufgefilhrt wurde. — 
Es war dieß die letzte Muſik, die er hirte. Nach bem Got- 
teSdienfte machte er wieder Bewegung, bret Stunden Lang. 
Beim Nachhauſegehen klagte er fehr über Mattigkeit. 

Doch ſcheint er ſich bald wieder erholt und an eine ern⸗ 
ſtere Krankheit überhaupt nicht gedacht zu haben; denn am 
4. November ſprach er, zugleich mit bem noch am Leben be— 
findlichen Rlaviermeifter Lang in Wien, bei dem Hoforgas 
niftern Gechter') vor, um fic mit diefem über vorzuneh⸗ 
menbde Studien im Fugenfag gu befpreden. Sie famen da 
itberein, das Marpurg'ſche?) Lehrbuch, foweit diefes ihren 


) Der Gewährsmann diefes von vielen angezweifelten Intermezzo's. 


2) Marpurg (Friedrich) Wilhelm), geb. 1718 zu Seehanfen in 
ber Altmarf, geft. 1795 als Lottobirector in Berlin, einer ber hervor⸗ 
ragendſten Dtufittheoretifer. — Wie mic Dr. Hauer brieflich mittheilte, 
wollte fid Schubert in ben legten Lebensjabren aud mit Handel 
naber befrennden. „Wie oft — lautet die betreffende Stelle in Dr. 
Hauer’s Mittheilung — fagte er: , Lieber Hauer, fommen Sie bod zu 
mir, wir wollen mitfammen ben Handel ftubdiren.” — Jn dem Monats- 
bericht bes Wiener Muſikvereins (J. 1829) unb iu GSeifried’s Haus. 
falender (1838) wird iibrigens bemerft, daß Sdubert in ben letzten 
Monaten ſeines Lebens bei Sechter ftrenge Stubien gemadt babe, eine 
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Bweden diente, mitfammen durchzugehen und fegten die Rett 
und Zahl der Stunden feft, bie Schubert darauf 3u verwen- 
den beabfidtigte. Sur Ausfiibrung ift — nad) Sechter — 
bas Borhaben nicht gefommen, ba Sehubert’s zunehmendes 
Unwobffein ibn bald ans Rranfenlager feffelte. Die Lebens- 
gefcichte unferes Tondichters ift freilich dadurch wm eines der 
wunderlichſten Schauſpiele — Herr Sechter und Fran 
Shubert in gemeinfdhaftliche muſikaliſche Arbeit vertieft — 
betrogen worben. 

Am 11. November war Franz burch zunehmende Schwäche 
gezwungen, fich auf bas Rranfenbett gu legen. Er fühlte, wie 
er felbft fagte, feine Schmerzen, aber Schlafloſigkeit und WWb- 
fpannung marterten benn fonft fo fraftigen Mann. 

Anfangs behandelte ihn Or. Rinna und Schubert ſchrieb 
darüber noch einen Brief (den lester) an Schober, welchem 
ber Arzt perfinlich befreundet war. Leider erfranfte diefer und 
per Stabsarjzt Or. Vebhring übernahm an feiner Stelle rie 


Angabe, die nad Sedhter’s Zeugniß unvidtig ift. Andere behaupten: 
Schubert wollte fon im Jahr 1°24 bei Sedhter Studien madden, 
wovon ibm aber abgerathen wurde. J. Mayrhofer (,,rinnerungen an 
Franz Sdubert”, in bem Archiv fiir Gefdidte u. ſ. w. abgedrudt) be- 
mertt fiber diefen Punt: ,Obne tiefere Kenntnif des Satzes und Ge- 
neralbaffes (sic) ifter eigentlid Naturalift geblicben. Wenige Mo- 
nate wor fetnem Tod hat er bet Gedter Unterricht zu 
nebmen angefangen; baber ſcheint ber berühmte Galiert jeue 
firenge Schule mit ihm nidt durdgemadt gu haben, wenn er aud 
Schubert's frühere Verſuche durchſah, belobte und verbefferte.” — A. 
Sdindler meint: „Hätte Schubert mit Salieri die erforderlichen Stu- 
Dien gemadt, fo ware Sechter's Unterricht int Kontrapuntt fiberflitifig 
geweſen. Salieri gab ibm blos fiber bie Behandlung ber Stime 
men Anweifung.” (Aus Alois Fudhs’ Notizenbud.) 
29* 
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Behandlung des Kranken, von deffen Befinden er Schober 
tiglid in Kenntniß ſetzte. 

Wiihrend ber Krankbheit, die nur neun Tage dauerte, 
war Franz im Arzneinehmen ſehr genau und hatte deßhalb 
eine Gadubr an bem Geffel neben dem Bett hängen. Sn 
ben erften Tagen verfuchte er e8, ein Paar Stunden aufer- 
halb bes Vettes zuzubringen, um die Orudbogen des zwei⸗ 
ten Theiles der Winterreife zu corrigiven. Am 16. hielten 
bie Aerzte ein Confilium; es ſchien ihnen, daß der Uebergang 
ber Rranfheit in ein Nervenfieber bevorſtehe, dod) war die 
Hoffnung ber Genefung nicht ausgeſchloſſen. Mehrere feiner 
Freunde (Spaun, Bauernfeld’), Ladner 7), J. Hüttenbrenner) 
beſuchten ibn, andere hielt bie Furcht vor Anjtedung zurück. 
Ant Wbend bes 17. wurde das Deliriven, welches ibn bisher 
nur zeitweife und in geringem Grad befallen hatte, beftiger 
und anbaltender. 

Am Borabende feines Hinfcheidens rief er feinen Bruder 
mit den Worten: ,, Ferdinand! Halte Dein Obr gu meinem 


1) Bauernfeld erwabnt in feiner „Skizze“, Schubert habe ibm 
auf dem Sranfenlager ben lebhaften Wunſch nad einem neuen Cpern- 
text zu erfennen gegeben. 

7) Franz Ladner theilte mir Folgendes mit: „Schubert war, 
al8 td) ihn vor meiner Abreife gum legten Mal befudte, bet vollem 
Bewugtfein und id) unterbielt mic) mit bem anfprudslofeften unb bes 
ſcheidenſten RKiinfiler, mit meinem wärmſten und theilnehmendften Freund 
mebrere Stunden, Er theilte mir nod verfdhiedene Plane fiir die Bue 
funft mit unb freute fi vor Allem anf feine Genefung, um feine 
Oper: , Der Graf von Gleichen“, wogu ihm Bauernfeld ben Text gee 
madt hatte, gu vollenden. Cin grofer Theil ber Oper war fdon 
son ibm entworfen.” 
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Munde“ an das Bett hin, und fagte dann gang geheimnißvoll: 
„Du, was gefdieht benn mit mir?! — Diefer antwortete : 
„Lieber Frang! Man ift ſehr dafür beforgt, Dich wieder her: 
guftellen, und der Arzt verfidhert auc), Ou werdeft bald wierer 
gefund werden, nur mußt Ou Dich fleißig im Bette halten!“ 
— Den ganjen Tag hindurch wollte er heraus, und immer 
war er ber Meinung, als mare er in einem fremden Zimmer. 
Gin Paar Stunden fpater erſchien der Arzt, der ibm auf abu- 
liche Art guredete. Schubert aber fah dieſem ftarr in’s Auge, 
griff mit matter Hand an bie Wand, und fagte langſam und 
mit Grnft: „Hier, hier ift mein Ende)". 

Noch an demfelben Tag, wahrſcheinlich in ben Dtorgen- 
ftunden, hatte der Vater an feinen Sohn Ferdinand folgende 
Beilen gerichtet ?): 


„Lieber Sohn Ferdinand! 


„Die Tage der Betrübniß und des Schmerzes laſten 
ſchwer auf uns. Die gefahrvolle Krankheit unſeres geliebten 
Franz wirkt peinlich auf unſere Gemüther. Nichts bleibt uns 
in dieſen traurigen Tagen übrig, als bei dem lieben Gott 
Troſt zu ſuchen, und jedes Leiden, das uns nach Gottes 
weiſer Fügung trifft, mit ſtandhafter Ergebung in ſeinen 
heiligen Willen zu ertragen, und der Ausgang wird uns 
von der Weisheit und Güte Gottes überzeugen und beruhigen. 


„Darum faſſe Muth und inniges Vertrauen auf Gott; 
er wird Dich ſtärken, damit Du nicht unterliegeſt, und Dir 


1) Ferdinand Schubert, bei welchem ſich Franz in Aftermiethe be⸗ 
fand, wohnte auf der Wieden, Lumpertgaſſe Nr. 694. 
2) Das Schreiben iſt in meinem Beſitz. 
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durch feinen Gegen eine frohe Zufunft gewähren. Gorge 
foviel als möglich, daß unfer guter Franz unverzüglich mit 
ben heiligen Gacramenten ter Sterbenden verſehen werde, 
unb ich lebe ber tröſtlichen Hoffnung, Gott wird ibn ſtärken 
und erhalten. Dein betritbter aber von bem BVertrauen auf 
Gott geftirtter Bater 


Franz.“ 


Den am Nachmittag desſelben Cages eingetretenen To— 
desfall theilte der Vater durch folgende Traueranzeige mit: 


„Geſtern Mittwoch Nachmittag um drei Uhr ent—⸗ 
ſchlummerte zu einem beſſeren Leben mein innigſtgeliebter 
Sohn Franz Schubert, Tonkünſtler und Compoſiteur, nach 
einer kurzen Krankheit und Empfang der heiligen Sterbe— 
ſacramente im 32. Jahre ſeines Lebens. Zugleich haben 
id und meine Familie!) unſern verehrlichen Freunden 
und Befannten hiemit anjuzeigen, bak ber Leichnam bes 
Verblidhenen Freitag den 21. bd. Mt. Nachmittag um 
43 Ubr von dem Hauſe 694 alt, 714 neu, auf der never 
Wieden in der neugebauten Gaffe *) nacdhft bem fogenannter 


1) Lant Sperrrelation iiberlebten ihn acht Gefdwifter: Ferdinand, 
bamalé Profeffor gu St. Anna; Ignaz, Schulgebiilfe am Himmelpfort⸗ 
grund; Carl, Maler am Himmelpfortgrund; Therefia (verebhelidte 
Schneider), Profefforsgattin im f. f. Waifenbaufe; Maria, Gofefa, An- 
breas und Anton (bamals 14, bejiebungsweife 13, 5 unb 3 Sabre alt). 


2) Spiter hieß die Gaffe Lumpertgaffe (nad bem Namen eines 
ehemaligen Biirgermeifters von Wien), derzeit heift fie Kettenbriiden: 
gaſſe. Das Haus, in welchem Schubert geftorben, trigt die Nr. 6 und 
gebort ber Frau Therefe Gauglig. 
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Bifdhofitadel in die Pfarrfirche gum heiligen Bofef in 
Miargarethen getragen und dafelbft eingefegnet werden wird. 

Wien, am 20. November 1828. 

Franz Schubert, 
Schullehrer in ber Roffau.” 

In das gu jener Zeit übliche Gewand eines Cinfied- 
lers gefleidet, den Lorbeerkranz um bie Schläfen gewunden, 
bas Antlig unentitellt, mehr einem Schlafenden als Bers 
ftorbenen gleichend, lag Franz auf der Babhre, die fich ſchon 
im Berlauf des erften Tages mit ben Kränzen ber dabin 
Wallenden reicher und reicher gu ſchmücken begann. 

Das Leichenbegdngnig fand an tem bezeichneten Tag 
zur fejtgefegten Stunde ftatt. Ungeachtet des ſchlechten Wet- 
ters fand fich auger ben Freunden und Berehrern bes Ver- 
blichenen nod) eine ziemlich große Anzahl theilnehmenbder 
Menfden ein, bie bem Sänger das legte Geleite geben 
wollten. Der Garg wurde vom Sterbehaufe weg von jungen 
Männern (Beamten und Studierenden) getragen. Franz von 
Schober war von Scubert’s Verwandten als nächſter Leid- 
tragender auserfehen worben, und hatte auf die Dtelodie des 
Schubert’{chen Pax vobiscum bie im Anhang befindliden Stro- 
fen gedichtet. In der Heinen Pfarrkirche executirte ein Ganger- 
cor unter Leitung bes Oomcapellmeijters Gänsbacher eine 
yon dieſem componirte Crauermotette und das oben erwahnte 
Pax vobiscum mit Begleitung von Blasinftrumenten. 

Nac ver Cinfegnung wurve der Leichnam auf den 
Ortsfriedhof in Wabhring ") gefiihrt, und dafelbjt nad) aber: 
maliger Ginfegnung im eigenen Grabe beftattet. 


1) Mit Rückficht anf bie Pfarre mar Franz in dem Magleins- 
dorfer Gottesader gu beerdigen. 
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Die Uebertragung der fterblicen Ueberrefte Schubert's 
auf dieſen freundliden, einem Garten gu vergleidenden 
Kirchhof war von der Familie nod in legter Stunde und 
unter bem frifden Cindrud einer bon Franz in bewuftlofem 
Ruftand gemadten bedeutſamen Aeußerung befdloffen wor- 
ben, wie aus den folgenden von Ferdinand an den Vater 
gerichteten Zeilen?) gu entnehmen ift: 


„Liebwertheſter Herr Vater ! 

„Sehr viele dugern ben Wunfd, dak der Leichnam 
unferes guten franz im Währinger Gottesader begraben 
werbe. Unter diefen vielen bin beſonders auch ich, weil id 
durch Franzen felbjt dazu veranlakt gu fein glaube. Denn 
am Abende vor feinem Tode noch fagte er bet halber Be- 
finnung zu mir: „Ich befdwire Dich, mid in mein Rimmer 
zu ſchaffen, nicht ba in diefem Winkel unter ber Erbe ju 
laffen; verdiene ic) denn keinen Platz über der Erde?” Ich 
antwortete ibm: „Lieber Franz, fei rubig, glaube doch Deinem 
Bruder Ferdinand, dem Ou immer geglaubt haft, und der 
Dich fo febr liebt. Ou bift in bem Zimmer, in dem Ou bid: 
ber immer warjt, und lieg{t in Deinem Bette! — Und Franj 
fagte: ,, Mein, ijt nicht wahr, hier liegt Beethoven nicht.” 
— Gollte dieß nicht ein Fingerzeig feines innerften Wun⸗ 
{ches fein, an ber Geite Beethoven's, ben er fo fehr ver- 
ebrte, 3u ruben?! — 

„Ich habe deßhalb mit bem Rieder *) gefprochen, und 
mic erfunbdigt, welche often dieſe Leichenitbertragung ver- 


1) Das Schreiben ift in meinem Beſitz. 
2) Johann Rieder, cin Bruder des Wilhelm R. — Schullehrer 
und Gemeinbebeamte in Wabring. 


# 
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urſache, und da fommen ungefabr 70 fl. ©. Mt. beraus. — 
Biel! febr viel! — Aber fiir Franzen doch gewiß ſehr wenig ! 
— Sch meinerfeits finnte fiir diefen Fall einftweilen 40 fi. 
entbebren, denn ic) babe geftern 50 eingenommen. — Uebri⸗ 
gen8 glaube id) ficher erwarten 3u diirfen, daß alle bie Aus⸗ 
(agen fiir feine Krankheit und fiir feine Beerdigung 2c. 
durd fein Hinterlaß felbft bald getilgt werden 
würden.) 


1) Aus den im Archive des k.k. Wiener Landesgerichtes befindlichen, 
von dem beſtandenen magiſtratiſchen Civilgerichte dahin abgegebenen 
Franz Schubert'ſchen Verlaſſenſchaftsacten ergeben fic folgende authen- 
tiſche Daten: Franz Schubert wird bei der Rubrik: „Condition“ als 
Tonkünſtler und Compoſiteur bezeichnet. Er ſtarb, 32 Sabre alt, ledi⸗ 
gen Standes, im Hauſe Nr. 694 in der Wiener Vorſtadt Wieden in 
Aftermiethe bei ſeinem Bruder Ferdinand Schubert, damals Lehrer an 
ber f. k. Normalhauptſchule bet St. Anna. Als Sterbetag wird der 
19. November 1828 angefithrt. Cin Teftament ober eine ambere letzt⸗ 
willige Berfiigung war nidt vorhanden. Als nächſte Anverwanbdte 
find in ber amtliden Sperrsrelation (Todfallsaufnabme-Protofoll) an- 
gefiibrt: „Der leibliche Vater des Erblaffers, Franz Schubert, Sdhul- 
Iebrer in ber Roſſau Mr. 147, dann acht leibliche Geſchwiſter des Erv- 
laſſers: 1. Ferdinand, Profeffor zu St. Anna. wohnhaft tm Sterbeorte; 
2. Ignaz, Schulgebilfe am Himmelpfortgrunde (einer Wiener Vorftadt ; 
3. Carl, Maler, ebenbort; 4. Thereſia, verehelichte Schneider, Pro- 
fefforsgattin im f. f. Waiſenhauſe, aus erfter Che von der Mutter 
Glijabeth Schubert; ferner aus der gweiten Che von dev Mutter Anna: 
5. Maria Schubert, 14 Jahre alt; 6. Bofefa, 13 Sabre alt; 7. An— 
dreas, 5 Sabre alt; & Anton Schubert, 3 Sabre alt; bie letzteren vicr 
bet bem Vater, Herrn Franz Schubert, wohnhaft“. Das Verlaffenfdafts 
Vermögen beftand nad deu geridjtliden Erhebungen in folgenden, 
gerichtlich geſchätzten Cffecten: 3 tudene Frads, 3 Gehröcke, 10 Vein- 
fleider, 9 Gilets, gufammen im Werthe von 37 fl.; 1 Hut, 5 Paar 
Schnhe, 2 Paar Stiefeln, bewerthet auf 2 fl.; 4 Hemden, 9 Hals- 

y 
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„Sind Sie baber, lieber Herr Vater, meiner Gefinnung, 
fo wire mir wieder ein grofer Stein vom Herzen gewälzt. 
Jedoch müßten Gie fic) ſogle ich entfcdbliegen, und es mir 
burch ben Ueberbringer dieſes mittbeilen laſſen, damit id 
das Gintreffen des Todtenwagens veranftalten könnte. Auch 
müßten Gite dafür beforgt fein, bag hierüber nocd heute 
Vormittags dem Herrn Pfarrer in Währing die Angeige 
gemacht werde. Shr trauernder Sohn 

Ferdinand.“ 
„21. November 1828 Früh 6 Uhr.“ 


und Sachtücheln, 13 Paar Fußſocken, 1 Leintuch, 2 Bettzüchen, im 
Gefanuntwerthe von 8 fl.; 1Matratze, 1 Polfter, 1 Dede, tim Gefammt- 
werthe von 6 fi.; einige alte Mufitalien, geſchätzt auf zehn Gulden. 
Auger diefen Effecten im Geſammtſchätzungswerthe von 63 fl. war 
pom Crblaffer nidts vorhanden. Die Sperrérelation fügt bet, daß 
ber Vater des Crblaffers an beftrittenen Krantheits- und Leichenfoften 
269 fl. 19 tr. ©. M. zu fordern habe. Lant ber von dem Pfarrer 
Johann Havel gefertigten Original-Ouittung bdo. Währing 22. Nov. 
1828, find an ibn „für bie mach ber zweiten Claffe gebaltene Letche bes 
Herrn Franz Sdynbert, bie Auslagen an bie Kirde, Pfarre unb das 
Armeninftitut, flic den Tobtengraber, die Trager, Meßner, Dtiniftran- 
ten unb Ausläuter, ben Anfager unb Borbeter, fiir bie mitgehenden 
Inflitutsarmen, bie Sdullinder fammt bem auffidttragenden Schul⸗ 
gebilfen, an ben Schullehrer für bas Mtiferere, bas Tobdtenlied und 
das Libera, für bie Affiftenz, bann filr bas Wachs zur VBeleudtung des 
Hochaltars und bas fonftige Leichenwachs“, im Ganzen 44 fl. 45 hr. C. M. 
bezablt worden. Die von bem Conbduct-Anfager Balthafar Auſim 
unterfertigte Original - Quittung conftatirt, bag Franz Schubert am 
22. Nov. 1828 in ber Pfarre St. Joſef in DMtargarethen (Wiener 
Borftadt) „begraben“ (recte eiugejegnet) worden ift und hiefür begablt 
wurben: 84 fl. 35 fr. Die Final-Erledigungy des Verlaffeufdaftsactes 
nad Schubert tragt die amtlicde Unterſchrift: Brotkorb m. p. 
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P. S. ,, Die Frauen werden doch nicht in ſchwarzer Trauer 
erfcdeinen ? Der Conductanfager glaubt, daß er feine Fldre 
anzufdaffen babe, weil e8 bei Ledigen nicht gebräuchlich fei, 
und weil die Trager rothe Mtintel und Blumen haben i)! — 


Der Vater ging auf ben Vorſchlag ein und fo wurre 
denn Schuberts Wunſch, ber, wenn auch im Fiebertraum 
ausgefprocen, boc fein wahres gliihendes Verlangen, im 
od neben Beethoven gu ruben, offenbarte, nach Thunlich⸗ 
feit erfüllt; denn nur drei Graber?) trennen feine Gruft 
pon jener ſeines erhabenen Borbildes. 


Die Trauer um den fo pliglich Dahingeſchiedenen war 
ebenfo aufridtig als allgemein. Mehrere feiner Freunde 
und Belannten driidten ihren Schmerz durd Gedichte oder 
muſikaliſche Compofitionen*) aus. In ben damals gelefen- 
ften sffentliden Blattern erfchienen Nekrologe und Nachrufe*) 


) Diefe Zeilen find durchſtrichen. 

*) 8 finb bie Graber zweier O'Donnell's und bie Grabftatte 
Schlechta⸗Hardtmuth. Schubert's Grab trigt bie Mr. 223, jenes 
Beethoven’s Nr. 290. 


3) So ſchrieb A. Hiittenbrenner ein Clavierftiid (Grave in 
F-Moll) al8 „Nachruf“, Whbé Stabler eine Fuge (in C-Moll) für 
Orgel ober Clavier anf bie in Schubert’s Namen vorkommenden mu- 
fikaliſchen Budftaben, und der Hoforganift Simon Sedter ebenfalls 
eine Fuge (in C-Moll) für Pforte oder Orgel: , Dem Andenken bes 
gu früh verblidenen Franz Schubert gemidmet.” Die eben erwähnten 
Muſikſtücke find aud im Stich erſchienen. 


4) Gin Nachruf von Freiberrn v. Bedlig, abgedrudt in der 
Wiener Zeitfdrift vom 25. Nov. 1828, ber mit den Worten ſchließt: 
„Als Menſch war Schubert von allen, bie ibn naber fannten, geliebt 
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Am 16. Dec. überreichte Joſef Hittenbrenner vas 
Geſuch um die Erlaubnif zur Requiemfeier bet ber Lan⸗ 
besregierung, von welcher ihm gwei age darauf ber zu⸗ 
ftimmende Beſcheid zukam. 

Am 23. December wurde von ben Freunden und Ver⸗— 
ebrern bes beimgegangenen Meifters in ber Anguitiner Hoffirde 
zur Todtenfeier bas boppeldorige Requiem von Anfelm Hiit- 
tenbrenner (Director des ftetermarfifden Muſikvereins) unter 
Mitwirkung vieler Kunftfreunde aufgefiihrt, nachdem ber Kirchen⸗ 
mufif-Verein zu St. Ulrich bereits am 27. November mit bem 
Mozart'ſchen Requiem vorangegangen twar. 

Wie bereits angedeutet, war unter den Muſikfreunden 
aud ber Wunſch laut geworben, die Grabftitte des Dahin⸗ 
gefchiedenen burd) ein Dtonument oder einen Grabjtein aus⸗ 
guzeichnen. Da bie Geldmittel dazu aus feinem Nachlaſſe 
nicht zu beftreiten gewefen waren, fo veranftaltete Frl. Anna 
Fröhlich am 30. Sanner 1829 im Mtufifvereins-Gaale ein 
Concert, deffen halber Grtrag zur Errichtung bes Grabdenk⸗ 
mals beftimmt war '). 


fitfreunde in Wien und in allen Runft- und Mufitalienbanblungen 
bafelbft unb in ber Proving. Der Termin zu den Einzeichnungen war 
bis Enbe Jänner 1829 geftellt worden. 

') Das Programm bes Concertes beftand aus folgenden Etiiden: 
„Mirjams Siegesgefang”, bas Solo vorgetragen von Tieze; Bariationen 
für bie Fldte von Gabrieléty, vorgetragen von Bogner; „Taubenpoſt“ 
und „Aufenthalt“, gefungen von Vogl; Trio in Es, geipielt von Bod- 
let, Böhm und Linke; „die Allmacht“ von Pyrter, gefungen von Scho— 
berlechner; „Am Strom” mit Cello-Begleitung, vorgetragen von Tieze 
und Linke, und erftes Ginale aus Don Juan, die Soli gefungen 
ton ben Fr. Kierftein, Jekel und Sad und den Herren Tieze, Lugano, 
Schoberlechner, Nejebfe. 





— 


Das Concert wurde des günſtigen Erfolges wegen wieder⸗ 
holt und der Ertrag beider, in Verbindung mit den Bei⸗ 
tragen einiger Freunde reichte hin, um die Koſten des Re—⸗ 
quiems und Denkmales zu beftreiten '). 

Die Form des Denkmales zu beſtimmen, überließ das 
Comité Schubert's Freunde: Franz v. Schober. Dieſer 
entwarf die Zeichnung dazu unter Beirath des Architekten 
Förſter, und vollendete auch die von Arnold begonnene 
Büſte, deren Guß in Blansko ſtattfand. Den Grabſtein 
verfertigte der Steinmetzmeiſte Waſſerburger, die Büſte 
ift die Arbeit des akademiſchen Bildhauers Franz Dialler. 
Die Grabſchrift verfaßte Franz Grillparzer. Sie lautet: 

Der Tod begrub hier einen reichen Beſitz, 
Aber noch ſchönere Hoffnungen. 
Hier liegt Franz Schubert, 
geboren am 31. Jänner 1797, 
geſtorben am 19. November 1828, 
31 Jahre alt?). 


1) Die Geſammtkoſten getrugen 360 fl. 46 tr. C. M.; Grillparzer, 
Senger und Fri. Frohlich beforgten bie Gelbangelegenbeit. 


2) Die Worte der zweiten Beile diefer Grabſchrift haben friiher 
ſchon, und insbefontere aud in neuerer Beit heftigen Widerſpruch ge- 
funden. Am Schluß der Beſprechung einer Schubert'ſchen Clavier- 
compofition fagt A. Sdhumann: „Mit rubigem Antlits fonnte er ber 
fegten Minute entgegentreten. Und wenn auf feinem Leichenftein dic 
Worte ſtehen: daß unter ihm ein ſchöner Vefig, aber noch ſchönere 
Hoffnungen begraben lagen, fo wollen wir danfbar nur bes erften 
gedenfen.” (Gefammelte Schriften von R. Schumann, B. II. S. 240). 
Diefe Worte hat Sdhumann im J. 1838 gefdrieben; die Grabſchrift 
war 1829 verfaft worden. Heut zu Tage, wo ber größte Theil der muſi⸗ 
kaliſchen Schätze Schubert's erſchlofſſen ift, klingt Grillparzer's Grab- 
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Die Geſichtszüge Schubert’s find durch weitverbreitete 
Portraits allenthalben befannt geworden. Won diefen gelten 
al befonders gelungen: 

Cin Rupferftih von Paffini, nach Wilhelm Rieder’s 
RBeichnung"). Cine Litografie von Elarot*) in Wien, eben- 


ſchrift, welche ſchon vor 26 Jahren Anſtoß ervegte, nur nod befrem- 
Denber, und es ift zu erwarten, daß iiber der fiinftigen Rubeftatte 
Schubert's nichts weiter als fein Mame gu leſen fein wird, ber, fo 
wie Beethoven's Name auf bem Grab biefes Meifters, Alles befagt. 
Damals freilich, alé Grillparzer jene Worte niederfdrieh, mar nicht 
einmal Edubert’s LiebernadlagB in das grofe Publitum gebrungen, 
unb ber Didter lieh mit jenen Worten eben nur bem Gedanken 
Ausdruck, tweldhen bet ber Madhridt von bes jungen Tondidters Tod 
Taufende als einen febr mabe gelegenen ungejdeut husfpraden. Ba 
Schumann felbft hat ben verpönten Gebanfen gedacdht, wenn er alfo 
fortfabrt: „Nachzugrübeln, mas er nod erreiden können, fiibrt 
zu nichts“. Man mag itbrigens binfichtlid ber Grabfdrift was immer 
fix einer Anſicht fein, bie Thatſache bleibt unbeftritten, daß Schubert's 
mufifalifde Entwidelung eine mit den Jahren fortfdrettende war, uud 
feine bedentendften Schöpfungen (auferbalb bes Liedes) burdweg ber 
letsten Lebensperiode angehören, ja dah er felbft im Lied (Winterreise) 
auf neue Bahnen hindrängte. Cr jelbft erflarte wenige Monate vor 
feinem Tob, daß er nun „ganz in ber Oper und Sinfonie fige”; auf 
bent RKranfenlager befdaftigte er fid) mit PBlanen zu größeren Werken, 
und an ein Berfiegen feiner Kraft war damals nicht zu denken. Aber 
— „nachzugrübeln, was er nod erreichen können“, führt zu nichts, 
und wenn ber Künſtler, welcher ſich durch ſeine Schöpfungen die Un- 
ſterblichkeit errungen, ſeine irdiſche Miſſion als erfüllt auſehen darf, 
ſo iſt dieß bei Schubert zweifelsohne der Fall geweſen, und in dieſem 
Sinn läßt ſich in Schumann's Schlußworte einſtimmen: „Er hat genug 
gethan, uubd geprieſen fet, wer, wie er, geftrebt und vollendet.“ 

1) War verkäuflich bei Sofef Cerny in Wien am Graben Nr. 134 
al fl. 12 fr. ©. M. 

2) Bet Artaria u. Comp. in Wien & 36 fr. C. Mi. 











— 


falls nach Rieder's Zeichnung, welche überhaupt den ver⸗ 
ſchiedenen Porträts zu Grunde gelegt wurde. 


Gin gemaltes Miniaturbild im Beſitz des Herrn 
Hofrathes Frhrn. Bofef v. Spaun in Wien. Cine Zeich— 
nung (vom 10, Sunt 1821), vorgefunden in der Mtappe bes 
im Jahre 1862 geftorbenen Profeffors Leopold Rupelwiefer 
— von dieſem entworfen '). 


1) Gigenthum der Familie Rupelwiefer. Fotografifde Abdrücke da- 
pon in Commiffion bes Kunſt⸗ und Jnduftrie-Comptoirs G. Fagermaier u. 
Comp. in Wien. — Bon der Bilfte waren Gypsabgiiffe & 12 fl C. M. 
bet Haslinger gu bezieben. 


v. Rreigle, Frany Schubert. 30 


XVIL. 
(Zur Charafteriftil) 


Die äußere Erſcheinung unferes Tondicters war nichts 
weniger als anjiehenb. Gein rundes, dices, etwas aufge- 
bunjenes Geſicht, bie niedere Stirn, die aufgeworjenen Lip- 
pen, bufdigen Wugenbrauen, die ftumpfe Rafe und bas ge- 
fraufelte Haar, gaben feinem Kopf ein mobrenartiges Ans- 
fehen, womit aud) die, auf bem Wabringer-Friedhof befind- 
lide Büſte ibereinftimmt'). Seine Statur war unter Mit⸗ 
telgrige, Rilden und Gchultern gerundet, die Arme und 
Hände fleifchig, die Finger kurz. Der Ausdruck feines Geficdhtes 





1) Als nad der am 13. October 1863 vorgenommenen Ansgre- 
bung ber irbifden Refte von Beethoven und Sdubert bes Lesteren 
woblerbaltener Schädel der Reinigung unb Waſchung unterzogen wurbe, 
vermodten bie babet anwefenden Aerzte und der die Wafdung voll- 
ziehende Spitalsbiener ſich des Erſtaunens fiber bie garte, faft weibliche 
Organifation desſelben nidt gu erwebren. Kennzeichen mufifalifden 
Sinnes fanben fich weber bet Schubert nod bet Beethoven an jener 
Stelle vor, wo man dieſe fonft gu fuchen gewohnt war. — Die Ver⸗ 
Bffentlidung bes Refultates der an beiden Schädeln vorgenommenen 
Meffungen ſteht nod gu gewirtigen. (S. actenmäßige Darftellung ber 
Ausgrabung und Wieberbeifegung der irdiſchen Refte von Beethoven 
und Gdubert. Wien bet Gerold 1863). 
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fonnte webder als geiſtreich noc als freundlich gelten, und nur 
baun, wenn ibn Dinfif oder Gefprache aufregten, befonders 
aber, wenn es fich um Beethoven Handelte, fing fein Ange 
zu bligen an, und belebten fich die Züge. 

So unfdeinbar, fajt abftofend fein Aeuferes'), fo 
fin nnd reich ausgeftattet war fein Inneres. Alle diejeni- 
gen, weldje Schubert näher gefannt haben, ftimmen darin 
iiberein, bag er ein vortreffliches Gemilth hatte, dak er ein 
guter Sohn war, feinen Gefchwiftern in Liebe und Anhang- 
lichfeit zugethan, ben Freunden ein wabrer Freund, wobl- 
wollend, fret von Hag und Mißgunſt, hochherzig, begeiftert 
für bie Schönheiten der Natur und die ihm heilige Runft. 

Sn feinem Weſen fprad fic eine gewiffe Behaglichfeit 
aus, und ein gutmiithiger Wik, der diefem Wobhlbehagen ent- 
fprang, fo wie fein Trieb nad) Gefelligkeit waren die Ur- 
face, daß fic) Dtenfden von beiterer Gemiithsart und leich⸗ 
tem Ginne gerne ihm anſchloſſen?). 

Franz Schubert Hat nicht, wie Handel und Mozart vor 
ihm, unb andere Meiſter der Tonfunft nach ihm, große Rei⸗ 
fen gemacht, vor gefrinten Hauptern fic) und feine Werfe 
probucirt und dadurch erweiterte Weltanſchauung und Men- 
ſchenkenntniß gewonnen. 


1) „Das vollfommenfte Wiederipiel gu Mayrhofer — bemerft 
W. Chezy in den ,,Erinnerungen” — gab der Meine breite Mufitus, 
bon außen zwar ein Talgklumpen, aber mit bergeftalt gligernden Au- 
gen, daß fid) bas innere Feuer dem erften Blick verrieth. 


7) Die bier folgende Charafteriftit beruht auf miindliden und 
ſchriftlichen Mittheilungen von: Spaun, Sdhober, &. Sonnterth- 
ner, Kupelwiefer, Bauernfeld, A Schindler, Mayrhofer, 
Stabler und Frl. Anna Fröhlich. aii 


— 


Er war auch nicht, wie ſein Zeitgenoſſe Beethoven, in 
alter und neuer Literatur und in Staatsactionen bewandert, 
und ebenſo wenig erfreute er fic) jener modern⸗umniverſellen 
Bildung, wie ſie beiſpielsweiſe Mendelsſohn und Schumann 
eigen war; ſeine Erziehung im väterlichen Hanſe ging nicht 
über das gewöhnliche Maß der nöthigſten Vorkenntniſſe 
hinaus, und die Zeit, die er im Convict zubrachte, wurde 
erwieſenermaßen mehr dem Componiren, als dem Studium 
der Claſſiker, der Geſchichte, Geografie u. ſ. w. gewidmet. 

Dennoch würde man irre gehen, wollte man behaupten, 
daß es ihm an jeglicher Bildung gefehlt, und daß er das viele 
Schöne, was wir von ihm beſitzen, gleichſam im Traum, und 
ohne ſich darüber Rechenſchaft zu geben, ans Tageslicht 
gefördert habe. 

Die wenigen vorhandenen Briefe, namentlich jene aus 
ſeiner ſpäteren Lebenszeit, liefern den Beweis, daß der Ver⸗ 
faſſer derſelben Kopf und Herz am rechten Fleck hatte. 

Ein ſchlichter gerader Sinn, ein geſunder Verſtand, 
frei von aller Ziererei und falſchen Sentimentalität, ſpricht 
aus dieſen, für Schubert's Charakteriſtik werthvollen Behel⸗ 
fen, und fehlte ihm auch, was man höhere Bildung zu nen⸗ 
nen pflegt, ſo darf doch nicht überſeheu werden, daß ſein 
Drang zu ſchaffen ihn ſchon in früher Jugendzeit mit den 
herrlichſten Blüthen deutſcher und fremdländiſcher Dicttunft 
bekannt machte, und daß Männer, wie Franz v. Schober, 
Mayrhofer, Vogl u. a. m. in geiſtiger Beziehung nicht 
ohne nachhaltigen Einfluß auf ihn geweſen ſein konnten. 

„Es iſt wahr,“ ſagt A. Schindler *), „in Schubert's Leben 
gab es nicht Berg nicht Thal, nur gebahnte Fläche, in der 


") Niederrheiniſche Muſikzeitung, Jahrg. 1857. 
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er fidy in ftets gleichmäßigem Rhythmus bewegte. Auch fein 
Gemiithsjuftand glic einer fpiegelglatten Fladhe und war 
durch äußerliche Dinge nur fewer gu irritiren; er befand fid 
im ſchönſten Ginflange mit bem Grundwefen feiner Charatter- 
Gigenfdaften. Man barf geftehen, daß feine Tage dabhinfloffen, 
wie e8 dem arm Gebornen und arm Gebliebenen in bitrger- 
lider Sfare geziemt. Bis ins zehnte!) Jahr im vaterliden 
Haufe, von da bis ins fiebenzehnte Gangerfnabe im faiferlichen 
Convict und auf den Schulbänken des Gymnafiums figend, 
algpann bret Sabre Schulgebilfe bet feinem Vater im Lichten- 
thal, legtlich Clavierfpieler — und zwar ein mufterhafter — und 
Componiſt nad) alleinigem Gefallen, dabei fret und unabbin- 
gig, weil fein Verleger fon 15 Gulden fitr ein Heft Liever, 
15 Gulden fiir ein Klavierwerk honorirt hat. Für den Abgang 
fogenannter nobler Baffionen und Bediirfniffe — nah Art 
anbderer Muſiker — hatte die Dürftigkeit frithzeitig geforgt. 
Familienforgen und Kümmerniſſe aller Art, in nicht geficherten 
ebelichen Verhaltniffen ihre Quelle findend, lähmten dem Genius 
die Schwingen nicht; denn er ftand allein in feinem Zauber- 
freife, von Familien-Profa nicht angefocten. Das Lebramt 
in Muſik hatte er in den legten 8 Jahren gleidfalls aufge- 
geben 2), fomit auc die Ouelle großen Mühſals und großen 
Undanks verftopft. Reifen hat er nicht gemacht, man müßte 
denn einige fleine Ausfliige nach Oberöſterreich als folche 
anſehen. 


1) Goll heißen: ins zwölfte. 


2) Schubert hatte ſchon vor 1820 jedes Lehramt aufgegeben, aus⸗ 
genommen jenes bei Eſterhazy. 
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„Ein Grund der Verborgenheit, in welcher Schubert's Ta- 
lent während ſeines Lebens im allgemetnen verblieb, fag in 
einem gewiſſen Starrfinn, einer obftinaten Unbengfamfeit, die 
ihn, unbefdabdet feines ausgefprodenen Unabhängigkeitsſinnes, 
fiir gute und praftifche Rathſchläge von Seite wohlmeinender 
Freunde geradezu taub machten. 


„Dieſem Charakterweſen von Eigen⸗ und Starrſinn, das 
auch oft genug in Fällen des geſellſchaftlichen Verkehrs ſich 
Guperte, iſt aber keineswegs ein Uebermaß künſtleriſchen Selbſt⸗ 
gefühls oder gar Ueberſchätzung zu unterſtellen. Schubert's bei 
allen Gelegenheiten bewieſene Pietät für die Claſſiker, ſein 
raſtloſes Streben, liefern Beweiſe genug gegen ſolche Unter⸗ 
ſtellung. Eiferſüchtiges Intereſſe, Ruhmſucht, die nicht wenig 
Künſtler zur Thätigkeit anſpornen, waren für Schubert un⸗ 
bekannte Begriffe; ſeine fo viel nur möglich behauptete Ver- 
borgenheit, ſein Wandel überhaupt, zeugen für die Reinheit 
ſeiner Geſinnung zur Genüge. Er war allerdings empfindlich 
gegen jeden noch ſo vorſichtig überzuckerten Tadel, dagegen 
aber ging er in der Gleichgültigkeit gegen Lobesäußerungen 
doch noch weiter; nicht eine Miene verzog er, wenn ihm über 
dies oder jenes ſeiner Werke Beifall ausgedrückt wurde, er 
blieb vollkommen gleichgiltig gegenüber jeglichem Lobe“ *). 


1) Bird auf das rechte Maß zurückzuführen fein. — Schind⸗ 
ler's Angaben über Schubert ſind immer mit einiger Vorſicht hinzu⸗ 
nehmen, ba „der Bertraute“ Beethoven's ſich mitunter in Uebertrei⸗ 
bungen gefällt und gu Schubert in keinem nahen Verhältnifſſe geftan- 
den hat. 


471 


Shm waren Falfdbheit und Neid durdaus fremd — fo 
charatterifirt ifn 3. Mayrhofer ') — in feinem Wefen miſchten 
fih Zartheit und Derbheit, Genugliebe mit Treuherzigkeit, 
Gefelligkeit mit Melancholie. Beſcheiden, offen, tindlich, beſaß 
er Ginner und Freunde, die feinen Schickſalen und Produces 
tionen berglichen Antheil widmeten und auf jenen allgemeinen 
hinwiefen, welder bem Langer Lebenden gewiß geworden ware, 
und dem in der Blithe Hingefdiedenen nod gewiffer nad). 
getragen werden wird. 

Ueberblidt man die erftaunliche Menge auch nur der, 
ber Deffentlichleit tibergebenen Werke Schuberts, fo tragt man 
bie Ueberzeugung davon, bag der Schöpfer derfelben, ben 
ber Tod in feinem 32. Lebensjabre iiberrafdte, mit eben fo 
groper Yeichtigfeit als raftlofer Thätigkeit gefchaffen haben 
müſſe, gumal in jeinen Compojitionen mit ben Notenjzeiden 
nicht gefargt wird. 

Sn der That war Schubert ungemein fruchtbar und fleipig 
und man fann von ibm wobl fagen, dag er das thm anver- 
traute Pfund treu und redlich vertwerthet hat. 

On ber Regel begann Franz fein Tagewerk in den Mor⸗ 
genftunbden, auf dem Bett figend und ſchreibend?), und führte 
es ununterbroden bis zur Eſſenszeit fort; ba ging denn fein 
ganzes Wefen in Muſik auf; oft fühlte er fich von feinen 
Schdpfungen felbjt ergriffen und Augenzeugen verficern, dap 


1) ,Grinnerungen an F. Sdubert.” 

2) Spaun erzählt, daß Schubert guweilen bet ihm übernachtet, wo 
et dann aud während bes Sehlafes bie Vrillen auf ber Mafe bebal- 
ten babe; bes Morgens fei er, oft nod in tiefer Negligd, an’s Clavier 
gegangen, mm gu fantafteren. 
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fie da an feinem leuchtenden Auge und der verdnderten Sprache 
entnebmen fonnten, wie mächtig es in feinem Inneren arbeite. 
Alferdings kann Schubert nur in dem Ginne thitig ge- 
nannt werden, bag er, rajtlos aus fic) herausſchaffend, die 
Fülle feiner Gedanfen auf dem Papier feftzubalten fudte. Zu 
bem, was man im gewöhnlichen Leben Arbeit nennt, und na- 
mentlich yu aller mechanijden Arbeit, hatte er feine Luft, und 
dieg, in Verbindung mit feiner nicht allzu geregelten Lebend: 
weife, bie ibn verbinbderte, mit der gewünſchten Pinltlichfeit 
bei Probeftunden ju erfcheinen, war wohl auch ber Grund, 
bag er gewiffe, die Verfiigung über feine Zeit befdranfende 
Anerbietungen confequent ablebnte. 


Der übrige Theil des Tages wurde dann eben fo regel- 
mäßig dem gefelligen Vergniigen, in ſchöner Jahreszeit Aus. 
fliigen auf das Land, in Begleitung von Freunden und Be⸗ 
fannten geweiht. Da gefdabh es mitunter, dag, wenn er 
fih mit diefen wohl zuſammenfühlte und ibm die Trennung 
von der ſchönen Natur und dem Rebenfafte ſchwer fiel, eine 
für den Abend angenommene Cinladung obne weiteres Be- 
denken in den Wind gefchlagen wurde, was dann zu Ber- 
brieplichfeiten führte, die ibm übrigens nicht lange gu ſchaffen 
gaben. Gewiß aber beburfte es auch nach abgeſchloſſener 
Arbeit nur ber kleinſten Anregung, um feinen mie rubenden 
Geift wad) gu rufen, wie dieß mit bem „Ständchen“ ber 
yall gewefen. 


Wenn,” fagt Robert Sdumann, ,, Fruchtbarfeit ein 
Hauptmerkmal des Genies ift, fo ift Schubert eines der größten. 
Gr hatte nad und nad wohl bie ganze deutſche Literatur in 
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Mufit gefegt, und wenn Telemann) verlangt, ein ordent- 
lider Componiſt miiffe den Thorjettel componiven können, fo 
hätte er an Schubert feinen Mann gefunden. Wo er Hine 
fiiblte, quoll Muſik hervor; Aeſchylus, Klopſtock, fo ſpröde zur 
Gompofition, gaben nach unter feinen Händen, wie er den 
leichten Weifen W. Müllers u. A. ihre tiefften Saiten ab- 
gewonnen.“ 

Wer ihm einen Vorwurf zu muſikaliſcher Bearbeitung 
übergab, durfte überzeugt ſein, daß, wenn ihm dieſer zuſagte, 
die Compoſition auch in kürzeſter Friſt fertig ſein würde. So 
wurde das bekannte Lied „Der Wanderer“ in unglaublich 
kurzer Zeit componirt; dasſelbe war der Fall mit dem 
„Zwerg“ und „Erlkönig“, welch' letzteren er, nachdem er 
die Ballade zu wiederholten Malen durchgeleſen, gleich dar⸗ 
auf ſo eilig in Muſik ſetzte, als es eben möglich war, die 
Notenzeichen hinzuwühlen. 

Ganz beſonders aber zeugt die folgende Thatſache ebenſo 
ſehr für die blitzartige Schnelligkeit ſeiner Auffaſſung, als auch 
für bie Gefälligkeit, womit er den Wünſchen Anderer nadh- 
zukommen ſuchte. 

Fräulein Anna Fröhlich, Geſangslehrerin am Conſerva⸗ 
torium, auf deren Anregung Schubert einige ſchöne Frauen⸗ 
chöre componirt hatte, beabſichtigte, ihrer Schülerin Louiſe 
Gosmar (ſpäter verehelichte von Sonnleithner), welche im 
Jahr 1827 mit ihren Eltern die Sommerzeit in Unterdöb⸗ 
ling (bei Wien) zubrachte, zu deren Geburtstag (11. Auguſt) ein 
Ständchen im Garten des Landhauſes darzubringen. 





') Telemann (Georg Filipp), geb. 1681 in Magdeburg, geſt. 1767, 
einer der probuctivften Componiften ber Welt. 


474 


Grillparjer hatte zu diefem Swede ein Gedicht: „Zögernd 
feife in des Dunkels nacht’ ger Stille” verfaßt, und fie gab 
dieſes dem ihr befreundeten Tondichter mit der Bitte, es fiir ihre 
Schweſter Fofefine (Mezzoſopran) und einen Frauendor in 
Muſik 3u fegen. Schubert nahm bas Gedicht in die Hand, zog 
fic) in eine Fenſterniſche zurück, ſchob, wie dieß feine Art war, 
werner in ber Mabe fehen wollte, bie Brille gegen die Stirn 
hinauf, [a8 bie Verfe ein paarmal aufmerffam dburd und fagte 
dann lächelnd: „Ich hab’s ſchon, e8 ift ſchon fertig und e8 wird 
recht gut werden.” Nach einem oder zwei Cagen bradhte er die 
reizende Gompofition. In Folge eines Mißverſtändniſſes war 
vas Stiid fiir Alt-Solo und Mtinnerdor componirt; als nun 
Fräulein Frohlich ihn auf diefen Srrthum aufmerffam madte, 
nabm er bas Manuſcript wieder mit fic, und bradte e8 am 
nächſten Lage in ber Weife umgearbeitet, wie e8 gewünſcht 
worden war. Die Wirkung der Nachtmuſik bei. heller Mond⸗ 
beleuchtung im Freien war zauberifd. Viele Bewohner Döb⸗ 
lings umftanden horchend ben Garten. Schubert war (wie ge- 
wöhnlich) bei der Aufführung nicht gegenwiartig. 

Gin anbderes Mal ſchrieb er, im Bette liegend, in aller 
Cile ein Gelegenheits-Lerzett ") fiir Umlauff, welches diefer 
bet ihm beftellt und auf das er gan; vergeffen batte, weil ihm 
bas Gedicht abbanbden gefommen war. Golcher Falle 
muſikaliſcher Schlagfertigfeit waren noc) manche zu verzeichnen. 

Der Subel feiner Freunde und der allmalig fic fteigernde 
Beifall des großen Publitums, welder Andere beraufat und 
zur Selbſtüberſchätzung getrieben hatte, brachte ihn nicht außer 
Faſſung, und bie ehrende Anerfennung, die ihm von vielen, 


1) Diefes Terzett ift wahrſcheinlich verbrannt. 
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burd Rang, Geift und eigene Künſtlerſchaft ausgezeichneten 
Perfonen zu Theil wurde, ließ ihn ein ftrenges Maß von 
Selbſtgefühl nicht überſchreiten. Unter den muſikaliſchen Künſt⸗ 
lern, welche an Franz regen Antheil nahmen, finden wir 
C. M. Weber, Hummel und ben Sänger Lablache, welch’ letz⸗ 
terem Schubert drei italieniſche Geſänge dedicirte. Mit Theo⸗ 
dor Körner, der ſich in den Jahren 1811—1813 in Wien 
aufhielt, war er gerade um jene Zeit, als es ihn trieb, ſich 
ausſchließlich der Kunſt zu weihen, bekannt geworden, und 
dieſer ermangelte nicht, ihn in ſeinem Entſchluſſe zu beftarfen'). 


Schubert wurde häufig in muſikaliſche Kreiſe?) gezogen, 
und da geſchah es denn zuweilen, daß, während der ausübende 
Künſtler mit Lobſprüchen überhäuft wurde, Niemand des kleinen 
Mannes gedachte, der, am Clavier figend, bie ſelbſtgeſchaffe⸗ 
nen Lieder mit feelenvollem Spiel begleitete, über welche Ver- 
nadlajjigung übrigens der anſpruchsloſe Riinftler um fo 
leichter hinwegſetzte, ald ja ber Veifall, momit feine Compofi- 
tion aufgenommen wurde, zulest auch ibm galt. 


On derlei Rreifen, befonders in eleganteren, bie er nur be- 
trat, um aus Gefalligfeit feine Lieder 3u begleiten, war er ſchüch⸗ 
tern und wortfarg. Wabhrend er am Clavier fag, machte er 
bas ernfthaftefte Geficht, und war die Gache gu Ende, fo pflegte 
ev fid in ein Nebengimmer juriidguziehen. Unbekümmert um 


1) Nad einer Mittheilung Spaun’s. 


7) Qn einer diefer muftfalifden Geſellſchaften ſupplirte einmal 
Labladhe ben zweiten Bak im ,,Gondelfabrer”; Hummel fantafirte in einer 
Soirée bei Frau v. Lascny zu Schubert's Freube fiber bas Lied: „Der 
blinde Knabe“, nachdem es Vogl eben gefungen hatte. 
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Lob und Beifall, wich er ben Complimenten aus, und fühlte ſich 
befriedigt wenn ibm feine Freunde ihre Zuſtimmung bezengten"). 

Anders war eS, wenn er fic durch feine Feffeln der 
Convenienz beengt fah; da laste fic) feine Zunge zu heiterer 
Geſprächigkeit, es feblte ibm dabei nicht an Wik und launigen 
Ginfallen*), und wenn er aud hie und ba felbft ftiller blieb, 
fo nahm er bod) Theil an der Luft der Andern. Den Ausdrud 
lauter Fröhlichkeit fannte er nicht; fein Lachen beftand nur 
in einem etwas beiferen gepreften Ricdern. 

Obwobl er felbft nicht tangte, befuchte er doch zuweilen 
die Hausbille vertrauterer Familientreife, ftets bereit, fic 
gum Clavier zu fegen, wo er dann ftundenlang reizende Tanz⸗ 
muſik improvifirte. ene Stiide, die ihm gefielen, wieder⸗ 
bolte er, um fie im Gedächtniſſe zu bebalten, und fofort auf⸗ 
zuſchreiben. 

Hand in Hand mit ſeiner Beſcheidenheit ging auch die 
Achtung, die er für die muſikaliſchen Leiſtungen Anderer, ſelbſt 
im Liederfache, bas er dod) wie Keiner vor und nad ibm be- 


herrſcht bat, hegte. 


') Als in dem Hauſe der Furſtin Kinsky vor einer Geſellſchaft 
mebrere feiner Lieder gefungen worden waren, ohne bag fid) Semand 
um ibn betitmmert bitte, und bie Hausfrau endlich felbft zu ibm hiutrat, 
um thm einige ſchöne Worte gu fagen und gleidfam bas Benehmen 
ber Gäſte gu entſchuldigen, antwortete er ber Filrftin, fie möge fid 
nicht bemühen, er fei das ſchon gewohnt und fühle fid fo weniger 
genirt. 


*) Sols launiger unb treffender Ginfalle diirfte uamentlich M. 
Schwind viele gu erziblen wiffen. Sdubert’s Parodiren bes ,, Erilinig~, 
weldjen er burd die Babue eines Rammes fang, bie Geſchichte mit den 
serriffenen Godden u. a. m. find edt Schubert'ſche drollige Cinfalle. 
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Sn jungen Jahren hatte er fich befonders an Zumfteg’s 
Lieder gebalten, von welchen ihm „Kolmal“, , Maria Stuart’, 
»die Erwartung” und „der ftille Toggenburg” lebhaftes Ine 
tereffe einflößten; an Kreutzer's ,,Wanderliedern” fand er fo 
grofes Gefallen, dag er einigen Schmeidlern, vie ifm ju- 
tiebe baran mäkeln wollten, erflarte, fie gefielen ihm febr 
und er wünſchte fie componirt gu haben *). 


Es ift eine befannte Thatſache, bag Schubert ein anfs 
tichtiger Verehrer des Weines war; ja eS gibt Leute, welche 
ihn gum Lruntenbold gu ftempeln fuchen, wahrſcheinlich eini⸗ 
ger harmloſer Exceſſe wegen, deren er fich allerdings ſchuldig 
gemadt bat *). 


Franz liebte guten Wein. Da er ungeachtet der BVor- 
ftelfungen um feine Gefundbeit beforgter Freunde nicht 3u be- 
wegen war, die Rraft des Getränkes burch Vermengung mit 
Waffer zu mildern, und da er nicht viel des Weines vertrug, 
fo geſchah es wobl, daß er, befonders im Gafthaufe in fröhlicher 
Gefellfcdhaft, oder wenn in Privathdufern „gute Sorten“ ge- 
reicht wurden, mitunter fiber bas Riel binausfdog, und 
bann entweder aufbraufend und beftig wurde, oder, wenn ibn 
der Wein fdon betdubt hatte, in ein bedenkliches Stillleben 


) Ans Joſef von Spaun’s Aufzeichnungen. 


2) Belanntlid mußte aud Beethoven den Vorwurf fiber fic ergehen 
laffen, ein Zrinfer 3u fein und gwar in Folge einiger Anusnabmefalle 
von ber ibm fonft fo eigenen Mäßigung, bie (im Sabre 1826) durch 
frembe Veranlafſung herbeigeführt wurden. (A. Schindler, Biografte 
Beethoven's, II. Th. S. 297.) 
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verfant, wo dann fein Wort mehr aus ihm herauszukrie⸗ 
gen war '), 


") Wilhelm Chezy, ber burch Ernft von Fendtersleben in jene 
Tafelrunde eingeführt worden war, welde ſich in bem Bogner'ſchen 
Raffeebanfe gu verſammeln pflegte und deren Mitglied and Schubert war, 
ſpricht fic in ben ,,€rinnerungen aus meinem Leben” (Bd. I.S. 292) 
bariiber in folgender Weife aus: „Leider hatte fid) Shubert mit feinen 
Iebensburftigen Neigungen gu jenen Abwegen verirct, die gewöhnlich femme 
Rückkehr mehr geftatten, wenigftens feine gefunde; bie Betehrung ift nicht 
allemal gleidbebentend mit Umtebr, befonders wenn einer nad dem Bei- 
fpiele des befannten alten Teufels fid) gum Ginfiedler macht. Dod 
and gu folder Bekehrung fonnte Schubert nidt gelangen, ba er {don 
in ſeinem dreiunddreißigſten Sabre ftarb. Er fegte einen gewiffen. . . 
fol th fagen: Stolg? in bie Unfalle, welche ibm anf wildben Wegen 
gugeftogen waren. ebenfalls that er fic) etwas darauf gugute. Die 
retzenden Müllerlieder hatte er unter gang anderen Schmerzen gefegt, 
als jene waren, die er im Munde des armen Mühlknappen mit ber 
verſchmähten Liebe durch feine Noten unſterblich machte. Anh dem 
Weine war er zugethan wie nur je ein Jünger ber holbjelighten Kunſt. 
Dod wenn bas Blut ber Rebe in thm glühte, tobte er nidt etwa, 
fonbdern liebte ¢8, in einen Winkel guriidgejogen, fic behaglich filler 
Wuth zu iiberlaffen, ein lächelnder Cyrann, ber, wenn es anging, 
irgendb etwas obne Larm verwilftete, 3. B. Gläſer, Beller, Taffen, 
wobet er gu ſchmunzeln und die Augen gang tein zuſammenzukueifen 
pflegte.” — Wenn er im Gaſthauſe etwas „über die Tare” getrunfen 
bette, pflegte er dem Kellner, fobalb es gum Bablen fam, verftoblen 
unter dem Tiſch bie Hand gu zeigen, ber bann an ber Zahl der vor- 
geſtreckten Finger bie Babl ber vertilgten Seidel abzuzählen hatte. — 
Gin Freund Schubert's ermabnt aud gerne bes fogenannten , ver- 
trunfenen Ouartetts”, eines Dtinnerquartettes, welches, bevor et 
Schubert componirt hatte, aud ſchon ,vertrunfen” war. Der Weir 
{ptelte dabei unferm Franz iibel nit. Er wobnte damalé (1827) anf 
ber Vaftei. 
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Wenn viel und guter Wein auf dem Tiſche ſtand, mußte 
man auf Franzen ein wachſames Auge haben; ſo bezeugen aus⸗ 
nahmslos alle jene Perſonen, welche aus dieſer Schwäche 
Schubert's kein Hehl machen, und Gelegenheit hatten, ihn bei 
ſolchen Anläſſen zu beobachten. Man iſt auch vielfach geneigt, 
ben häufigen Genuß von Wein als die Urſache ber Kopf⸗ 
leiden und Blutwallungen zu bezeichnen, welchen ſer in den 
letzten Jahren ſeines Lebens unterworfen war, und ſelbſt die 
Krankheit, der er ſo ſchnell erlegen, wenigſtens zum Theil 
ſeiner Neigung zu geiſtigen Getränken zuzuſchreiben. 

Auf dieſe Thatſachen reducirt fic) Schuberts „Trunk— 
boldenthum“; der ſchlagendſte Beweis aber dafür, daß er 
ſich in der Regel in geordnet nüchternem Zuſtande befun- 
den, liegt in der Maſſenhaftigkeit der von ihm ohne Zweifel 
in vollſter Geiſteskraft producirten Werke, welche ein Menſch, 
ber bie ihm fo karg zugemeſſene Lebenszeit nicht gehörig aus- 
nist, nimmermebr zu Stande bringen wiirbde. 

Uebrigens wird aud) Schubert, gleid vielen anderen 
bebdeutenden Naturen, jenes fo oft verfagte Recht in Anſpruch 
nebmen bdiirfen, bet feiner fittliden Werthſchätzung mit feinem 
anberen Maß gemeffen gu werden, als gewöhnliche Menſchen— 
finder, deren Febler und Schwächen oft gar nicht beadhtet 
oder wenigftens mit Schonung beurtheilt werden, während 
piefelben Mängel an bervorragenden Menſchen als weſentliche 
Charafterziige angenommen, und dasjenige, was menfdlide 
Schwäche war, nur gu gerne als Lafter hingeftellt wird *). 


i) So ift e6 aud) Mozart ergangen. (S. Otto Jahn III. Band, 
6. 173 ff.) 


— 


Dem weiblichen Geſchlechte gegenüber war Franz 
nichts weniger als unempfindlich. Die ſinnlichen Neigungen 
traten übrigens bei ihm keineswegs in dem Grad äußerlich 
hervor, als dieß ſonſt bei Menſchen von ſo lebhafter Fan⸗ 
taſie der Fall zu ſein pflegt. Ueber das ſentimentale Ver⸗ 
liebtſein der Freunde machte er fic gerne luſtig; er felbft 
aber blieb nicht fret von erotifden RNegungen. Einer Hers 
zensneigung wurde bereits gedadt, an anderen dürfte es 
nicht gefehlt baben; fie waren aber alle voriibergebender 
Natur, und weit entfernt, ein dauerndes Verhältniß gu be- 
griinden. Uebrigens hat Schubert (wie mir v. Schober mit- 
theilte) gerade über derlet Begiehungen felbjt feinen ver- 
trauteften Freunden gegeniiber groge Zurückhaltung beobachtet. 

Bon den Auffiibrungen feiner Werke hielt er ſich ge- 
wöhnlich ferne. Er war ein Freund einfamer Arbeit, fobalb 
aber diefe abgethan, verlangte e8 ihn nach gefelligem 
Verkehr, und jedes Feft, jede Zerftrenung und Unterbaltung 
erbielt fiir ihn nur durch zwangloſes Beieinanderfein die 
wabre Würze. Befcheidenheit war ein Hauptzug feines Cha⸗ 
rafters ; fie ging bigweilen in eine Art von Zurückhaltung 
und Gchitchternbeit fiber, die ihn um die vollen Früchte 
jeines Fleißes brachte '). 

Nur wenn er ben Drud der dugeren Verhältniſſe zu 
febr fiiblte, und ben ſchmerzlichen Gebdanfen, welch’ verhält⸗ 
nißmäßig geringer Lohn feinen Leiftungen gu Theil werde, 
nicht mehr von fic abweiſen fonnte, machte er feinem Un- 


') Serr Lid! in Wien theilte mix fiber diefen Punkt (ale Augen- 
zenge) ein frappantes Beifpiel mit, wobet bie Berleger eine nicht ſehr 
erbanlide Rolle fpielen. 
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muth in Worten Luft, welche fic von Bitterleit nicht frei 
hielten, und zugleich verriethen, dag er von dem Bewußtſein 
feines Werthes erfüllt war. 


Gein von Natur aus ſchüchternes Wefen und wnan- 
genebme Crfahrungen, die ihm fein fcblichter gerader Sinn 
und feine unumwundene Wabhrheitsliebe bereitet haben, hiel- 
ten ibn von der geraufdvollen Welt und ihrem Treiben um 
fo entfernter, al8 fein, allem Glitter abbolbes Wefen fiir 
biefelbe nicht pafte, und er ber Gefahr, mifverftanden zu 
werden, auf dieſem Weg am ficherften auswich *). 


Sn den legten Jahren feines kurzen Erdenwallens fdeint 
ber Ernft bes Lebens in ftirferem Maße, ald dieß frither der 
gall war, über ihn gefommen zu fein, dod) ohne daß fich fein 
pon Natur aus heiterer Ginn in Unmuth und thatenlofes 
Hinbritten verwandelt hatte. Bor derlet Gemiithsjuftinden 
bewabrte ibn — wenigftens fiir die Dauer — feine fic 
gleich) bleibende überſchwängliche PBroductionsfraft*), von 
welder bie Werke eben diefer Periode beredtes Zeugniß ab- 
fegen. Die in Schubert erwadte Sehnſucht, fich eine ge- 
ficherte Exiſtenz zu griinden, die Nichterfiillung der damit 
in Berbindung geftandenen Hoffnungen, und mehr als diefes 
noc, ein anbdauerndes Unwoblfein migen zu jener Gemilths- 


) Aus dem von Blabhetta verfaften Nekrolog im Her Wiener 
Sheater-Feitung 1828. 

2) Go brachte er nad Vollendung bes erften Theiles der „Win⸗ 
terreife” einige Beit recht better in Graz gu und vollendete mad feiner 
Rückkehr ben zweiten Cheil derfelben. 

©. Kreißle, Franz Schubert. 31 
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verftimmung weſentlich beigetragen haben, und fo fanden 
aud bie düſteren Gefange der ,Winterreife’ in der 
Pbhantafie bes Tondichters frudtbaren Boden. Ob die Com⸗ 
pofition diefer Lieder den Druck feiner fififehen und mora- 
liſchen Leiden noch vermebrt babe, wie von mancher Seite 
behauptet wird, midge dahin geftellt bleiben’); e8 liegt 
vielmebr der Gedanke näher, daß er fic) durch die hinft- 
leriſche Bearbeitung jener Reihe von Gedicdten, deren Ge- 
lingen ihm wahre Befriedigung gewährte, von der tritben 
Weltanfchauung befreit habe, wie denn auc die vielen nad 
ber ,, Winterreife” entftandenen Compofitionen feinen Schluß 
mehr auf umblifterte Geelenguftande geftatten. 

Sn bem BVorausgegangenen wurde eine Charafteriftit 
Schubert's gegeben, foweit fich diefelbe aus Erſcheinungen 


1) So fagt 3. Mayrhofer (Crinnerungen an Franz Schubert) : 
„Schon bie Wahl ber ,,.Winterreife” beweift, wie ber Tonſetzer ernfter 
getworden. Gr war lange und ſchwer krank gewefen, er batte uteder- 
ſchlagende Erfabrungen gemadt, dem Leben war die Rofenfarbe ab- 
geſtreift; für ibn mar ber Winter eingetreten. Die Jronie bes Did- 
ter, in Troſtloſigkeit wurzelnd, fagte ibm gu, id) wurbe ſchmerzlich 
> ergriffen.” — Spaun theilt in feinen Aufzeichmmuugen mit, Sdubert 
babe bie Vollendung ber ,,Winterreife” ben Freunden mit den Worten 
fundgegeben: „Ihr werdet ben Grund meiner diifteren Stimmung bald 
erfabren, ich werde euch bet Schober ſchauerliche Lieder vorfingen, fie 
haben mich felbft angegriffen.” — Gdober erflart fid gegen jebe 
berartige Ausſchmückung, und auf Sdhubert’s etgene Productions: 
fraft binweifend, bebauptet er, ber Tondichter babe eben in feiner flet- 
nen Bibliothef, die thm Schober eingeridtet hatte, Müller's Lieder 
porgefunden, fich von denfelben angezogen gefühlt und fie, fo wie viele 
anbere Gedichte, in feiner Weife muſikaliſch ſtimmungsvoll wieder- 
gegeben. 
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des äußeren Lebens herſtellen ließ, Erſcheinungen, die faft 
nie über das Maß des Gewöhnlichen, Alltäglichen hinaus⸗ 
gehen, und darum auch die geſchilderte Perſönlichkeit in dieſem 
Licht erſcheinen laſſen. 

Ein erſchöpfendes, ungleich bedeutenderes Bild dieſer 
ſo eigenthümlichen, zart organiſirten Natur würde ſich dann 
entwerfen laſſen, wenn die Geiſteswerkſtätte aufgedeckt, und 
wie dieß bei den meiſten großen Künſtlernaturen zutrifft, die 
innige Wechſelbeziehung zwiſchen äußerem Leben und gei⸗ 
ſtigem Schaffen wahrnehmbarer geweſen wäre, als es bei 
Schubert der Fall geweſen iſt. 

Es hat aber vielleicht außer ihm keinen großen Ton⸗ 
dichter gegeben, deſſen äußere Exiſtenz von der Kunſt fo gänz⸗ 
lich losgelöſt, und in keiner Beziehung gu derſelben geftan- 
pen bat. Sein Erdenwallen zog fo ereignißlos und unſchein— 
bar voriiber und ftand fo gang auger allem Verhaltnig gu den 
Werfen, welche biefer, wie vom Himmel gefallene Genius 
gefdhaffen hat, bag man fich gulegt immer nur an diefe wird 
halten miiffen, um des reiden Schatzes von Geift und Ge- 
müth gewahr zu werden, der in Schubert gelegen bat. 

3m gewöhnlichen Leben (fagt Franz Schober von ihm) 
war nur Wenigen, und diefen in feltenen geweihten Stunden 
Gelegenheit geboten, fich gu überzeugen, weld’ ein Geelenadel 
ibn auszeichnete, und fie entnabmen dieg aus Zeichen und 
Worten, welche fid) nicht leicht wiederholen und befdreiben 
faffen. 

Als Abſchluß der „Charakteriſtik“ möge noc ein Gedicht) 
pon Franz Grillparger feine Stelle finden, in welchem 


1) Erſchien abgedrudt in ber Wiener Zeitſchrift Sabrg. 1841, Me 5. 
31* 
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ber mit Schubert wobhlbefannte Dichter deffen eigenartiged 
Riinftlerwefen in ben folgenden Zeilen zuſammenfaßt: 


Schubert heiß th, Schubert bin id, 
Unb al8 folder geb’ id mid. 

Was bie Veften je geleiftet, 

Ich erfenn’ es, ich verebr’ es, 
Immer doch bleibt's außer mir. 
Selbſt der Kunſt, die Kränze windet, 
Blumen ſammelt, wählt und bindet, 
Ich kann ihr nur Blumen bieten, 
Sichte ſie, und — wählet ihr. 

Lobt ihr mich, es ſoll mich freuen, 
Schmäht ihr mich, ich muß es dulden; 
Schubert heiß ich, Schubert bin ich, 
Mag nicht hindern, kann nicht laden; 
Geht ihr' gern auf meinen Pfaden, 
Nun wohlan, ſo folget mir. 





XVIIL 


(Ueber{ dau.) 


Das beutfde Lied feiert in Franz Schubert feinen 
größten, genialften Meiſter. Cr hat fich wohl in allen zu feiner 
Beit befannten Muſikgattungen verjudt, und als Ciner der 
Grften bervorgethan; bas Eigenthümlichſte und Vollendetfte 
aber, was wir bon ibm befiken, ift bas Lied. Rein Ton- 
dichter bat ihn darin erreicht, geſchweige denn übertroffen, und 
ſo wird er allenthalben als Fürſt im Liederreich begrüßt 
und hochgehalten. 

Die Anfänge bes Liedes, dieſer fo recht dem Bnner- 
ſten ber Menſchenbruſt entfpriegenden Pflanze, reichen bis 
in die erſte Zeit der Ausbreitung des Chriſtenthums zurück, 
durch welches der Reichthum der Innerlichkeit zuerſt er- 
ſchloſſen, und damit aud die Sangesluſt geweckt und geför⸗ 
bert wurde. Sabrhunderte aber zogen voriiber, bis e8 die 
mannigfadhen Bhafen feiner Fortbiloung durchlaufen hatte, 
mb — erjt in unferen Tagen — jenen künſtleriſchen Höhe⸗ 
punft erreichte, auf weldem wir nunmehr dasſelbe al8 eine 
in fic) abgeſchloſſene bedeutungsvolle Runftgattung erblicen, 
unb von dem aus fein eigenartiges Wefen die ganze Tons 
welt belebend und befrudtend durchdringt. 
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Die Entwidlungsgefdidte bes deutfden Liedes weift 
parauf bin, daß basfelbe erſt bann die fefte Grundlage fiir 
feine Weiterbiloung gewann, als e8 fic aus den Banden 
des ſyllabiſch recitirenden alten Kirchenliedes und ber Sprach⸗ 
melodie ber Mtinne- und Meiſterſinger ') fosgerungen und dem 
energifd vorbringenden Volksgeiſt anvertraut hatte, unter 
deſſen belebendem Hauch die liebliche Knospe des Liedes, das 
Volkslied, emporfeimte. 


Das Volk fang eben feine eigenen Lieder. Diefe gingen 
von Mund gu Mund und Miemand aus der Menge dachte 
baran, die ieblingsweifen in Notenzeichen feſtzuhalten. 
Muſikaliſche Meiſter, als fie ber unverwiiftlichen Macht die- 
ſes weltlicden, wefentlich melodiſchen Schatzes gewahr wur- 
ben, bemächtigten ſich ſeiner, und ſchufen durch contrapunttic 
fhe Bearbeitung vas Volkslied gum Kunftlied um, an 
weldem im Gegenhalt gu der inſtinktmäßig fic) ausſprechen⸗ 
ben Volksweiſe fofort die glattere Form, mitunter aud) ein 


[ees ep — — 


') Der Minnefang blühte um 1100—1500. Der berühmte 
Wettfireit auf ber Wartburg fanb im Jahre 1207 ftatt. Einer ber letz⸗ 
ten Minnefinger: OS wald von Wollenftein, flarh 1445. — Die 
Blütezeit ber Meifterfinger fallt in bie Sabre 1300—1600. Der 
Meifterfinger Hans Sachs flarh 1576. Sein völliges Ende fand 
ber Meifterfang erft im Sabre 1839, wo die letzten vier Mtitglteder ber 
Ulmer Singfdule ihr Innungszeichen ablegten. Der Meifterfinger 
hohe Saul’ war (nad Wagenfeil) vornehmlich in Nürnberg, ibr Sam- 
melplay in Mainz. — GS. A. Reißmann: „Das deutſche Lied ia 
feiner biftorifdjen Entwicklung“, Raffel 1861. — A. BW. Ambros: 
„Geſchichte der Muſik“, IT. Bd. S. 258 u. ff. 
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tieferes Grfaffen bes Inhaltes zu Lage trat, doch ohne daß 
bas Lied ein individuelles Geprage erhalten hatte '). 

Diefes fubjective Moment gelangte, einen entfdeidenden 
Wendepunft in dem Fortfdreiten des Liedes bezeichnend, 
erft bann zur Geltung, als im Gefelge der Oper, der Can- 
tate, deS Oratoriums und Concerted die Inftrumentalmufit 
ein gewiffes Maß von Selbſtſtändigkeit gewonnen hatte, und 
bie damit in Berbindung ftehende Arie allmalig wieder 
auf bas (von ben Meiſtern mittlerweile vernachlaffigte) Lied 
zurückführte, weldem nun auch die reicheren Mittel der dra- 
matifden und ber Inſtrumentalmuſik yu feinen Sweden unge- 
ſchmälert zu Statten famen *). 


1) , Cine groge Zahl deutſcher, körniger, aber {chon weit fetner be- 
lebter warmerer herzlicher Bolfslieder, welche in ber Zeit zwiſchen 1480 
unb 1550 eben beliebt waren, ift tn den tüchtigen kunſtreichen Bear- 
beitungen bderfelben burch bie Meifter ber bamaligen Schule deutſcher 
Tonfeger erhalten, gu welcher Männer zählten, wie Heinrid Find, 
Loren; Lemlin, Heinrich Iſaak u. a.m. Neben foldhen Meiftern waren 
aud) bie Lauteniften bedacht, fiir ihr Publikum beliebte Volksweiſen in 
Lautentabulatur gu bringen, und die Organiften dergleichen auf ihrem 
Inſtrumente hören gu laffen. Das Volfslied, einer Feldblume gleid, 
die am Mtorgen in ftiller Lieblichfeit dafteht, und Niemand weiß zu 
jagen, wer fie gepflangt bat, wurde fo in ben Runftgarten ber höheren 
Muſik verfest und entfaltete fich zu Bliiten von oft wunberbarer Pradt 
und Fülle“. — Ambros Geſchichte ber Muſik, Sd. II., S. 281 u. ff. 

7) Die Arie, al8 der lyriſche Ausdrud einer feftgebaltenen Stim- 
mung, rubt wohl auf derfelben Bafis wie bas Lieb, geht aber iiber die 
Liebform in bem Maß hinaus, als bas darjuftellende Gefühlsobject 
weiter und bedentender wird und jenes ded Liedes ilbervagt. Die 
deutſchen Meifter (Handel, Bach, Gluck) bewirkten dieſe Grweiterung 
durch reichere harmoniſche Anlage, wogegen bie Staliener iu bem 
figurirten Geſang und dadurch gu erzielenden Theatereffect die Haupt⸗ 
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Neuer und mächtiger Impuls wurde ihm (im ſechzehn⸗ 
ten Sabrhunbert) durd bie in Folge der Reformation ver- 
inbderte Bedeutung des Rirchengefanges"), durch die Grün⸗ 
bung von Singchören, burd) die Cultivirung des einftim- 
migen Viedes in Schule und Haus, burd die Verwendung 
ber Laute als Begleitungsinjtrument und namentlid aud 
durch die eingehende Pflege, welche das [hrifde Lied in 
ber Poefie fand*), bem fic nun die Componiften mit er- 
nenertem Cifer zuwendeten. 


Sn vem Mage aber, als die Muſik überhaupt igre 
Herrſchaft über bie Ration immer mehr ausbreitete, begann 
bas urfpriinglicbe Volfslied abgubliiben. Die fortſchreitende 
muſikaliſche Bildung drängte den Volksgeſang immer ent- 


face erblidten. Graun, HSaffe, Telemann, Venda, Doles und Quanz 
neigten der italieniſchen Weife gu; am die deutſche hielten ſich Mar. 
purg und die Sdiiler Seb. Bad's, dtefe burchweg der norddeutſchen 
Schule angehörig, deren Spuren aud in die Fewtgeit nod hereinragen. 
— ©. Reißmann: „Das deutſche Lied”. 


') Hier kommt insbefonbdere der Choral in BVetradt, ber anf 
Grund der proteftantifden Lebensanfdauung gu einem guten Theil aus 
bem Bolfslied fic) entwidelte, biefes aber hinwieder mannigfad umge⸗ 
ftaltete. Der reichere Rhythmus bes Vollsliebes mute diefem nicht 
felten abgeftreift werben, damit es evangeliſches Kirchenlied wurde. 


*) So entftand gu Anfang bes 17. Jahrhunderts der Palmen⸗ 
orden, um 1643 die Zeſen'ſche deutſchgeſinnte Geſellſchaft 
in Gamburg und 1656 ber Schwanenorden an ber Elbe — Ber- 
eine, bie es fid zur Aufgabe machten, der deutſchen Poefte ben 
Weg gu ſchönſter Entfaltung gu babnen. Gn dem „Palmenorden“ 
ragten als Didter die Schleſier: Martin Opis und Chriftian Hofmann, 
fobann Flemming, Oryphius und Kaspar von Lobhenftein hervor. 
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fciedener in die fejtgefiigten Formen des kunſtgemäßen Ge- 
fanges und es entfaltet fic als neue Blithe das v ol f8- 
thiimlide Lied, die Dtitte haltend zwiſchen bem etgent- 
lichen VolkSgefang, von weldem eS die leichtere Faßbarkeit des 
Snbaltes, und bem Kunſtlied, von bem e8 die ausgebildetere 
Form entlebnt. 

Hatte ſchon das alte Volkslied durch feine Naivetat und 
den unverfiegbaren Reichthum bes Volksgemüthes, aus bem 
es ſchöpfte, eine Fülle mannigfacher Geftaltungen hervorge⸗ 
zaubert, ſo ſchwoll dieſe ſelbſtverſtändlich noch üppiger unter 
der Hand jener Künſtler, die es verſtanden, volksthümliche 
Geſänge in des Wortes höherem Sinn zu ſchaffen. Iſt es 
doch eben dieſes volksthümliche Element in ſeiner edelſten 
Bedeutung, welches, künſtleriſch durchgebildet, fo vielen Wer- 
fen der größten mufifalifden Meifter, und namentlid) aud) 
ber Schubert'ſchen Muſe, ihre allgemein durchgreifende Wir- 
Fung gefichert bat und beren Lebensfabigkeit auch fiir die 
Zukunft gewabrieiftet *). 


') So berubt die Größe unb Unverginglidfett ber Händel'ſchen 
Oratorien ganz hauptſächlich nod auf dem voltsthiimliden Bug, der 
bie Chore durchweht; wire mächtig der Volf&sgefang in dte Fuftrumental- 
und Geſangsmuſik Haybdn’s und felbft S. Bach's bineinragt, bebarf fetner 
weiteren Ausführung; und eben biefes Bollsthiimliche ift es, welches 
ben künſtleriſch ſo vollendeten Dramen Mozart's, Weber's un. f. w. unver- 
wüſtliche Jugendfriſche und Ungiebungsfraft verleiht. — In ber Geo 
fcbichte der europäiſch-abendländiſchen Muſik — bemerft Ambros — 
(Geſchichte ber Muſik I. Bb. S. 276) ift daw Volkslied von höch— 
fier Wichtigkeit; es bilbet neben dem Gregorianifden Gefang bie gweite 
Gauptmadt. C8 war der unerfdhipflide Hort, aus bem die größten 
Meiſter des Tonſatzes bie Mtelodien entnabmen, welde ſie nidt blos 
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Die Pflege des Runftliedes Hatte bis in bas adht- 
zehnte Sabrhunbdert hinein überwiegend ber deutſche Norden 
auf ſich genommen, wo ſeit geraumer Zeit eine ungezählte 
Schaar von Componiſten) ſich für die Fortbildung desſelben 
thätig erwies, während in dem größeren Theil von Süd— 
deutſchland, und insbeſondere auch in Wien, das im Geſang 
dem Virtuoſenthum (italieniſcher Geſang) huldigte, die Be- 
deutung des Liedes eine kaum nennenswerthe war. Im Nor⸗ 
den übte die italieniſche Oper noch keinen übermächtigen 
Einfluß aus. Dort war es vielmehr das Singſpiel, 
welches fördernd und umgeſtaltend auf das Lied einwirkte. In 
der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts entſtanden aber 
auch in Norddeutſchland die beſcheidenen Anfänge der deut⸗ 
{chen lyriſchen Poeſie, vertreten burch die Liederdichter Weiße *), 
Gleim, Hagedorn, Jakobi u. a. m., denen ſich Adam Hiller 
als Liedercomponiſt und Vorläufer noch anderer Componiſten bei⸗ 
geſellte). Als dann Herber den Sinn fiir das Volkslied neu 
gewedt hatte, und mit Goethe’s lyriſchen Gedichten ein neuer 


weltlid gu kunſtvollen mehrſtimmigen Liedern umbilbeten, fonbdern auf 
welche fle felbft geiftliche Tonftiide ber größten ernfteften Act aufbanten. 


') S. Reifmann: „Das deutſche Lied”, ©. 96 u. ff. 


*) Weife wollte durd feine Opern die Deutſchen gum gefelligen 
Gefang anbalten, und in ber That wirkte bie Operette auf bie Aus- 
bildbung des Liedes zurück — S. Otto Jahn: Mozart, Bb. TIL 
S. 842 ff. 


*) Neefe, Reidhardt und Glud componirten aud Klopftod’ ide 
Oden, bod ohne damit burdgreifenden Einfluß zu gewinnen. Aud 
Schubert verſuchte fic an ben Oden und gwar mit größerem Erfolg. 
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Viederfrithling aufgegangen war, begann auch fiir bas geſun⸗ 
gene Lied bie neue Periode, in welder Melodie und Beglei- 
tung, inniger bem Wort fich anſchließend, bie geheimen Züge 
des menfdliden Herzens pragnanter, als es bisher gefcheben, 
zum Ausdrud bradten. 

Sm Norden Deutſchlands ſchloſſen Klein '), Berger), 
Reidhardt%) und Relter*) (vie beiden Lewteren beinahe 
ausſchließlich der Goethe'ſchen Poeſie hulbigend) die ihnen 
vorhergegangene Reihe von Liedercomponiſten zu einer Zeit 
ab, als Franz Schubert's Geſtirn ſchon im Aufgehen begrif⸗ 
fen war; im Gilden waren Haydn, Mozart und Beets 
boven auc im Lied feine unmittelbaren Borlaufer. Die 
obengenannten, der Berliner Schule angehirenden Lieder⸗ 
componiften beftrebten fich wenigftend in einigen ihrer Ge- 
finge, die Snnigleit des Volkslieres mit der Poefie ves 
Volksausdruckes zu verbinden, und überhaupt die mufifalifden 
Darftellungsmittel fiir das neuentftandene lyriſche Gedicht (ins- 
befonbere das Goethe'ſche) beftimmter zu bezeichnen. Was die 
Tonheroen Haydn, Mozart und Beethoven im Lied 
gefdaffen, fteht amar in feinem Verhältniß gu ihren Schö— 
pfungen anf bem Gebiet ber Oper und der Inftrumental- 


1) Klein (Bernhard), geb. 1794 zu Köln, geft. 1832 als Muſik⸗ 
director an der Univerfitat in Berlin. 


2) Berger (Ludwig), geb. 1777 in Berlin, geft. dbafelbft 1839. 


3) Reidardt (Friedrich), geb. 1751 gu Kinigsberg, wurde Hof- 
fapellmeifter in Berlin, fpdter in Raffel, und ftarb 1814 in Giebidhftein. 


*) Belter (Carl Friedrich), geb, in Berlin 1758, geft. dafelbft 
1832, wenige Dtonate nach Goethe. 
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mufif; aber ber Genius lieR fic) auch bier fein Recht nicht 
rauben, und fo finden fic) denn auch unter ihren Gefang 8- 
comp ofitionen mebrere Dteijterftiide vor, welche an me- 
lodifder und harmoniſcher Schönheit alles vordem in diefer 
Art Geſchaffene iberragen. 

Die Lieder Mozart's find entweder in der gang einfadhen 
Weiſe bes volksthümlichen Gefanges gebalten, oder fie find, 
wo ein ideellerer Snbalt vorliegt, ſceniſch ermeitert'). 
Die eingelnen Riige des Gedichtes erſcheinen ba in einer 
gewiffen Selbftftindigteit mufifalifd miedergegeben, und ed 
tritt eine Liedform yu Tage, in welder ber poetiſche Inbalt 
riidbaltlofer gum Wusdrud gelangt, als dies bei ber zufam- 
mengefaßten Wrt bes ftreng lyriſchen Liedes der Fall: ift. 

Gleichwie Mozart, bem Zug feiner künſtleriſchen, gum 
Drama hindrangenden Sndividualitat folgend, bas Lied fce- 
nifd ermeiterte, mar es bem Beethoven’ fdhen Genius be- 


1) Unter Den einundvierzig befannt gewordenen Mozart'ſchen 
Liedern (aus welden übrigens einige Arietten und mebrftimmige Ge- 
fange auszuſcheiden find) ragen: , Das Velden”, , Abendempfindung”, 
„Trennung“, „An Chloe” und „Unglückliche Liebe” durch ſchönen Ané- 
druck und Formvollendung über die anderen hervor. Die beiden erſt⸗ 
genannten ſind ſceniſch erweitert. Das Lied: „An Chloe“ nähert fich 
der Art einer italieniſchen Canzonette; „Unglückliche Liebe“ iſt drama⸗ 
tiſch leidenſchaftlich gehalten. Alle übrigen Lieder ſind, wenn auch nicht 
ohne Reiz, ſo doch muſikaliſch unbedeutend. Die Gedichte von Weiße, 
Hagedorn, Jakobi, Blumauer, Hermes, Hölty, Günther, Kanitz und 
Claudius boten keinen Anlaß zu größeren Compoſitionen, die lyriſche 
Poeſie Goethe's aber, aus welcher die ſpäteren Liederſänger ſo reichlich 
geſchöpft haben, ſcheint Mozart nicht bekannt geweſen zu ſein. Was er 
daraus gemacht haben würde, zeigt das einzige, von thm in Mufil 
geſetzte, Goethe'ſche Lied: „Das Veilchen“. 
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{dieden, dasſelbe auf inftrumentalem Wege — durch reichere 
und bebdentendere harmonifde Grundlage in ber Vegleitung *) 
— weiter auszubilden und in eine höhere Sfare au heben. 
Die VBegleitung des Gefanges gewinnt bei ihm hie und ba 
eine Reichhaltighelt, die ſchon auf bas folgende Stadium bin- 
weift, in welches das Lied mit Schubert eintreten follte. 

Beethoven hat iibrigens (gleich Joſef Haydn) die ſchön— 
ften Lieder in den Adagio’s feiner Inſtrumentalmuſik gefungen ; 
dtefe find tiefer gedacht und empfunden, als feine mit Text— 
worten verfehenen Gefange; deffen nidjt gu gedenfen, daf 
legtere gum großen Theil nod) nad Mozart'ſchem Vorbild gez 
ſchaffen, für Beethoven’s Größe in teiner Weife als Maß— 
{tab bienen können 2). 


Nachdem die wieder erblithte lyriſche Dichtung zu feftes 
rem Anſchluß an des Dichters Wort und dadurch zu inten- 
fiverer Verwendung der muſikaliſchen WAusdrudsmittel hinge- 
drangt hatte, nachdem der Vater der Snitrumentalmufit, Joſef 


") $n ben „Schottiſchen“ und „Iriſchen Ltebern” find nebft dem 
Clavier aud Streidinftrumente verwendet. 


2) Unter den achtundvierzig verdffentlidten Liedern und Arietten 
Beethoven’s behaupten bie geiftlicen Lieder (op. 32), bie Cantate 
(op. 48) , Adelaide”, Sebnfudt”, ,Wonne der Wehmuth“, ,, Mit einem 
gemalten Vand”, , Das gliidlide Land”, „Der Wachtelſchlag“, ,, Rene 
Liebe neues Leben” und ber herrliche Lieberfreis: „An die ferne 
Geliebte” eine hervorragende Stelle. Beethoven war mit ber Goethe- 
fen Lyrif wohl vertraut, er componirte zehn Gedichte von Goethe, 
barunter „Sehnſucht“ vier Mal, Der ,Lieberlreis” ift eine mufifa- 
liſche Form, welde Schubert in ben „Müllerliedern“ und der ,, Winter- 
reife” nod weiter ansbildete. Die Lieder Klärchen's ans ,,€gmont” 
find , namentlid bas „Freudvoll und leibvoll” fcenifd ertwetterte. 
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Haydn, Lieder in volksthümlich inftrumentalem Sinn geſchrie⸗ 
ben, Mozart und Beethoven, jeder in feiner Art, das Lied 
gu künſtleriſcher Bedeutung erhoben, und fo viele andere 
groge und kleine Meiſter an feiner Fortbilbung den regften 
Antheil genommen Hatten, ohne dak es Cinem derfelben ge- 
lungen ware, alle Bedingungen zur Vollendung des Ideales 
in fic) gu vereinen; ward einem Gobn des deutſchen Siidens, 
bem armgebornen Scbullehrersfinde in ber fangs und fang: 
reidhen Stadt am Donauftrande, einer Riinjtlernatur, deren 
Organismus in feiner Art fo reid und tief angelegt war, 
als jener Mozart's ober Beethoven’s, die wunderbare Gabe 
verliehen, bas Innige bes Volksliedes mit der Prägnanz bes 
Wortausdrudes und bem ganzen Zauber des Vocalen und 
Snftrumentalen gu verfdmelzen, und dburd bas Zuriidgeben 
auf bie Inapp gegliederte und künſtlich in einander gefiigte 
Liedform jenes muſikaliſche Kunſtwerk zu ſchaffen, in deſſen 
engebegrengtem Rahmen eine Welt fich wiederfpiegelt und in 
wunderbar vielgeftaltiger Abwechslung die garteften und lei- 
denſchaftlichſten Regungen des menfdliden Herzens zu vol- 
fem und wabrem Ausdrud gelangen. 

Diefer Meifter, deffen auf unerſchöpflicher Erfindungs- 
gabe und reichfter Fantafie berubende Cigenthiimlidfeit im 
Lied fcblecterdings fein Vorbild kennt, ift Franz 
Sdubert, und mit ihm erreidte die feit Jahrhunderten 
gebegte Planze ihre erfte und höchſte Blüthezeit. 

Bei Nennung feines Namens fteht bas deutſche Lied 
mit feiner ganzen unwiderſtehlichen Rraft vor unferer Seele. 
Gr ift der Schöpfer des, auf ben Urftamm bes Volks— 
thimliden gepfropften Liedes, und eben diefes volt s- 
thiimlide Element in BVerbindung mit der vollendeten 
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künſtleriſchen Durchbildung ift e6, was demfelben eine fo 
große Wirkung ficert, und — wie ein begeifterter Verebrer 
ber Schubert' (den Muſe fic) ausdriidt, — bei voller Be- 
friedigung des geiftigen Bediirfniffeé und veredelten Ge- 
ſchmackes, immerbdar an jene Urempfindung anflingt, bie uns 
bas gange Leben bindurd an ein großes Ganjes, an eine 
[ebendige Gemeinfdaft verwmandter Elemente bindet. „Das 
Schubert'ſche Lied wirkt mit dem Zauber, den nur geniale 
Schöpfungen ausiiben; er hat Tonweifen in feiner Fantafie 
gefunden, die der Menſchenſeele ihre tiefften Gebeimniffe 
offenbaren, und ebenfo neu und iiberrafdend in ihrer Gr- 
fceinung, als vertraut und heimiſch in ihrem innerjten 
Wefen die Offenbarung des Wabhren im Schönen fiegreih 
nertreten. Bei den Klängen feiner Lieder erwacht die Sehn— 
fucht nach einer ſchöneren Heimat, dem Ideal, in unferer 
Brujt, und Schmerz und Trauer löſen fic in jene ſüße 
Wehmuth auf, die der Aufblick zum Himmel und das Ge- 
fühl ber Befahigung gibt, fich in feine lichten Räume empor 
ju ſchwingen. Gr lauſchte der menſchlichen Stimme, die alé 
Werkzeug ber Tonkunſt mehr als jedes andere eine unge- 
abnte Fülle bes Ausdrudes und der Schinheit entfaltet, mit 
wunderbarem Snftinct ihren fubjectiven Zauber, ihr gleichſam 
perfinlides Seelengebeimnig ab, und verftand es anbderer- 
feité, burch) bas Relief einer bedeutenten inftrumentalen Be- 
gleitung ben Gefang zu beleben und charalteriftifd bedeut- 
fam ju geftalten.” 


Sm Gegenfag zu den vereingelten Liedercompofitionen 
anverer Meiſter bilben Gchubert’S Lieder durch ihre unges 
wöhnlich grofe Zahl und ihren geijtigen Zufammenhang, der 
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bie ganze Schaffensperiode ded Meifters durchzieht und 
ausfüllt, in ibrer Gefammtbeit eine neue umfaffende Schöpfung, 
eine volle Welt deffen, was die Mtenfchenbruft an Freud’ und 
Leid, an Hoffen und Sehnen, an Liebe und Hak, Trog und 
Grgebung und den mannigfaltigen Gefithlen, wie diefe im 
Leben gum Ourdbrud fommen, in fich ſchließt und ausſtrömt. 


Die bis jet befannt gewordenen Lieder Schubert's 
erreichen die Zahl von beildufig fedsbhundert'). Biele 
deutſche und auc) mebrere frembde Dichter lieferten dazu ein 
größeres oder Eleineres Contingent von Gedidten, und ragt 
unter den Crfteren Goethe als derjenige hervor, deffen 
lyriſche Gedichte in dem Schubert'ſchen Liederkranz nach jeder 
Seite hin die erfte Stelle fiir fich beanfprucen ditrfen *). 
Der größte deutſche Dichter wurde auch ber Schöpfer des 
mobdernen gefungenen Liedes. Go wie vor ihm Beethoven, 
nach ihm Dtendelsfohn und Schumann, wendete fic) auch 
Schubert in der zweiten Periode feines Schaffens mit Vor⸗ 
liebe der Goethe'ſchen Lyrik yu). Quillt boc das Lied 
Goethe's fo unmittelbar aus dem reichen, tiefbewegten Innern 
des Dichters hervor, dak ber Muſiker ſchon eine bezaubernde 
Spradmelodie vorfinret, bie er fofort mit Tönen umkleidet. 


1) So viele Lieder enthalt (in Abfdrift) bie Witteczek'ſche Sammlung. 


2) In frilbefter Beit (1811— 1815) wählte Schubert hauptſächlich 
bie gabmen fentimentalen Poefien von Hölty, Mathiffon, Rofegarten, 
Calis u. f. w., wie biefe eben damals beliebt waren und bem Schul⸗ 
qebilfen in bte Hände fielen. Spater wirkten Mayrhofer, Vogl und 
Schober auf feine Wahl von Gedichten ein. 


3) Gr hat an 60 Goethe'ſche Gedichte in Muſik gefest. 
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Die formelle Abrundung bes Goethe’ fen Gedichtes zü—⸗ 
gelte aud) Schubert’s überſchäumende Fantafie, und fo find 
penn feine Gompofitionen diefer Gedichte ihrer Mehrzahl 
nach bem Bollendetiten angurethen, was er im Lied gee 
ſchaffen bat"). Weniger giinftig mufte fic) Schubert's Ver- 
Haltnig gu bent anderen deutſchen Dichterfürſten Friedrid 
pon Sdiller geftalten. Der ideale Geiftesfiug diefes 
Meiſters, der refleftirende Bug, welcher viele feiner Poe⸗ 
fieen durchwebt, läßt diefe nicht in bem Maße fir die muft- 
falifde Behandlung geeignet fein, als eS die Ibrifden 
Weiſen Goethe’s find, die, wie er felbft fagt, „ungeſucht 
und ungerufen fic bei ihm einftellten, und durd bie Wirt: 
lichkeit angeregt, in diefer ihren Grund und Boden haben.” 
Obne Bweifel war aud Shubert, in deffen Hanbe die 
Schiller'ſchen Gedichte frithzeitig gelangten, von jenem 
ſchwärmeriſchen Enthufiasmus erfiillt, mit welchem nament⸗ 
lich jugendliche Gemiither die Balladen und die leidens 


) Dabin gebdren: Die Gefinge ans „Wilhelm Meiſter“ und jene 
anus „Weſtöſtlicher Divan”; ,Ganymed”, „Schwager Kronos“, ,, Raftlofe 
Liebe”, „Erlkönig“, ,Willfommen unb Abſchied“, „Grenzen ber Menſch⸗ 
beit”, „Gretchen am Spinnrad”, Der Muſenſohn“, ,,Erfter Verluſt“, 
„Wanderers Nachtlied“, „Geheimes“. — In bem „Nachtlied“ (op. 4) ift 
auf fleinem Rabmen ein verhältnißmäßig großer Reichthum von Rhythmen 
entwidelt unb bas Metrum findet faft in jeber Strofe eine anbere Dar- 
ſtellung. Jn einigen Liebern wie: „Der Fifder”, Heidenrdslein”, ,, Nabe 
ber Geliebten”, ,Sagers Abendlied” ift bie einfachſte Liedconftruction feft 
gehalten, und es ift hauptſächlich bie Melodie, bie ben Zauber ber 
Worte zu einbeitlidem Zug zuſammenfaßt; dagegen tritt bet anberen 
bie Glavierbegleitung in bebeutender und darafteriftijdher Weife hervor 
(wie 3. B. „Gretchen am Spinnrad”). Wunberbar buftig find die 
Guleila-Lieder. 

v. Kreißle, Frang Shubert. 32 
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ſchaftlichen Poefieen anus bes Dichters Sturmperiode zu 
verfdlingen pflegen, unbd fo entftanden fdon in den Sabren 
1813—1815 die umfangreiden Compofitionen: ,,Die Bürg⸗ 
ſchaft“, „der Taucher und ,, Vitter Loggenburg”, fowie 
mebrere Lieber, die gwar mit den fpiter auf Goethe’ [dhe Worte 
entftandenen ben Vergleich nicht aushalten, immerhin aber 
bon ber auferordentliden Begabung des jungen Londicdters 
glingendes Zeugniß geben. Es tritt eben bier die Wahrneh⸗ 
mung gu Lage, bag Schubert ſchon in früher eit einzelne 
Rieder gefchaffen hat, die vermige ihrer Vollendung der reif- 
ften Periode feines fiinftlerifchen Wirkens angehören könnten *). 

Gine eigenthiimliche muſikaliſche Behandlung erheiſchten 
bie antififirenden Gedidte Mayrhofer's, wie: 
„Memnon“, ,, Antigone und Oedip”, „Ifigenie“, ,Aus Hee 
liopolis“, „Filoktet/, Oreſt auf Tauris“, , Der entfühnte 
Oreſt“, „Freiwilliges Verſinken“, „Lied des Wanderers an 
die Dioskuren“ u. ſ. w. Schubert's hohe Begabung, für 
jedweden ihm dargebotenen poetiſchen Vorwurf den rechten 
Ton anzuſchlagen und den innerſten Kern der Sache zu 
treffen, tritt gerade bei dieſen mehr in heroiſchem Styl ge⸗ 
haltenen, als lyriſchempfundenen Gedichten mit ſchlagender 


') So gehört bas ſchöne tiefempfundene Lied: „Thekla eine Gei⸗ 
ſterſtimme“ bem Sabre 1813, „des Mädchens Klage“ (eines der echt 
lyriſchen und darum auch ſangbarſten Schiller'ſchen Gedichte) dem Jahre 
1815 an. Auch die Lieder: „Emma“, „Hectors Abſchied“, „der Kampf“, 
„die Erwartung“, „Laura am Clavier”, „Entzückung an Laura“ u. ſ. w. 
ſtammen aus dieſer früheren Periode. — Sch. hat im Ganzen zwanzig 
und einige Gedichte von Schiller in Muſik geſetzt, von welchen nebſt ben 
oben zuerſt genannten zwei Liedern noch: „Gruppe aus bem Tartarus“ 
und „Dythirambe“ als muſikaliſch werthvoll hervorzuheben ſind. 


499 


Wirkung hervor '). Die obengenannten Lieder zählten zu jenen, 
mit melden Vogl's dramatifhe Vortragsweiſe die größten 
Gffecte ergielte. Diefen Geſängen reihen fic (in der abl 
von achtzehn) die in Tönen verflirten Lieder Franz von 
S hober’s an, durchweg in der Bliithezeit des Componiften 
entftanden, von welden „Jägers Liebeslied“, „Pilgerweiſe“, 
„Viola“, „Schatzgräbers Begehr“, „Todtenmuſik“ und das 
«pax vobiscum“ aus ben geiſtlichen Liedern gu den ſchoͤnſten 
und verbreitetften gebdren *). 

Specielle Beachtung verdienen jene Gefange, welche 
ber Tondichter entweder gleich urſprünglich als einen Kranz 
fic) aneinanbder reihenbder Lieder, wie ihn eben der Dichter 
gewunden bat, darftellte, oder die, wenn auch nidt unmittel- 
bar ineinanbder verfdlungen, durch die darin herrſchende 
einbeitlidbe Stimmung zu einem Ganjen verwebt und ver- 
bunden erfdeinen. Es find dieg die Müllerlieder, die 
Geſänge Offians, jene aus W. Scott's „Fräu— 
lein am Gee", die geiſtlichen Lieder, die Winter— 


*) Auch Goethe's antififirende Gedidte: ,An Schwager Kronos”, 
„Ganymed“ und ,,Grengen ber Menſchheit“ find mufitalifd beden- 
tend wiedergegeben. — — Von „Memnon“ pflegte Mayrhofer zu fagen, 
daß dieſer erft durch Schubert's Tine fid ibm vollends aufgeklärt Gabe. 
— Unter ben übrigen Lieber (auf Mayrhofer'ſche Didtungen) rage 
aber gilrnenden Diana” und „Nachtſtück“ durch grofartige unb tief- 
finnige Auffaffung hervor. — Die Bahl der von Schubert in Muſik ge- 
fegten Gebidte von Mayrhofer betragt ungefabr dreifig, barunter ber 
a @onbdelfabrer”, welden Schubert aud als BVocalquartett componirte. 


7) Aud bas wirkſame tomifde Terjett: ,, Der Hochzeitobraten“ und 
bas jdine Minnerquintett „Mondenſchein“ find auf Schober'ſche Gee 
bidte componitt. 
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reife und — gum Theil — der ,SOdwanengefang” *). 
Die zuerſt genannten umfaffen den unter dem Titel: ,, Die 
fhine Müller in“ befannten Ciflus von Geſängeu nad 
Gedicdhten von Wilhelm Müller?). Der Liederfrang enthalt 


1) Ms im Publicum ber Wunſch lant wurde, Schubert möchte 
bod aud einige beitere Lieber componiren, fegte ex Caftelli’s „Echo“ 
und fogenannte ,,Refrainlieder” (op. 95) von G. Seidl in Muff, denen 
nod andere folgen follten. Gchubert fühlte fich aber fiir biefe Art wenig 
geeignet, unb feine ,,fomifden” Lieder gebdren and gu den minder 
gelungenen. Gine Compofition humoriſtiſcher Art ift aud bie Mr. 3 ans 
ben, bem Sänger Lablache gewidmeten drei italienifden Canzouen (op. 
83). — Die von Schubert auf italieniſche Textworte componirten Geſange 
tragen burdweg mebr ben Charalter ber Arie als bes Liebes an fid. 
Dieß ift namentlid ber Fall bei bem ,,Traditor deluso“ (Mr. 2 des 
op. 83), ber mit einem Recitatin beginnend, bem Verzweiflungsgefühl 
des getäuſchten Verrathers bedeutſamen muſikaliſchen Ausdruck verleiht. 
Die Form erinnert, ſowie aud jene der italieniſchen Sopran- Arie 
(f. Seite 130) an Mozart'ſche Concertarien. 


*) Wilhelm Mül ler, geb. in Deſſau am 7. October 1795, Sohn 
eines bemittelten Handwerkers, ſtudirte im Jahre 1812 in Berlin Phi⸗ 
lologie und Geſchichte, ſchlug im Jahre 1813 bie Schlachten bes Vee 
freiungskrieges im preußiſchen Heere mit, und kehrte 1814 nad Berlin 
gu feinen Studien aurild. $m Sabre 1817 reifte er nad Stalien, 1819 
wurde er an bie neuorganifirte Gelebrtenfdule in Deſſau berufen ub 
ſpäter zugleich Vibliothefar an der bortigen herzoglichen Vibliothel. Im 
Jahre 1827 eben von einer Erholungsreife guritdgelebrt, ftarb er wenige 
Tage barauf zu Deffau am 1. October 1827, alfo gerade um jene Feit, 
als Gdubert ben gweiten Theil feiner ,Winterreife” in Muſik fetste. 
Miller galt als einer ber ebelften Menfden, als Gelebrter von umfaffen- 
den Kenntniffen und als einer ber bebeutendften lyriſchen Didter. Ee 
ſchrieb: „KKom und Rimerinnen” (1820), „Gedichte aus ben hinter⸗ 
Jaffenen Papieren eines Walbborniften” (1821— 1824) und „Lyriſche 
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unter der Auffdrift: „Die ſchöne Müllerin, im Winter gu 
leſen“ fiinfundjwangig Gedichte, von welchen Schubert zwan⸗ 
gig componirt bat *). Müller's Lyrik ijt von naivem Charafter, 
wahr im Gefühl und poetifd in der Anfdhaunng; fein Wun⸗ 
ber, dag fic) Schubert von dem Duft der Lieder angezogen 
fiiblte. Beethoven hat in dem fchin empfundenen Liederfreis: 
„An die entfernte Geliebte” innerlich verbundene Gedichte 
aud äußerlich mitetnander verfniipft, und fo mit diefer 
Gattung thatfadlic) den Anfang gemadt. Bon Schubert's 
Müllerliedern ift jedes fiir fic) abgefdlofjfen; ber Meeifter 
war darauf bedacht, mit lyriſcher Befchaulicdfeit in jedem 
eingelnen die Stimmung vollſtändig gu erſchöpfen, gleichwohl 
biloet jedes derfelben den Sheil eines Ganzen und ge— 
winnt badurd feine wahre Bedeutung. Wit inniger Theil- 
nabme folgen wir bem Müller burch Freud und Leid, Hoff- 
nung und Cntfagung, und ftimmen am Schluß tiefbewegt 
in „Des Baches Wiegenlied’ mit ein. Oer im beften Sinn 
beS Wortes volksthümliche Charafter dieſer Gefange hat fie 
ſchon feit geraumer Zeit 3u einem unſchätzbaren Gemeingut 
aller am ied fich erfrenenden Menſchen gemadt. 


Der Reidhthum der Formen vom einfachen Strofentied 
bis gum durchcomponirten, rhythmifd und deflamatorifd be- 


Spazierginge” (1827). Cine Sammlung feiner vermifdten Schriften 
bat Guſtav Schwab im Jahre 1830 in 5 Banden herausgegeben. 


") Nicht componirt find auger bem Prolog unb Spilog nod bie 
Lieder: „Das Mühlenleben“, ,,Erfter Schmerz“, ,Legter Scherz“ und 
pOliimlein Vergipmeinnidt”. 
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bentfamen "), die feine, der feweiligen Situation und Stim⸗ 
mung entſprechende Charatteriftif in ber Begleitung*) und 
eine Fille harmoniſch ſchöner Einzelzüge verleiht diefer Reihe 
innerlich verwandter Lieder aud einen hohen mufifalifder 
Werth. Die vollendet fiinftlerifde Verarbeitung reigend ers 
funbdener, wie aus bem Volksgemüth tinender Weifen iſt hier 
in genialfter Weife vollzogen. 

Gang anderer Art alé diefe, find die in Schubert's Nachlaß 
vorgefundenen „Geſänge Offians”. Ginige derfelben, 
wie: „Loda's Geſpenſt“, , Sbilrif und Vinvela”, , Das Mäd⸗ 
chen von Snistore” und ,,Rolmas Klage“ gehdren ſchon dem 
Sabre 1815 — alfo einer Zeit an, in welder Schubert, viele 
leicht burdy Zumſteeg's?) Balladen, die er wohl fannte, an- 


1) Go find bie Lieder: ,,Das Wanbern” (Mr. 1), „Gute Rnb” 
(Mr. 20) ftrofifh und im Bolfston gebalten; „Der Feteradendé 
(Mr. 5) und ,, Der Neugierige” (Mr. 6) enthalten Recitativfiellen; in 
„Ungeduld“ ift es bas rhythmifde Spiel, weldhes demfelben grofen Reiz 
verleiht; in anbern Liedern, wie „Morgengruß“, „Die liebe” und „Die 
böſe Farbe“, — bie bet aller Einfachheit intereſſante harmoniſche Be⸗ 
handlung. 

2) Das Begleitungsmotiv, dem Rauſchen des Waſſers abgelauſcht, 
erſcheint in finniger Umgeſtaltung und vorwiegend in der tieferen Cla⸗ 
vierlage ſich bewegend, die ſo trefflich zur Stimmung paßt, in mehreren 
Müllerliedern (wie in Yr. 1—4, Nr. 11—19) bald zart und ruhig, 
bann wieder. wenn es die Situation erheiſcht, tonreider und lebendig⸗ 
energiſcher. 

2) Johann Rudolf Zumſteeg, geb. 1760 im ehemaligen Ritter⸗ 
Canton Odenwald, erhielt ſeine muſikaliſche Ausbildung in der herzoglich 
Würtembergiſchen Hofkapelle. Er trat frühzeitig als ſchaffender Künſtler 
auf, wozu er hauptſächlich durch Schiller aufgemuntert wurde, der ihm 
gerne die Compoſition ſeiner Lieder übertrug. Zumſteeg ſchrieb viele 
Lieder, Balladen, Cantaten, Opern und Singſpiele, auch Inſtrumental⸗ 
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geregt, fic) mit Vorliebe im dieſer Gefangésform verfuchte. 
Die Oſſian'ſchen Gefange nabern fic) eben aud — mit 
wenigen Ausnahmen — durdh ihre epifche Breite unt die 
rhapſodiſch⸗muſikaliſche Behandlung bes Gedichtes entfchieden 
mehr ber Ballade und „Rhapſodie“ als dem lyriſch empfun- 
benen iebe. 


Was Schubert im Gebiet der eigentliden Ballade 
und ber ihr verwandten „Komanze“ ") gefchaffen bat, ift 


— — — — — 


fage. Im J. 1792 wurde et herzogl. Kapellmeiſter und Operndirector 
und ſtarb am 27. Jänner 1802. Er war ein Mann von vielem Wiſſen, 
ſein muſikaliſches Talent aber mehr ein geiſtvoll combinirendes, als ſelbſt⸗ 
ſchöpferiſches. So haben denn auch ſeine Compoſitionen derzeit nur 
mehr hiſtoriſches Intereſſe und ſelbſt in der Ballade, die eigentlich ſeinen 
Ruf begründete, iſt er von Schubert, Schumann, und Carl Loewe weit 
überflügelt worden. 


) Von ber Ballade ſagt Goethe: „Der Ballade kommt eine my⸗ 
ſteriöſe Behandlung gu, durch welche bas Gemüth und bie Fantaſie 
des Leſers in diejenige ahnungsvolle Stimmung verſetzt wird, wie ſie 
fich ber Welt des Wunderbaren und den gewaltigen Naturkräften gegen⸗ 
über im ſchwächeren Menſchen nothwendig entfalten muß.“ — Die eigent⸗ 
liche Ballade — bemerkt Reißmann dazu — hat nach einer gewiſſen 
Geſchloſſenheit der Form zu ringen — wie dieſe auch in den muſter⸗ 
giltigen Balladen zu Tage tritt — und unterſcheidet ſich dadurch von der 
in freieren Formen ſich bewegenden Rhapſodie und der dem lyriſchen 
Gedicht zunächſtſtehenden Komanze. Die Abgrenzung dieſer eben erwähn⸗ 
ten epiſch⸗lyriſchen Dichtungsformen wurde übrigens bet deren muſikaliſcher 
Behandlung gewöhnlich außer Acht gelaſſen, und reine Balladen als 
Rhapſodien oder, wie beiſpielsweiſe Goethe's „Fiſcher“ und „Sah ein 
Knab' ein Röslein ſteh'n“ als Romanzen dargeſtellt“. — In Schubert's 
Opern ſpielt die eigentliche Romanze eine hervorragende Rolle. 
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feiner Zeit ſchon angedentet worden. Durch den grogen Reich⸗ 
thum an Darftellungsmitteln, ber ihm ju Gebote ftand, 
burd die bem Genius verliehene Gabe, aus dem Snnerften 
bes Dichters heraus zu ſchöpfen und die eingelnen Momente 
ber Dichtung fein und charalteriſtiſch ausgugeftalten, war er 
immerhin berufen, auch in diefer Geſangsweiſe einen bedeut⸗ 
famen Schritt über Zumfteeg und die — thm wahrſcheinlich 
ganz unbefannten — Berliner Componiſten Reichardt und 
Relter hinaus zu thun, unb fo manches Gedicht fir alle Zeiten 
in Linen wiederjudidten. Dagegen bleibt aber auch bie 
Thatfache unbeftritten, daß er e6, trog eines „Erlkönig“ und 
anbderer Balladen in diefer eigenthiimliden Gattung nidt zu 
jener idealen GVollendung, wie in dem lhriſchen Liede gee 
bracht bat. Wenn Schubert in der meifterhaften Zeich⸗ 
mung ber in den grogen Balladen enthaltenen eingelnen Bil- 
ber, und in der ergreifenden Wahrheit, mit welder er die 
lyriſchen Momente behanbdelt, mod) immer unerreidht da⸗ 
ftebt, fo ift boc) im grofen Ganzen die Palme auf diefem Gee 
biet Carl Loewe zu reichen, der, ſchöpferiſch auftretend, in 
feinen beften Balladen diefe Gefangsgattung auf ibren 
Höhenpunkt bHinftellte, indem er durch enges Zuſammen⸗ 
faffen eines vollsthümlichen Geſanges für bie epiſch ſich 
entwickelnde Erzählung jenen Grundton gewinnt, der, je 
nad der Situation melodiſch, harmoniſch und rhythmiſch 
modificirt, das Bedeutſame der einzeln heraustretenden 
Partieen beſtimmt und die ganze Ballade ſtimmungsvoll 
durchzieht *). 


') ſ. Reißmann: „Das beutide Lieb”. S. 245 ff. 








305 


Bon den Gefaingen Offians find die zwei grogen Tons 
dichtungen „Loda's Gefpenft" *) und „die Nacht” in freter 
Form (rapfodifd) behanbdelt, mabrend ,Das Madden von 
Inistore“ und ,Offians Lied nad dem Falle Nas 
thos” ſich mebr ber gewöhnlichen Liedform nähern, legteres 
übrigens und in nocd höherem Grad „Kolma's Klage“ und 
„Kronaar“ in grofartigem Styl gebalten find. Muſikaliſch 
bebeutend find fie alle, und ber Bug des Damonifd-Geifter- 
baften, der durch die Gefange des Dichters geht, und die 
fiber ddem Heideland und zackigem Fels liegende Nebelnacht 
mit fantaſtiſchen Luftgebiloen bevdlfert, gelangt in ber cha- 
rakteriſtiſchen Weife, in welder Schubert's mufifalifder 
Genius fic in die Situation verfentt, zu vollem tiefem 
Ausprud. 


Verftand es Schubert, in den eben erwabnten Tonge- 
bilden die Zuhörer ſchon durch den Klang der erften Accorde 
im eine ihnen frembe Welt gu verfegen und fantaſtiſch anzu- 
regen, fo tummelte er in den, auf Walter Scott's Gedichte 
componirten iedern *) das befliigelte Rößlein in bem Lande der 
Romantif gar gefdidt herum, und fo weht bann wieder 
burch die „geiſtlichen Lieder” — die itbrigens unter fid 


") Der Schlußgeſang in „Loda's Geſpenſt“: „Heil Morvens König“ 
u. ſ. w. iſt, einer verbürgten Mittheilung zufolge, nicht Schubert's 
Compoſition, ſondern wurde von einem erfahrenen Muſildilettanten 
„zum Zweck der Abrundung“ dem Tonſtücke hinzugefügt. 


2) Auger ben Geſängen aus W. Scott's „Fräulein bom See“ 
find dahin and zu zählen: „Richard Löwenherz“ (aus Ivanhoe), „Lied 
ber Anna Lyle” (ans Montroſe) und „Geſang ber Norna“ (aus „Pirat“). 
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nicht gleich bedentend find!) — der weihevolle Odem relt- 
gidfer Betrachtung. 

Der zweite Lieder-Chflus, der fic feiner duferen Ge-= 
ftalt und Anlage nach jenem der Müllerlieder gur Seite 
ftellt, ift der, unter dem Namen „Winterreiſe“ befannte 
Liederfreis von Wilhelm Müller. 


Die in den dret Liederfrangen*): Reiſelieder genannt, 
herrſchende Stimmung ift, wenn fie auch alle bas rubelofe Umber- 
fchweifen in ber Welt und bas Sehnen nach einem geliebter 
Gegenftande zu ihrem gemeinfamen Inhalte haben, eine weſent⸗ 
lich verfchiedene; benn wabrend in der „Große Wanderſchaft“ 
und ben weiter dazu gehörigen Liedern, fowie aud) im den 
„Wanderlieder“ fich eine, nur felten und da nur flüchtig vor 
einem Webhmuthshauche getrübte Heiterfeit ausfpridt, ſchildert 
bie Winterreife ein in Folge getdufdter Liebe blutendes 
Herz, das mit feiner eigenen Qual zu ſcherzen fich unter⸗ 
fingt, und itber die wieder durchbrechende Zärtlichkeit fic) in 


') Die ſchönſten barunter: „Pax vobiscum’, „Vom Mitleiden 
Maris” unb „Feſt Allerfeelen” wurden von Herrn Herbed fiir gemiſch⸗ 
ten Chor arrangirt unb erfchienen in biefer Form im Stid. 


7) Sie enthalten: Reifelieder J. ,Grofe Wanderfdaft” eines 
rheiniſchen Handwerksburſchen mit ben Ueberſchriften: 1. Auszug, 
2. Auf der Landſtraße, 3. Einſamkeit, 4. Brüderſchaft, 5. Abendweihe, 
6. Morgen, 7. Frühlingsgruß, 8. Entſchuldigung, 9. Hier und dort, 
ferner: Des Poftillons Mtorgenlied, bet ber Bergſchenke, ber Prager 
Mufifant, Ein anderer, Die Prager Peufifantenbraut, Seefabreré Ab⸗ 
fied, unb: Schiff und Vogel; — Reifelieder UL. ,, Die Winterreife”, 
unb Reifelieber III. „Wanderlieder“, beftehend aus ben Gedidten: 
Der emige Jude, Der Mondfiidtige, Der Apfelbaum, Die Bäume, 
Heimkehr, unb: Der Wanderer in Welfdland. 
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fpottender Sronie gefallt'). Cin Hauch tiefer Schwermuth 
und Lroftlofigkeit zieht durch diefe düſteren Gefange, ber 
Stern bes Lebens fcheint erbleicht, und ein falter, trauriger 
Winter ftarrt uns entgegen. Die Lieder der „Winterreiſe“, 
in Scubert’s legten Lebensjahren entitanden, ftellen fic) den 
„Müllerliedern“ ebenbiirtig zur Seite; ja eS läßt fic) von ihnen 
fagen, daß fie an Zufammenfaffung tes lyriſchen Ausdruckes 
gu voller Schlagfertigkeit, und an einfacher und einheitlider 
Gliederung die meijten feiner Lieder iibertreffen, und daß in der 
Führung der Melodie und in der Clavierbegleitung Eigenthüm⸗ 
lichfeiten gu Lage treten, die felbft im Schubert'ſchen Liebe 
einen Wendepuntt bezeichnen, und gleidhfam den Schatten jener 
Phaſe vorauswerfen, in welche bas Lied nach Schubert einerfeits 
burd eine gewiſſe Selbjtjtindigfeit ber Melodie und ane 
bererfeits durch bas entfchiedener jich geltend machende Ueberge- 
wicht ber Clavierbegleitung über ben Gefang eingetreten ift *). 

Nod) ift des ,Sdhwanengefang” zu erwähnen, einer 
Reihe von vierzehn, äußerlich mit einander verbuntenen Ge- 
fangen, zu welchen Heine, Relljtab und Gabriel Seidl die 
Worte lieher. 


1) So ift gleich der erfte Gefang: ,,Gute Nacht“ voll Vitterkeit; 
in ber „Wetterfahne“ verhöhnt fic ber wanbdernde Burſche, daß er das 
Spiel berfelben auf feines Liebchens Haus nicht früher ſchon bemerkt 
babe u. f. w. Die Kritik hatte zur Beit des Erſcheinens ber ,,. Winters 
reife” unter anberm auc) bas Formgebreden auszuſetzen, daß int „Weg⸗ 
weifer” und ,Wirthshaus” ber Gefang mit dem lesten Achtel des fünf⸗ 
ten Taltes anfange, ba bod die ungerade Taktzahl im Periodbenbau 
anus ber Muſik verbannt fei — ein Vorwurf, der heut gu Tage fid 
febr fonberbar ausnimmt. 

2) Dieß gilt namentlid von bem Lieb KR. Schumann's, des 
genialfter Nachfolgers Schubert's. 
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Heine’s erftes Auftreten als deutſcher Dichter fait in 
Schubert's legte Lebensjahre, und fo war e8 diefem nur nod 
befdieden, mit wenigen Liedern die neue Aera einzuweihen, 
bie auch filr die muſikaliſche Darſtellung mit Heine beginnen 
follte, und von den zwei bedeutendften Liedercomponiften nad 
Schubert — Mendelsfohn und Schumann — nament- 
lich aber von Yegterem, in erſchöpfender Weife weitergefiihrt 
wurde '), 

Daß die ftimmungévolle, in fleinem Rahmen zufammen- 
gefaßte Lyrik des Heine’fchen Gedichtes der künſtleriſchen In— 
bividualitit Schubert's gufjagte, darf mit Grund angenommen 
werden, und wie tren ber Componiſt bem Dichter nachbildet, 
unb bas in ben BWorten bisweilen mehr Angedeutete als 
Ausgeführte and muſikaliſch in ein gewifjes verſchwimmen⸗ 


1) Die von Schubert componirten Lieber Heine's find: „Der 
Atlas”, , Shr Bild”, , Die Stadt”, „Am Meer”, „Der Doppelginger” 
unb „Das Fiſchermädchen“. Bn ibnen gelangt nur die Liebesandacht 
und bas tragiſche Moment gu ſchönem ergreifenden Ausdrud. Schu⸗ 
mann dagegen, burd feinen Bilbungsgang befibigt, erfaßte ben ganzen 
Heiue und kehrte anc) die fleptijd-ironijdhe Seite der Heine'ſchen Lyrif 
mit vollendeter Meiſterſchaft heraus, was bem unter ber Herridaft 
eigenen überſtrömenden Empfindens fiebenden Schubert ebenfowenig 
gelungen ware, als e6 ber abgeſchloſſenen, einfeitig ausgeprigten Indi⸗ 
bidualitat Mendelsfobn’s gegeben war, itber eine formal {dine und 
abgerunbdete Geftaltung bes Heine'ſchen Liedes hinaus zu gelangen. Cine 
VBergleihung ber Compofition bes Liebes: „Ihr Bild” und „Allmäch⸗ 
tig tm Traume“, burd) Schubert, Schumann und Mendelsſohn, zeigt die 
verſchiedene Auffaffungsweife ein unb hesfelben Gedichtes feitens dieſer 
Meiſter. — „Das Fiſchermädchen“ hat bekanntlich Meyerbeer in 
einer, von dem Schubert'ſchen Lied ganz verſchiedenen, leidenſchaft⸗ 
lich gehaltenen Art componirt. Es iſt dieß wohl das gelungenſte Lied, 
das Meyerbeer geſchrieben. 








309 


bes Dämmerlicht hüllt, bezeugen die Lieder: , Ihr Bild“, 
„Die Stadt” und ber von unvollftandigen, in unflarer Tiefe 
fic) bewegenden Accorden begleitete ,Doppelginger”. Auch 
Hier ift e8 wieder gang vorgugéweife die charakteriſtiſche Cla- 
vierbegleitung, welche dem Muſikſtück die rechte Stimmung 
verleiht und die Bedeutung bes Gefanges erhdht. Der Lieder 
Rellftab’s und G. Seidl’s ,Taubenpoft” wurde ſchon friiber 
gedadt. Sowohl die beiteren darunter, al8 auch jene dilfteren 
Tongebilde, in welchen Schubert fo tiefergreifende Gaiten 
anzuſchlagen verftand, wie folde weber bor nod nad ibm 
erflungen find, zählen zu feinen glücklichſten Snfpirationen, 
und fo halt fic der , Schwanengefang”, was Anmuth ber Me⸗ 
[odie und Reichthum ber Erfindung anbelangt, auf gleicher 
Höhe mit den erwähnten Liederkreiſen. 

In Mitte dieſer hier aufgeführten Liedergruppen liegt 
ein reicher Schatz von Geſängen verſchiedenſter Art, voll 
ſchöner Melodien, voll dramatiſchen Lebens, hervorragend 
durch Originalität der muſikaliſchen Auffaſſung und mit jener 
ſchlagfertigen Beſtimmtheit hingezaubert, die eben das Schu⸗ 
bert'ſche Lied charakteriſirt und ihm ſeine tiefe Wirkung auf 
den Zuhörer ſichert. 

Die Zahl der durch den Stich veröffentlichten Lieder 
Schubert's beträgt derzeit beiläufig dreihundert und 
ſechzig. Gr hat aber, wie erwähnt — in der That nahe⸗ 
gu an ſechshundert Lieder gefchrieben, die theils alé 
Manufeript, theils in Abſchrift erhalten find. 

Unter den veröffentlichten Liedern befinden fic welche, 
(allerdings wenige), deren Nichterſcheinen von den Freunden 
ber Schubert'ſchen Muſe leicht verſchmerzt werden fonnte. 
Anderſeits ſteht wieder die Thatſache feſt, daß ſo manches 
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Rleinod, würdig an's Tageslicht gezogen zu werden, nod im 
Verborgenen rut’), und es wird demnach die dankenswerthe 
Aufgabe der Befiger unveröffentlichter Lieder fein, nach ſorg⸗ 
faltig getroffener Auswahl die beften darunter dem grofen 
Publifum zugänglich zu maden *). 

Nach Schubert haben zwei Meiſter erften Ranges fidh 
bem Lied mit Borliebe gugewendet, und auch auf diefent 
Gebiete, welches man ſchon fiir abgefdloffen bielt, neue 
Bahnen aufgethan. 

Das Lied Mendelsſohn's und jenes Schubert's ftellt 
ſich — gleich ben anberen Werken diefer beiden Meiſter — in 


1) So wären beifpielsweife die im Jahre 1815 componirten, nod 
alg Manufcript erliegenden BValladen, bann „Hagar's Klage”, ,, Der 
Siingling unb ber Tod“, „Ihr Grab“, „Die Sterbenbe”, „Täglich gu 
fingen”, „Daphne am Bad", „Vollendung“, , Mein Frieden“, „Ammen⸗ 
lied”, „Es traumen bie Wolken”, die „Italieniſche Canzone”, „Das 
Wallfabrtslied” (Lunz), anberer Lieber nicht gu gedenken, werth 
berdffentlidht gu werden. — Hier möge and bie Bemerkung Play fine 
ben, daß tm Verlauſ biefer chronologiſch fortidhreitenden Darftelung 
aller jener Compofitionen feine Erwähnung geſchehen fonnte, deren Ente 
ſtehungszeit nicht fidergeftellt iff. 3u ben aus dieſem Grund über⸗ 
gangenen zählt unter anbern aud „Die Schlacht“ von Sdiller, ein 
in größeren Dimenfionen angelegtes, unvollendet gebliebenes Gejangs- 
ſtück mit Clavierbegleitung, beftebend aus einem marſchartigen Vorſpiel, 
Recitativen und Chor, weld)’ lewterer bei ben Worten: ,, Was bligt ba” 
und „Auch du Franz, Gott befoblen Victoria” einfillt. Die Singftimme 
ift nicht vollftandig ausgeſchrieben; der Marſch ift fein anbderer, als 
Schuberts ,.Marches heroiques” ohne Trio (op. 27). Die Compofition 
beſitzt (in Abſchrift oon Ferd. Sdubert’s Hand) Frbr. Joſef v. Spann 
in Wien. 

7) In nenefter Zeit bat bie Verlagshandlung Spina die „Altſchot⸗ 
tiſche Ballade” und mebrere andere Lieder im Stidh herausgegeben. 
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Form und Inhalt ſo grundverſchieden dar, daß zu einem Ver⸗ 
gleich derſelben ſich ſchlechterdings kein Anhaltspunkt bietet. 
Das ſchön geſtaltete, edel empfundene, von vollsthümlichen 
Anklängen durchzogene Lied Mendelsſohn's trägt allenthalben 
den rein lyriſchen Charakter an ſich und bewegt ſich in ge⸗ 
wiſſen Formen, deren weſentliche Züge häufig wiederkehren. 
Die Schubert'ſche Weiſe dagegen verläßt, wenn es die Situa⸗ 
tion erheiſcht, den lyriſchen Grundtypus und eignet ſich 
epiſche und dramatiſche Clemente an; an Reichthum melo- 
diſcher Erfindung aber, an Mannigfaltigkeit der Form und 
des Ausdruckes ragt ſie über das Mendelsſohn'ſche Lied in 
dem Maße hinaus, als überhaupt Schubert's reich und tief 
angelegte Individualität die zwar ungewöhnlich durchbildete 
und harmoniſch geklärte, aber auch einſeitig ausgeprägte und 
auf ein beſcheideneres Materiale angewieſene Künſtlernatur 
Mendelsſohn's entſchieden überragt '). 

Anders verhält es ſich mt Robert Schumann, der, 
von der Compoſition für das Clavier ſich plötzlich dem Lied 
zuwendend, in ununterbrochener Folge eine große Anzahl von 
Geſängen zu Tage forderte und fic) unbedingt als den ge- 
nialften, reichftbegabten Nachfolger Schubert's manifeftirte. 
Er ſchlug in ber That neue, noch nicht vernommene Tine 


') Dagegen find die vierftimmigen Lieder: „Lieder im Freien gu 
fingen” eine eigenthümliche und berrlide Blüte bes liebenswilrdigen 
feinfühlenden Künſtlergeiſtes Mendelsſohn's, deffen, an Handel und Bad 
berangebildeter Chortednif und im Kleinen fo feinfinnig ordnender Sand 
fich bier ein reiches Feld fruchtbarer Thatigheit erdffnete. In diefen 
Ghorliedern gelangte er gu einer Dtannigfaltigfeit bes Ausdruckes, 
wie fonft in feiner andern Muſikgattung. 
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an, und verftand e8, mit diefen allen Phafen bes Gemiiths- 
lebens vom einfad) Naiven, vom Heiter-Humoriftifden und 
Sanftbewegten bis zum Dämoniſch⸗Wilden, tief Pathetifden 
und dunkel Aufgewiibhlten geiftvollen Ausdruc zu gebert. 
DOeflamation, Rhythmus und harmonifder Reidhthum in ber 
Begleitung treten in feinen Liedern in pragnanter Weife her= 
vor. Während aber bet Schubert ber Schwerpunkt immer⸗ 
bar in ber Melodie liegt, fucht Sdumann fein weniger reiches 
Erfindungsvermigen durch bas Streben nach charalterifti- 
fchem Ausdruck auszugleichen. Greift man die Elemente, durch 
welche Schumann als fchaffender Künſtler nad diefer Rid= 
tung bin aufgetreten ift, eingeln heraus, fo [apt fid) von 
einem Fortſchreiten des Liedes über Schubert hinaus fprechen; 
keineswegs aber dann, wenn man die Totalitit und bas 
innerfte Wefen bes Liedes in’S Auge fakt. Cine Steigerung 
in biefer Dtufifgattung iſt feit Schubert ebenfo wenig einge- 
treten, als in ber Ginfonie feit Beethoven. Oenn Reiner hat 
e8 wie Schubert verftanden, die Stimmungen, bas Weber und 
Walten in einem Gebicht in-fo herzergreifenden, reichpulſi⸗ 
renden Melodien zu verfdrpern, bet Keinem ift bie Ueber 
einftimmung bon Wort und Weife fo ungezwungen, blühend 
und doch wieder fo zwingend, als bet ihm. Gein Lied ſchwebt 
bem Adler gleich hoc in den Lilften, und in diefer Freibeit 
von allem Erdendruck, in ber Leichtigheit und kryſtallhellen 
Klarheit feiner Gebilde liegt — auch dem Schumann’ iden 
Ried gegeniiber — feine unbefiegbare raft '). 


1) ſ. Debrois van Bruyk's: „Robert Schumann“ in den ,Stim- 
men der Beit” 1857. 


13 
Das einftimmige Lieb verlaffend, wenden wir uns den 
mebrftimmigen Gefingen Schubert's 3n. 


Er hat deren eine große Anzahl gefdaffen, fiir Franen- 
ftimmen, fitr Männer⸗ und gemifdten Chor, theils rein vocaler 
Art, theils mit Inftrumental-, namentlich Clavierbegleitung '). 
Waar es ihm nicht beſchieden, anf diefem Gebiet fo epodje- 
madend wie im einftimmigen Lied zu wirfen, fo lag der 
Grund davon nicht etwa in der Beſchränkheit feines Könnens, 
fonbdern nur in dugeren Verhältniſſen; — denn es ift ihm 
aud) hier gelungen einige Dteifterwerfe hinguzaubern, die 
unbebdingt bem Schönſten beiguzdblen find, was an mebr- 
ftimmigem Gefang bis jegt gefcbaffen wurde. 


Gleichwie Franz fchon in früher Beit Lieder, Streids= 
quartette, Glavierftiide u. ſ. w. componirte, ſchrieb er and 
in jungen Sabren mebhritimmige Gefange, die übrigens — 
mit Schubert'ſchem Maß gemeffen — nicht bebdeutend find, 
und deren Zahl im Vergleich gu feinen anderen Compofi- 
tionen eine verſchwindend Heine ijt. Sn ſpäterer Zeit (1821) 
hatte er wohl mebrere Freunde und Belannte?) um fid, 


') Die Guitarre war gu Schubert's Zeit als felbftftindiges und 
nod mebr als Begleitungsinftrument beliebt. Cr fdrieb aud einige 
mebrftimmige Gefange mit Guitarrebegleitung ; die VBocalquartette op. 11 
baben nebft bem Clavier auc cin GuitarreeAccompagnement; der ,, Gefang 
ber Geifter” und „Sieg ber Deutſchen“ ift von Streidhinftrumenten 
Beglettet; bem „Nachtgeſang im Wald” ift Hornbegleitung betgegeben. 


2) Dieſe Schubertſänger waren: Tieze, Barth, Umlauff, Götz, 
Nejebſe, BWeinklopf, Frilbwalb, Heitzinger, Raufder, Ruprecht, Seipelt 
und Sobann Meftroy. 

v. Kreißle, Frang Schubert. 33 
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für bie ex gelegentlid) ein Tergett ") oder Quartett flüchtig 
gu Papier brachte; von einem nach hentigen Begriffen zahl⸗ 
reichen“) und woblgefdulten Chor war weber damals, nod 
aud in ben bdarauffolgenden Jahren die Rede, daher es ihm 
im Allgemeinen an einem fpontanen Zug fiir die Compofition 
grofer mebrftimmiger Geſänge feblte, und in ber That die 
meiften und bebeutendften feiner Chorlieder nur fiber befon: 
bere Veranlaffung entftanden find. Dennoch fduf er Cum 


") Unter ben Lergetten figurirt aud bas befaunte: ,Die Abvota- 
ten”, Text von Ruftenfelb (ber Name Engelhart, der auf emem ge 
ſchriebenen Eremplar angegeben war, ift durchſtrichen und an fetner Statt 
Ruftenfelb gefett) flix zwei Tenore und eine Baßſtimme mit Clavierbe- 
gleitung. Der Styl, in weldhem ,, Die Abvolaten” componirt find, läßt kaum 
auf Schubert als Verfaffer rathen und in ber Chat rührt letzteres Terzett 
nicht von ihm, fondern von einem gewiffen Fif der ber (vielleicht Aut ou 
Fiſcher, ber, 1782 zu Augsburg geboren, langere Zeit in Wien lebte und az 
ein Dutzend Opern, darunter ,,Raoul ber Blaubart” fdrieb) und wurde 
bon Sdubert nur überarbeitet unb mit reidherer Clavierbegleitung aus- 
geftattet, — wohl bas einzige Veifpiel einer von ihm unternommenen 
Verbefferung einer fremben Arbeit. Die Fiſcher'ſche Compofition erfdien 
bet Eber in Wien im Stid; ber nod am Leben befindlide aif. Rath 
Wenzel Nejebfe (einer von ben Quartettſängern aus ber Sdubert- 
pertobe 1821—1823 und mein Gewährsmann in dieſer Sache) wirkte 
in ben Dreifiger-Sabren bet bem Abdvofaten Dr. VBiela in Griinn 
gum erften Mal in bem Terzett mit und ein gweites Mal bei dem 
Kameralrath Bannerth in Wien, ber ben Sängern gu ihrer Ueber⸗ 
rajdung bas Eder⸗Fiſcher'ſche Eremplar zeigte, wahrenb fie glanbtex, 
eine Original-Compofition von Schubert gefungen gn haben. — And 
Frhr. Jofef v. Spann erinnert fid ber Fifder {den ,Advolaten” 
und ber Umarbeitung dberfelben durch Schubert. 

*) Den ,,Gefang ber Geifter” trugen adt Ginger mit Inſtru⸗ 
mentalbegleitung vor. 
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1820) ben fdon früher erwähnten Männerchor: „Geſang 
ber Geiſter über ben Waſſern“, eine der eigenthüm⸗ 
lichſten, großartigſten Compofitionen dieſer Gattung, welche 
auch in neuerer Zeit zu voller Anerkennung gelangt iſt. Die 
bald darauf entſtandenen Vocalquartette: , Das Dörfchen“, 
„Die Nachtigall“ und „Geiſt der Liebe” bezeichnen jene erſte 
Periode, in welder Schubert fiir Geſangsdilettanten mehr⸗ 
ftimmige Gefange gum Gebrauc in Concerten fcbrieb, wo fie, 
mit gilnftigftem Crfolg produzirt, ben Ruf des damals nod 
wenig gefannten Meiſters in weitere Rreife trugen. Geine 
Thätigkeit auf diefem Feld währte indeffen nur furze Zeit. 
Die eben erwähnten Vocalquartette, deren Styl — namentlicd 
was die fanonartig behandelte SGchlufftrofe anbelangt — bem 
Heutigen Geſchmack nicht mehr jufagen will, verloren auch 
damalé allmilig thre Anjiehungstraft, und ein Paar Verfuche 
nach derfelben Richtung hin verfeblten ihre Wirlung, eine 
Thatſache, welche dem Tondichter nicht entging und ihm vor- 
{aufig bte Luft benahm, noch weiters derlet Gefange zu ſchreiben. 
Diefe Abneigung ging fo weit, bak der fonft fo bereitwillige 
Schubert bem von Dr. Leopold von Gonnleithner an ihn 
geftellten Anfinnen, 3u einem Dtufifvereins- Concert neue 
BVocalquartette, jedod in einer, von ber bisher beob- 
adteten verfdiedenen Form gu componiren, nidt nach⸗ 
fommen zu dürfen glaubte, und feine Ablehnung in folgen- 
bem Schreiben ) motivirte: 


ntieber Herr von Sonnleithner! 


„Sie wiffen felbft, wie es mit ber Aufnahme ber fpa- 
teren Quartette ftand; die Leute haben es genug. Es könnte 


) Dasjelbe beſitzt Herr Joſef Hilttenbrenner. 
33% 
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mir freilich vielfeicht gelingen, eine nene Form gu erfinden, 
bod) fann man auf fo etwas nicht fier rechnen. Da mir 
aber mein ffinftiges Gchidfal doch etwas am Herzen liegt, 
fo werden Gie, ber, wie id) mir ſchmeichle, aud daran Sheil 
nimmt, wobl felbft geftehen miiffen, dag ich mit Sicherheit 
vorwärts gehen mug, und keineswegs mich ber fo ebrenvollen 
Aufforderung unterziehen fann; es müßte denn fein, bak ber 
löbl. Gefellfchaft mit ber Romanze aus ber Zauberharfe *), 
bon Sager vorgetragen, gedient ware 2); dann würde fic) 
berubigt fiiblen Shr ergebenfter 
F. Schubert.” 


Gr ſchrieb aud fein neues Quartett zu Concert⸗Zwecken; 
während aber der befcheibene Künſtler meinte, es könnte ihm 
nielleidt gelingen, neue Formen ju erfinden, batten fid 
bieje in feiner Fantafie bereits ausgepragt; denn bie Quar⸗ 
tette: ,, Widerfprud” und „Der Gondelfabrer”, das Ouintett: 
„Mondenſchein“ u. f. w., welche kurz darauf entftanden, be- 
funben ſchon die neue Phaſe, in welche Schubert getreten, 
und der eine (fiir ben Mtinnergefang) noch glangendere folgen 
ſollte. 

Intenſiver geſtaltete ſich in demſelben Zeitraume (1820 
bis 1822) ſeine Thätigkeit für die Compoſition von Frauen⸗ 
chren und von ſolchen für gemiſchte Stimmen. Gr ſchrieb 
die erſteren ausſchließlich für einen kleinen aber geſchulten Verein 


) Das erwähnte Melodram, welches im Theater an der Wien im 
Jahre 1820 aufgeführt wurde und gu welchem Schubert die Muſil 
componirt hatte. 


*) Bon dieſer Arie wurde fein Gebrauch gemacht. 
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von Zöglingen bes Wiener Conſervatoriums, der fie in den 
fogenannten Donnerstags-Concerten im alten Muſikvereinsſaal 
zu wiederbolten Malen zur Aufführung bradpte. 


Bei derlei Anlaffen, wenn es galt, feinem Namen Ehre 
gu machen, wenn ein gut geleiteter Chor fiir das Gelingen 
ber Auffihrung einige Bürgſchaft bot"), oder etwa gar (wie 
dieß fpater der Fall war) Grillpargzer dem von ihm hoch⸗ 
verehrten Tondichter bie Lertworte itbermittelte, welde diefer 
mit Muſik umfleiden follte?), warf fic aud) Schubert in’s 
Zeug, und ftellte burd bedeutende Tondichtungen ben ſchla⸗ 
genden Beweis her, bag er auch auf dieſem Gebiet Unver- 
gängliches gu fchaffen im Stande fei. 

In dent legten bret Jahren feines Erdenwallens war es 
ihm, gleichwie in ber Snftrumentalmufif, fo auch in bem mehr⸗ 
ftimmigen Lied, befchieden, feinen Letftungen darin durch einige 
Compofitionen von echt Schubert'ſcher Größe und Cigenart die 
Krone aufzufegen. Es find dieß: „Nachtgeſang im Wald”, 
„Nachthelle“, „Ständchen“, und , Der doppeldorige Schlacht⸗ 
gefang”, Tondidtungen verſchiedenſten Charafters, die beiden 
erften bon jenem finnig trdumerifden Hauch durchzogen, wie 
uns dieſer aus fo vielen Schöpfungen des Meiſters entgegen- 
webt, das „Ständchen“ von reizender Anmuth, , Der Schlacht- 
gefang” bas Geprage mannbafter Entſchloſſenheit und Gottver⸗ 
trauens an fic) tragend. In den bret erftgenannten ift die 


— — 





') So entſtanden ber 22. Pſalm, „Gott in ber Natur” uw. a. m., 
dieſe anf Erſuchen bes Frl. Anna Fröhlich; — ferner dte drei Hymnen 
op. 112 u. f. w. 


2) Wie dieß bet „Ständchen“ und „Mirjams Siegesgeſang“ der 
Fall war. 
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Elavierbegleitung wefentlid) und Tragerin ber Harmonie. 
Schnubert's befannte Art, einen Rhythmus, eine Begleitungs= 
figure vom Anfang bis zu Ende fefizubalten, tritt im den⸗ 
felben far gu Tage und verleiht den zarten Gefangen einer 
gang eigenthümlichen Zauber. 

Bu den mehrftimmigen Gefingen zählen im weiterew 
Ginn aud die Cantaten und Hymnen. Unter den erſteren 
tft — abgefehen von bem verfdollenen , Prometheus” und 
ber „Oſtercantate“ (Lazarus) — ber ,Giegesgefang 
Mirjams”, Gedicdht von Grillparzer, die bedeutendjte. 

Mirjams Preis ves Höchſten nad dem Uebergange 
ber Israeliten burd bas rothe Weer, und ber Subelgefang 
bes aus ber Sclaveret befreiten Volkes iiber feine Rettung 
und den Untergang der Feinde, ein jedenfalls erhabener Stoff, 
ſcheint ſowohl den Dichter als den Componiften begeiftert 
gu haben; benn ber Grftere verfafte ein gelungenes Ge⸗ 
dicht und ber Legtere eine feiner berrlichften Compofitionen. 

Die erfte Strofe: „Rührt die Bimbel, ſchlagt die Sai⸗ 
ten”, ift in breitem Rhythmus und in einem, wie man ans 
nehmen darf, abfichtlich Händel's Weife nachgeahmten 
Styl gehalten, ber fodann in der gweiten Strofe bet dem 
Bilbe, daß ber Herr wie ein Hirt, den Stab gur Hut, vor 
feinem Wolfe aus Egypten einhergezogen fei, ben Ton fanf- 
ter Ruührung und Vertrauens annimmt. Herrlich find fo= 
bann in ber britten pie Schauer des Wunderbaren wabh- 
rend bes Zuges durch bas aufgethiirmte Meer mufifa- 
liſch ausgedrückt. Bon hier ab beginnt die fantaflevelle Schil⸗ 
berung des Nahens ber Feinde, brohender Gefahr und ded 
Untergangs Pbharao’s mit feinem Heere, und nachdem die 
Rube des Meeres wiedergefehrt ift, wiebderholt fis der 
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Eingangschor und eine fraftige Fuge ſchließt bas Tonge- 
mälde ab. 

Von den Pfalmen und Hymnen ragt die Hymne „An 
bem h. Geift” (op. 154) (für achtftimmigen Dtinnerdor, 
Init Begleitung von Blasinftrumenten) durd großen erhabe- 
nen Styl über alle anbern hervor; ihr reiben fic an: 
„Gebet vor ber Schlacht“, ,, Gott ift mein Hirt’, , Gott im 
Ungewitter”, „Gott in ber Natur’ und , Hymne an den 
Unendlichen i).“ 

Schubert's Originalitit, fein reiches Geftaltungsver- 
migen, die ihm eigene Gabe feinfter Charafterifirung und 
ber melodiſch harmoniſche Zauber, ber fic in ber Verbindung 
ber Oberftimme mit ben Unterftimmen eigenthimlid fang: 
voll ausprägt, kennzeichnen auch die bebdeutendften feiner mehr⸗ 
ftimmigen Geſänge, insbeſondere bie nod an ber Neige feis 
nes Lebens entftandenen, und blithte nicht fchon der Lorbeer 
auf feiner Stirn fiir bas viele Schone, das er fonft geboten, 
er müßte ihm fiir folde Meiſterſchaft freudig gereicht werden. 


Es ift eine befannte Thatface, bak, während dem ie- 
bercomponiften Schubert ſchon bet feinen Lebzeiten Lob 
und Ehre gezollt wurde, feine Snftrumentalwerfe — 
mit geringen Ausnahmen — verhältnißmäßig wenig beadhtet 
worden find, und bag e8 aud) nach feinem Lode nod ge- 


") Die Cantaten, welde als op. 146, 158, 157 und 128 ſchon 
por Tanger Beit verdffentlidt wurben, find Ddergeit mod) fo otel wie 
unbekannt; jene gu Ehren Bogels, Salieri’s, Vater Sdhubert’s und 
bie „Italieniſche Cantate” find nod) Manufeript; die Cantate: „Glaube, 
Hoffnung und Liebe” (1828) eriſtirte nur in wenigen Exemplaren. 
Bedeutend ift feine barunter. 


—— — — 


raumer Zeit bedurfte, um den Clavierwerken, der Kammer⸗ 
muſik und den großen Inſtrumental⸗Compoſitionen nach und 
nach bei dem Publikum Eingang zu verſchaffen. Und doch 
kann derzeit kein Zweifel mehr darüber obwalten, daß Schu⸗ 
bert im Gebiet der Inſtrumentalmuſik eine faſt ebenſo inten⸗ 
ſive Thätigkeit wie im Lied entwickelte, wie denn mit 
ſeinen erſten Liedern auch ſchon bie Erſtlinge ſeiner Streich⸗ 
quartette der Zeit nach zuſammenfallen. 

Der göttliche Funke, der in ihm lebte, und den kaum 
dem Knabenalter Entwachſenen Melodien erfinden und aus⸗ 
führen hieß, die durch Schönheit und Eigenthümlichkeit eine 
noch unbekannte Welt erſchloſſen, befähigte ihn auch, ſich 
ohne ſyſtematiſche Anleitung die complicirteren Formen der 
Inſtrumentalmuſik felbft eigen zu machen, und {don in früher 
Beit auf dem Gebiet der Kammermuſik Werke gu fcdaffen, 
bie bei ihrer Aufführung felbft in unferen Tagen nod 
immer anregend, ja ftellenweife ergreifend wirfen'). Gut 
Gleiches läßt fic) auch von feinen iibrigen Inſtrumental⸗ 
compofitionen behaupten. 

eran; Schubert, ber Bertreter der neuen mufifalifden 
Lyrik, wurde, gleid) anderen Meeiftern ber Tonkunſt, vow 
bem Vocalen naturgemag yu bem Snftrumentalen hingezoger, 
nur dag bet thm ber Cinflug des Liedes auf die Inſtrumen⸗ 
talmufif nod pragnanter bervortritt, als dieß bei anbern 
Londictern ber Fall ijt. Die Tiefe und Innigkeit feines 


) So 3. B. bas Streichquartett in B, etme ber frilheften Compo⸗ 
fitionen Gchubert’s (1814), welde bas Hellmesberger'ſche Quartett 
vor ein paar Jahren gum erften Mal in Wien vortrug; ferner bas G- 
Moll-Quartett aus bem Sabr 1815. 
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Gemüthes, ber Reichthum feiner Fantafie drängten ihn ſchon 
in feinen Vocalwerfen ju einer ausgedehnten Verwendung 
des Jnftrumentalen, in welchem das gebeime Weben und 
Walten bes Geiftes erfchipfender und unmittelbarer zur Dar⸗ 
ftellung gelangt, al8in dem durch bas Wort gebundenen, daber 
nicht fo unbedingt und riidbaltlos fic ausſprechenden Bocas 
len"). Seine lyriſche Befchaulicdfeit war allerdings weniger 
geeignet, groge unb weit angelegte Snftrumentalformen ju 
ſchaffen und durch Gruppirung gu einem gefdloffenen Ganjen 
bem Kunſtwerk jene plaftifche Geftalt gu geben, bie thm an⸗ 
bere, felbjt meniger geniale Meiſter gu verleiben wufter. 
Nicht wenige ber Schubert’fden Inftrumentalwerfe und bars 
unter auch die größeren ſetzen fic) vorwiegend aus einer 
Reihe, freilid) wunderbar empfundener und ausgefiibrter 
Züge gufammen, die gwar mit allem feiner Muſik eigen- 
thümlichen Rauber anregen und ergreifen, aber jene gedrungene 
orm, jene zufammengefagte Kraft vermiffen laffen, welde 
wieder das Crbtheil anderer Mteifter find. Diefe aus feiner 
ganzen mufifalifcben Organifation entfpringende Cigenthiim- 
lichfeit, bie bon Vertheidigern bes ,,ftrengen Gages” und „gro⸗ 
fen Styles” als ein Mangel gedeutet wird, hinderte ibn aber 
feineswegé, auch auf bem Gebiet des Bnftrumentalen nicht 
nur ſelbſtſchöpferiſch aufzutreten, fondern in allen Zweigen 
besfelben neber minder vollfommenen Werken folche ju ſchaf⸗ 
fen, die ben Meifterarbeiten erjten Ranges unbedingt an die 


) Sn biefem Ginn — meint Reißmann — lage fis aud das 
Schubert'ſche Clavierſtück als Ergänzung feines Liedes bezeichnen; es 
gibt gleichſam von jenem Gefühlsüberſchuß ab, der tm Lieb nicht zur 
Erſcheinung kommen kann. Siehe Reißmann: „Das deutſche Lied“. 
S. 283 ff. 


Seite gu ftellen find"). Mit den befannten kleineren lyriſchen 
Clavierſtücken aber 2) bat er eine, wenn aud nicht neue, fo 
bod feit Langer Reit verlaffene Bahn wieder betreten und 
biefen Formen durch die freie originelle Behandlung, die er, 
einem ſchwelgeriſchen Spiel fic hingebend, ihnen angedeihen 
lief, eine finftlerifde Bedentung gefichert, welche von feinen 
begabteften Nachfolgern — inébefondere von Mendelsſohn, 
Sdumann und Chopin — erfaft, den Anſtoß gu einer Reihe 
von ähnlichen lyriſchen Ergüſſen gab, in welchen der Erft⸗ 
genannte ſich noch entſchiedener als Schubert auf die Seite 
des Liedes ſtellt, wogegen Schumann's Fantaſiegebilde für 
Clavier faft ausſchließlich den Charakter rein inſtrumentaler 
Kunſtwerke an ſich tragen?). 

on Schubert's Inſtrumentalmuſik nehmen die zweihän— 
digen Claviercompoſitionen eine hervorragende Stelle 
ein. Einige derſelben, wie bie Impromptus, Momens 
musicals und die gefammte Tanzmuſik find in fnapperen 
Formen gebhalten, bie Fantafteen und Gonaten dagegen ftellen 
fic als freier behandelte, umfangreiche Tondicdtungen dar. 
Die gefammte Claviermufif Schubert's beanfprudt aber an 
fidh einen bobert Werth und reiht fic) Aberhaupt dem Bee 


) Dabin kommen gu zählen: Die grofe C-Sinfonie, die Streich⸗ 
quartette in G-Dur und D-Moll, das Streidquintett in C, bie Sona⸗ 
ten op. 42 und 78, bie bret letzten Sonaten, bie beiden Trios u. f. w. 

2) Impromptus, Momens musicals, Dtirfdhe, Tange, Vartatioe 
nen a. ſ. w. 


*) Man vergleidhe Mendelsſohn's Lieber ohne Worte”, bie in dex 
That bes Vertes nicht bedürfen, und die vielen, in kleineren Formen 
fih bewegenden Clavierftide Schumann's. 
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bentendften an, was in dieſer Muſilgattung geſchaffen wurde, 
woran die Thatſache, daß ſie verhältnißmäßig wenig zu 
offentlicher Aufführung gelangt, nichts zu ändern vermag '). 

Es wird allerdings keinem Unbefangenen in den Sinn 
kommen, unſers Meiſters Tondichtungen für Clavier den 
gleichartigen Werken jenes Muſikheroen gegenüberſtellen zu 
wollen, der gerade in ſeinen „Sonaten“ fo wunderbare, aus 
tiefem Geiſtesſchacht gehobene Schätze niedergelegt hat. Was 
Schubert in diefer Muſikgattung gefcaffen, läßt fic weder 
dem Umfang noc) dem geiftigen Gebalt nad den Glavier- 
compofitionen Beethovens als ebenbiirtig an die Seite 
fegen; aber ber Genius regt fic) bod gewaltig auch in 
Schubert's Tongebilden, und wenn Beethoven in vielen fet> 
ner Gonaten die tiefften Tiefen ber menſchlichen Seele auf- 
wühlt, ergreifend und erfchiitternd wirkt und ben Flug feines 
Geiftes durch bie ausgebildetfte Form berart zu bannen weif, 
bag er RKunftwerfe im höchſten Sinn des Wortes ſchafft; fo 
treten tt Schubert's Claviermufil wieder Cigenthitmlicfeiten 
gu Cage, die denfelben einen ganz befonderen Reiz verleihen, 
und jene giindende Kraft ber Anregung in fich tragen, die 
vielleicht feinem Tondichter in fo hohem Grad eigen ift, als 
eben ibm?) Der lyriſche Charakter herrſcht wohl aud in 


1) Bei Schubert's Lebzeiten und aud nod geraumte Beit nad 
feinem Tod mag bas Vorurtheil gegen Schubert, ben Claviercoms 
peniften, unb wohl and die Sdhwierigheit ber Ausfithrung bavon 
abgeſchreckt haben, Griinde, die berjeit ihre Geltung verforen haben. 
So viel ſieht feft, daß Sdhubert’s größere Claviercompofitionen — wenig⸗ 
NVens it Wien — beinahe gar nicht auf Concertprogrammen ſiguriren. 

) „Schubert — ſagt KR. Schumann von ihm — Schnubert wird 
immer der Liebling ber Jugend bleiben; er zeigt, mad fle will, ein 
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dieſen Tonſtücken vor; das Lied drängt unwiderſtehlich, und 
wo man es am wenigſten erwartet, mitten durch, auch fehlt 
es nicht hie und da an bedeutungsloſen Fraſen und Verrückung 
des Ebenmaßes durch Ausſpinnen zahmer Gedanken und Em⸗ 
pfindungen; — die vielen frappant rhythmiſirten Motive aber, 
die eben ſo kühnen als originellen Modulationen, das Hin⸗ 
einziehen und Verarbeiten volksthümlicher Elemente, die weiche, 
träumeriſche, mitunter von einem Hand bes Fantaſtiſchen 
angewebte Stimmung, die fo mandes diefer Tongebilde durch⸗ 
ziebt, ficjern denfelben im großen Ganzen eine unverwüſtliche 
Anziehungstraft "). Der Reichthum muſikaliſcher Schöpfungs⸗ 


iberftrdmend$ Herz, kühne Gebdanfen, rafde That; erzählt thr, was fie 
am meiften liebt, von romantifden Gefdidten, Madden und Aben- 
tenern ; aud) Wig unb Humor miſcht er bei, aber nidt jo viel, daß 
baburd bie weidere Grundftimmung getritbt würde. Dabei beflügelt 
ex bes Spielers eigene Fantafie, wie aufer Beethoven fein anbderer 
Componift. Anklänge an dtefen finden fic allenthalben, aber auch ohne 
thn ware Schubert fein anberer geworden; feine Eigenthümlichkeit würde 
vielleicht nur ſpäter burdgebroden fein. Gegen Geethoven gebalten, 
ift Schubert ein Mädchen⸗Charakter, bet meitem geſchwätziger, weicher 
unb breiter; gegen jenen ein Rind, bas ſorglos unter Riefen fpielt. 
Zwar bringt aud er feine Kraftftellen, bietet aud) er Maſſen auf, bod 
verhält e¢ fic) immer wie Wetb gum Mann, der befieblt, wo jenes 
bittet unb iiberrebet; dies alles aber nur im Vergleich gu Beethoven; 
gegen andere ift er nod Mann genug, ja ber kühnſte und freigiebigfte 
ber neneren Muſiker.“ 

1) Ginen Bug ber Beethoven'ſchen Romantif — meint R. Sdu- 
mann — ben man ben provencalifden nennen könnte, bilbete Schubert 
in eigenſtem Geift gur Virtuofitat aus. Auf diefe Baſis ſtützt ſich, ob 
bewußt ober unbewnft, cine neue, nod nidt entwidelte Sdule, von 
ber fich erwarten läßt, ba fie eine beſondere Epode in ber Kunſtge⸗ 
ſchichte bezeichnen wird. (S. gefammelten Schriften I. Vand. S. 69.) 
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kraft dringt auch hier in blühender Weiſe hervor, und die 
Clavier technik erſcheint durch die Anwendung gebrochener 
Accorde, durch die Verdopplung der Stimmen und jene volle, 
ſo recht aus dem Grund tönende orcheſtrale Behandlung des 
Taſteninſtrumentes in mannigfacher Art bereichert und ver⸗ 
vollfommt. | 

Bu den Klavierftiiden kleinerer Art zählen die Impromp- 
tus, Momens musicals, eine große Anzahl von Tänzen (Walz 
ger, Deutſche, Landler, Galoppe und Ccoffaifen) und einige da 
und dort zerftrente (zumeiſt nicht bedeutende) Compofitionen '). 
Unter biefen nehmen die Impromptus (op. 90 und 142 
gufammen acht Stücke enthaltend) burch ibre verhältniß⸗ 
magig breitere Anlage und abgerundete Form eine hervorra- 
gende Stelle ein. Schön und bedeutend in jerer Beziehung 
find bie beiden Impromptus Mr. I aus op. 90 und Mr. IV 
aus op. 142 (beide in C-Moll), von welchen das erfte, von 
einer elegiſchen Stimmung ausgehend, im weiteren Verlauf 
aber immer bewegter, und endlich fid) gum Subel fteigernd, 
bas letztere (Allegro scherzando) eine ungarijde Weife — 
feurig durchgefiibrt, voll tiihner Harmonien, herrlich gearbeitet 
— jedes fiir fich ein kleines Meiſterſtück darftellt. Auch die übri⸗ 
gen Impromptus, namentlich jenes in As (Ir. II, op. 142), 
enthalten eine Fülle origineller feiner Züge und tritt in thnen 
bie technifde Behandlung res Klaviers neu und bedeutend 


1) Golde kleine Clavierftiide find: „Zehn BVariationen” (comp. 
1815), ein Scherzo und Trio (1817), Alegretto (zur Erinnerung an 
Herrn Walder 1827), ein Marſch mit Trio, ein ſchönes Adagio (wabr- 
ſcheinlich der Anfang einer Gonate), deſſen Original in meinem Befig 
ift. Gpaun und Etadler befigen ebenfalls Vrudftilde von Clavier- 
compofitionen. 


bervor. Raum weniger angiehend als die eben erwähnten Ton⸗ 
ftiide find bie Momens musicals (6 Stücke in 2 Heften, 
op. 93), bon melden befonders jene in Cis-Moll (Str. IV) 
und in As-Dur (Jr. 6) burd) überraſchende Dtodulationen, 
burd Klangſchönheiten, volle Harmonien und träumeriſch ele- 
gifden Ausdrud grofen Reiz gewähren. Im Ganjen gee 
nommen bilden die einen und bie anderen einen Schatz lie- 
benSwiirdiger Launen und Cigenthiimlicdfeiten des Componi⸗ 
ften, ber gerade in dieſen gleichſam improvijirten Klavier⸗ 
ſtücken fid) riidhaltlos bem geiftvollen Spiel feiner Fantafie 
hingeben wollte *). 

Unter den Tänzen find es ingbefondere bie Polon ais 
fen, welche durch lebhaften Rhythmus und fo manden feinen 
Bug erfrenen; aber auch in den deutfdhen Tänzen, Lindlern, 
Gcoffaifen u. ſ. w., deren Form eine Enappere ijt, blüht es 
allenthalben, und der glücklichen Erfindung an reigenden 
Melodien ift ba fein Ende?). 


) Dak Schubert die oben bezeichneten Clavierftitde fo benannt 
bat, wie fie jest beifen, ift faum anjunebmen. Bezüglich ber beiden 
erften Smpromptn’s op. 142 ift Schumann der Meinung, bak fie Sdu- 
bert fo nicht überſchrieben babe, und daß bas erfte aweifellos ber erfte 
Sas einer Gonate fei, bas zweite aber ber gweite Gay berfelben So⸗ 
nate, beren Schlußſätze entweder nidt componirt wurben ober abbanben 
gefommen find; bat vierte, obgleich entidieden nidt dazu gehörig, ware 
bann als Finale anjufdliefen. Diefer Anfidht wird von Anbern wider⸗ 
fproden und baranf bingemiefen, daß thematifde Arbeit und Durd- 
filbrung, wie folde in ben Gonaten vorfommen, bier durchaus feblen. 

2) Die „Erſte Walzer” begrüßte ber für Gdubert immer begei- 
fiecte Schumann: , Kleine Genien, bie ibr nicht höher Aber ber Erde 
ſchwebt als etwa bie Hobe einer Blume ift, — gwar mag ih den Sehn⸗ 
ſuchtswalzer, in bem ſich ſchon hundert Mädchengefühle abgebadet, und 
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Was die Fantaſien anbelangt, ſo ſtellt ſich die bekannte 
große Fantaſie in C (op. 15) als eines der bedeutendſten wenn 
auch nicht angiehendften Rlavierwerfe dar. Der Bau bes erften 
und legten Satzes erſcheint gwar etwas ungeſchlacht; bas Muſil⸗ 
ſtück ift aber reid) an melodifd-harmonifden Schinbeiten und 
genialen Gingelgiigen, nur weist es als freies Fantafiefpiel die 
Forderungen einer geſchloſſenen Form nod) entfdiedener gus 
riid, al8 dieß bet andern Snftrumentalwerfen Schubert's der 
all ijt. Underfeits ijt mit Ausnahme der in der Mitte einge- 
wobenen Liedftelle die ganze Anlage und Behandlung ber Fan- 
tafie fo einladend zur Orcheſtrirung, daß Frang Liszt, in richtiger 
Grfenntnif ihres fimfonifden Charafters, mit jener Meiſter⸗ 
ſchaft, welche ihm fiir derlei Bearbeitungen eigen ift, die Order 
fterbegleitung dazu componirte, in welder Form denn aud das 
Tonſtück zu wiederholten Mtalen zur Auffiibrung gelangte. 


Sn directem Gegenfay gu diefem fteht die Fantafie 
— Sonate in G') (op. 78). Gine träumeriſch⸗idylliſche 





aud bie bret lebten nicht, bie id als äſthetiſchen Fehler im Ganzen 
ihrem Schöpfer nicht verzeihe; — aber wie fic bie übrigen wm jenen 
berumbreben , ibn mit buftigen Fäden mehr oder weniger einfptnnen 
und wie fic) burd alle eine fo ſchwärmeriſche Gebdantenlofigheit giebt, 
bag man es felbft wird, und beim legten nod im erften gu fpielen 
glaubt — ift gar gut.” (II. Bb. S. 9 un. 10.) — Die ſchönſten 
ber „Deutſchen Tänze“ hat Herr Johann Herbed fiir Streid- 
und Blasinftrumente arrangirt, in welder Form fie im Februar 
1863 und bann wiebderbolt in Wien unter großem Beifall anfgefiibrt 
wurden. 


1) Die Sage find betitelt: „Fantaſie, Andante, Menuetto und 
Allegretto. Der Unterfdied zwiſchen Fantafie und Gonate fommt bei 
Scubert’s freer Behandlung dieſer legteren gar nicht in Betracht. 
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Stimmung, die in ben erften zwei Gagen und dem Trio des 
Menuetto liedartig gum Ausdrud gelangt, und nur in ben 
legten Gag einem nedifden Spiele weidht, burchzieht das 
eigenthümliche, gartgewobene Tonſtück, deffen Bortrag einen 
ebenfo techniſch fertigen als feinfithlenden Künſtler verflangt. 
Von ben Sonaten ift jene it A-Moll (op. 42) eine der 
verbreitet{ten und beliebteften. Sie ift aber auch eines der 
vollendetſten Rlavierftiide; — der erfte Gag, von einer 
gewiffen Unrube und umbeimliden Aengftlidfeit, erzeugt 
burd Fermaten, Paufen, namentlih durch unifone Bäſſe; 
ber gweite ein Lied, von reizenden Variationen umrantt; der 
britte ein, in Beethoven’ ſcher Weife gebiloetes Scherzo mit 
ſchönem Lrio; der legte Gag (Rondo) eine raſch dahinbrau⸗ 
fende ungariſche Tanzweiſe, intereffant durch rhythmiſche und 
modulatoriſche Kühnheit, — das Ganze, ein aus Einem Guß 
hervorgegangenes Meiſterſtück *). 


Kaum weniger anziehend als dieſe erſcheint auch die 
zweite A-Moll Sonate (op. 143, von den Verlegern Men⸗ 
delsſohn gewidmet). Die Einleitung des erſten Satzes und 
der ganze letzte Satz ſind in großem Styl gehalten, während 
in bem ernſten Andante wieder eine jener unheimlichen, fan⸗ 
taſtiſch wirkenden Figuren auftaucht. Die ſchon erwähnten 


2) Als bie Sonate op. 42 veröffentlicht wurde, urtheilte bie Leip⸗ 
ziger Mtufifjettug (Jahrg. 1826, Mr. 9) darüber, „daß biefelbe bem Aués- 
brud unb ber Technik nad gwar in rühmlicher Cinheit bebarre, aber 
in ben abgeftedten Grengen fich fo fret unb eigen, fo ted und mit⸗ 
unter fo fonberbar bewege, daß bas Werk aud Fantafie heifen und m 
biefer Hinficht wohl nur mit ben größten und feinſten Sonaten 
Beethoven’s vergliden werden könne.“ 











Cigenthimlidfeiten ber Schubert’ (den Klaviermuſik, insbe- 
fondere jene, welche ben Fortſchritt der Klaviertechnik betun- 
ben, treten auch bier im prignanter Weife hervor. 

Cin Gegenſtück gu diefen beiden Gonaten bilbet die von 
Muth und trogiger Rraft erfiillte in D-Dur (op. 53, von 
Schubert feinem Freund Karl Maria von Bodllet zugeeig⸗ 
net). Gie ift die in der Ausführung ſchwierigſte, und an rhyth- 
miſchen unb Rlangeigenthiimlichfeiten, fowie an Rontraften 
reichfte aller Gchubert’fchen Gonaten. Der zweite Sak der⸗ 
felben gehirt wohl gu dem Bedeutendften, was die moderne 
Rlaviermufit gefdaffen bat"). Minder groß angelegt find die 


) ,Wie wir denn”, fagt Sdumann über bie G-Dur-, A-Moll- unb 
D-Dur-Gonate”, ,,alle bret Sonaten ohne tauſend Worte, gerabdegu nur 
„herrlich“ nennen miiffen, fo dünkt uns bod bie Fantafie-Gonate feine 
vollendetfte in Form unb Geift. Hier ift alles organifd, athmet alles 
batfelbe Leben. Vom letzten Gav bleibe weg, ber feine Fantafie bat, 
ſeine Rathjel gu löſen. 

„Ihr am verwanbteften ift die in A-Moll. Der erfte Theil ift fo 
ftill, fo träumeriſch; bis zu Thränen könnte es rühren; dabei fo leidt 
und etufad aus zwei Stiiden gebant, daß man ben Zauberer bewuns 
bern muß, ber fie fo feltfam ins und gegenetnanber gu ftellen weif. 

„Wie anberes Leben fprudelt in ber muthigen ang D-Dur, — Sdlag 
auf Schlag padenb und fortreifend! Und darauf ein Abagio, ganz 
Schubert angehörend, brangvoll, iberfdwanglid, daß er faum ein Ende 
finden fann. Der legte Satz pat ſchwerlich in bas Ganze und ift 
pojficlid genug. Wer bie Gade ernſtlich nehmen wollte, würde fid 
ſehr lächerlich maden. Floreſtan nennt ibn eine Satire auf ben Plevyel- 
Zanhal'ſchen Sdlafmiigenftyl; Euſebius findet in den contraftirenden 
flarfen Stellen Grimaffen, mit denen man Kinder zu erſchrecken pflegt. 
Beides läuft auf Humor binaus. 

„Wenn Schubert in feinen Liedern fich vielleicht nocd origineller 
zeigt, als in ſeinen Snftrumentalcompofitionen, fo ſchätzen wir dieſe 

v. Kreißle, Franz Schubert. 
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Gonaten in Es (op. 122), in H-Dur (op. 147 von ben Gers 
legern Thalberg gewidmet) und in A-Dur (op. 120), dod 
feblt e8 aud) in diefen nicht an bebdeutenden Zügen, und ift 
namentlich die zuletzt genannte in hohem Grad anregend. 

Nod eriibrigen die brei grofen, von ben Verlegern Ro⸗ 
bert Schumann gewidmeten Gonaten, ferner das Adagio 
und Rondo (op. 145) und eine nur gum Theil vollendete 
Sonate in C. 

Für die erfteren, als Schubert's ,allerlegte” Compofi- 
tionen verdffentlidten Gonaten tonnte fic Schumann, der 
ſogar tiber die Walzer (op. 9) feines Lieblings (mit Aus- 
nabme bes ihm verbagten Sehnſuchtswalzers) 4) in Entzücken 


als rein muſikaliſch und in ſich felbftinbig eben fo febr. Nameutlich 
bat er al8 Componift fiir bas Ravier vor Andern, im Einzelnen felbjt 
vor Beethoven etwas voraus (fo bewunderswürdig fein diefer übrigens 
in feiner Taubheit mit ber Fantafie hörte), — darin nämlich, daß ex 
Claviergemifer yu inſtrumentiren weif, bas heißt, daß Ales Clingt, 
fo recht vom Grunde, ans ber Tiefe bes Claviers heraus, wabrend 
wir 3. B. bet Beethoven yur Farbe bes Lone’ erft vom Horn , ber 
Hoboe u. f. w. borgen müſſen. — Wollten wir über bas Innere die- 
fer feiner Schöpfungen im Allgemeinen nod etwas fagen, fo war’ 
es dieſes. 

„Er bat Tine fiix die feiufter Empfindungen, Gedanken, ja Bege- 
benbeiten und Lebensguftinde. Go taufendgeftaltig fi bes Menſchen 
Didten unb Tradten bridt, fo vielfad bie Schubert'ſche Muſik. Was 
ex anfdant mit bem Auge. berithrt mit ber Gand, verwandelt ſich zu 
Muſik; aus Steinen, bie ex hinwirft, fpringen, wie bet Denlalton und 
Pyrrha lebende Menfchengeftalten. Er war dber ausgezeichnetſte nad 
Beethoven, ber, Todfeind aller Philifteret, Muſik im höchſten Stane 
bes Wortes ausiibte.” 

') Sdhumann hat üÜbrigens, wie Wafielewstt erwähnt, eben dieſen 
Trauerwalzer mit VBariationen geſchmückt. Dieſe Compofition ift nod 
unverdffentlidt, 
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gerieth, nicht in bem Grad erwirmen, twie fir andere Kla⸗ 
vierwerke. 

„Die Sonaten“, ſagt Schumann, „find als das letzte 
Werk!) Schubert's bezeichnet, und merkwürdig genug. Viel—⸗ 
leicht daß anders urtheilen würde, wem die Zeit der Ent—⸗ 
ſtehung fremd geblieben wäre — wie ich ſelbſt ſie vielleicht 
in eine frühere Periode des Künſtlers geſetzt hätte, und mir 
immer bas Trio in Es-Dur als Schubert's letzte Arbeit?), 
alg fein Unabbangigftes und Eigenthümlichſtes gegolten bat. 
Uebermenfchlich freilich ware e8, dag fich immer fteigern und 
dbertreffen follte, mer wie Schubert, fo viel und täglich fo 
viel componirte, und fo migen auch diefe Gonaten in ber Chat 
die legten Arbeiten feiner Hand fein. Ob er fie auf bem Kran⸗ 
kenlager gefdrieben, ob nicht, fonnte ich nicht erfabren, aus 
der Muſik felbft fdeint man auf das erftere ſchließen zu dür- 
fen. Wie dem fei, fo fceinen mir dieſe Gonaten auffallend 
anbers, als feine anderen, namentlic) burch eine viel größere 
Ginfalt ber Erfindung, ourd ein freiwilliges Refigniven auf 
glangende Neubheit, wo er fich fonft fo hohe WAnfpriiche jtellt, 
durch Ausfpinnung von gewiffen allgemeinen mufifalifden Ge- 
danfen, anftatt er fonft Periode auf Periode neue Faden ver- 
fnitpft. Als könne es gar fein Ende haben, nie verlegen um 
die Folge, immer mufifalifd und geſangreich, riefelt es von 
Geite zu Geite weiter, hier und ba durch eingelne beftigere 
Regungen unterbrocen, die fich aber ſchnell wieder berubigen. 
So wirften fie auf mid. Wobhlgemuth und leicht und freund- 


1) Als allerletzte Compofitionen wurden bte Sonaten von den 
BVerlegern bezeichnet, womit nod nit conftatirt ift, daß fie es aud 
waren. 

2) Das Es-Lrio ift im November 1827 entftanben. 


ET 


lid) fcblieBt er denn aud, als könne er Zags darauf von 
Nenem beginnen.” 

Schumann's muſikaliſche Individualitat fühlte fic eben 
von dem rhapfodifden Charalter, den fibnen Springen und Mo⸗ 
bulationen, ben fdjroffen Gegenfagen und dem unlingbaren 
Giang ber Neubheit in dew früheren Gonaten in höherem Grab 
angezogen und erregt, als von der harmonifden, in ſchönftem 
Ebenmaß fic) darftellenden Gliederung und rubigeren Cnt- 
widlung, welche nach unferer Anficht gerade dieſen Sonaten 
ben Stempel ber Reife und Gedtegenheit auforiiden, und mé- 
befonbere jene in C-Moll und B-Dur als echte Runftwerfe 


erfcbeinen laſſen. 

Das Fragment (op. 145) befteht aus einem Adagio 
(E-Dur 3) und einem in gleicer Tonart fic anfcbliefendem 
Rondo (Allegretto 3). Grfteres ift eine in ernftem Cha— 
rafter gebaltene Sutroduction, deren Styl übrigens weit eber 
auf einen der dlteren Dteifter, als anf Schubert, ſchließen 
(apt 7); letzteres dagegen ein in kurzer Form gefaktes an- 
muthiges Thema von echt Schubert’fdhem Geprage. Aus zwei 
Cheilen beftehend, die beim erften Mal im Vortrag wiederholt 
werden, leitet es unmittelbar anf ein neues, in rafderem 
Zeitmaß fich bewegendes Motiv hiniiber, welches, mit Paffa- 
gen in ber redjten und linfen Hand reid) ausgeftattet, fid 
wie eine Umſchreibung des zweiten Theiles des Rondothemas 





') ine mir vorliegende, wie es fdeint, von Ferd. Schubert ver- 
fafte, thematifde Zuſammenſtellung vow Clavier- und Kammermufif 
feines Bruders Franz, führt nur bas Rondo Allegretto an, und eé 
liegt die Bermuthung nabe, daß die Cinleitung von anderer Hand her- 
rühre, um bas Stiid mebr abjurunden und ,gangbarer” ju machen. 














darftellt; biefes fehrt am Schluß wieder, und nachdem aud 
bas raſcher bewegte Motiv beinahe in ber gleichen Durch⸗ 
führung mie beim erften Mal wiederholt worden ift, ſchließt 
bas ganze Stück mit dem erften Gag bes Thema’s ab. Das 
„Fragment“ reicht nidt an die Höhe ber Gonaten hinan 
und bas Paſſagenwerk barin leidet an überflüſſigem Ballajt; 
die Introduction und das Thema aber verfeblen nicht 
eines guten Eindruckes, und ba das lebtere in grazidfer 
Weife ben Schluß bildet, fo ift die Wirfung des ganjen 
Glavierftiides immerbin eine befriedigende. 


Die Clavierfonate in C ijt als „Reliquie“ in nenefter 
Beit bei Whiftling in Leipzig erſchienen. Sie tragt das 
Datum April 1825, gehört alfo Schubert's reiffter Zeit an. 
Von ben vier Sätzen ift nur ber erfte (Moderato C-Dur 4) 
und bas Andante (C-Moll £) volfftindig componirt; ber 
Menuett mit Trio (As-Dur 3) und das Finale (Rondo 
Allegro C-Dur 32) find Gruchftiide geblieben. Die Sonate 
ift umfangreich und in ben erften zwei Sagen grok angelegt, 
vermag aber nidt in bem Grab wie andere Schubert'fde 
Clavierſachen gu feſſeln. Uebrigens ift bas über einem Tied- 
artigen Thema aufgebaute Andante nicht nur das befte Stück 
biefer Gonate, fondern tiberhaupt eine Schubert's vollfom- 
men würdige Arbeit"). 


") Gine eingehende kritiſche Beurtheilung bes größten Theiles der 
aweibdnbdigen Claviermufif ift in Mr. 4, 5 wu. 6 ber ,,Wiener 
„Deutſche Muſikzeitung“, III. Jahrg. 1862 enthalten. — In ber „Nie⸗ 
derrheiniſche M. Z.“, X. Sabrg. 1862, findet ſich ebenfalle ein Aufſatz 
fiber bie bei Holle in Wolfenbüttel erſchienenen Schubert'ſcheu Clavier⸗ 
compofitionen. 
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Unter ben Clavierftiden gu vier Händen nimmt 
bie Fantafie in F-Moll durd Reicdhthum und Schoͤnheit 
ber Wtelodien, iiberrafdende Dtodulationen und ein gewiffes 
Maßhalten in Verarbeitung ber Themen eine hervorragende 
Stelle ein. Schubert hat tein zweites Muſikftück diefer Art 
geſchrieben, welches der Fantafie als ganz ebenbiirtig zur 
Seite zu fegen ware. 

Shr zunächſt kommen die Beethoven gewidmeten Varia⸗ 
tionen fiber ein franzöſiſches ied"). Das An- 
dante favori mit Gariationen (op. 35), ein zartes 
finniges Muſikſtück; einige Märſche — ingbefondere die in 
op. 40 enthaltenen — und das Duo in A-Moll (vichtiger 
C-Dur) op. 140. 

Diefes legtere ftellt fich feiner Anlage und Durd)- 
führung nad als eine Gompofition bar, welde die Eigen⸗ 
ſchaften eines orcheftralen Werkes (mit Anklangen au 
Beethoven's Sinfonien) in auffallender Weife an ſich tragt. 
Als ein ſolches erfannte e6 aud R. Schumann’), und diefe 


1) Das franzöſiſche Lieb (mit Text) ift einem Heft geſchriebener 
Romangen entnommen, welches Schubert im J. 1818 bei der Fa- 
milie Sfterhagy in eld; vorfand. Dasfelbe ift derzeit im Befitz der 
Grafin Rofine Almafy in Wien. 

2) Sdumann’s Urtheil darüber (f. gefammelte Sdriften, Bd. IL, 
©. 235) fallt infoferne auf, als er bem Enthuftasmus fiir feinen Lieb- 
ling bier (fo wie aud bet Befprediung ber legten drei Gonaten) die 
Biigel anlegt. Seine Worte lauten: „Es gab eine Zeit, wo id uur 
ungern fiber Schubert fpreden, nur Nächtens ben Bäumen und Ster- 
nen von ihm vorergiblen migen. Wer ſchwärmt nicht einmal! Cut- 
zückt bon diefem neuen Geift, deffen Reichthum mir mage unb grengen- 
Ios bitntte, taub gegen Wiles, was gegen ibn zeugen könnte, fann id 
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feine Anficht begegnet derzeit fam einem Wiberfprud. 
Von den reigenden Märſchen find einige von Franz Lifzt 


nidts, als auf ihn. Mit bem vorriidenden Alter, ben machfenden 
Anſprüchen wird ber Rreis ber Lieblinge kleiner und fleiner; an uns 
liegt ¢8, wie an ibnen. Wo wire ber Meifter, fiber ben man fein 
ganzes Leben hindurch ganz gleid) dächte! Bur Würdigung Bach's 
gehören Erfahrungen, bie die Jugend nicht haben kann; ſelbſt Mozart's 
Gonnenhshe wird von ihr gu niedrig geſchätzt; gum Verſtändniß Beetho⸗ 
ven's reichen blos muſikaliſche Studien ebenfalls nicht aus, wie er uns 
ebenfalls in gewiſſen Jahren durch ein Werk mehr begeiſtert als durch 
das andere. So viel iſt gewiß, daß ſich gleiche Alter immer anziehen, 
daß die jugendliche Begeiſterung auch am meiſten von der Ingend ver⸗ 
ſtanden wird, wie die Kraft des männlichen Meiſters vom Mann.“ 

„Vor zehn Jahren alſo würde ich dieſe zuletzt erſchienenen Werke 
ohne Weiteres den ſchönſten der Welt beigezählt haben, und zu den 
Leiſtungen ber Gegentwart gehalten find fle mir bas and jetzt. Als 
Compofitionen von Schubert gable id fle aber nidt in die Claffe, wo⸗ 
bin ich fein Quartett in D-Moll fiir SGtreichinftrumente, fein Trio in 
Es-Dur, viele feiner fleinen Gefangs- und Glavierftiide rede. 
Namentlich ſcheint mir bas Duo nod unter Beethoven'ſchem Einfluß 
entftanben, wie id es benn aud fiir eine anf bas Clavier übertragene 
Sinfonie bielt, bis mid bas Original-Mannjcript, in bem es von feiner 
eigenen Sanb als ,vierbinbdige Sonate“ bezeichnet ift, eines Anderen 
iberweifen wollte. „Wollte“, fag’ ich; denn nod immer kann id nidt 
pon meinem Gebanfen. Wer fo viel fdreibt wie Sdubert, macht mit 
Titeln am Enbe nicht viel Feberlefens, und fo überſchrieb ex fein Werk 
vielleicht Sonate, wabrend es als Ginfonie in feinem Kopfe fertig 
ſtand; des gemeineren Grundes nod gu erwähnen, daß ſich gu einer 
Sonate doch immer eher Herausgeber fauden, als für eine Sinfonie, 
in einer Zeit, wo fein Name erft befannt gu werden anfing. Mit fet- 
nem Styl, ber Art feiner Behandlung bes Claviers vertraut, dieſes 
Werk mit feinen andern Gonaten vergleichend, in denen ſich ber reinſte 
Clavierdaratter ausfpridt, fann ich mir es nur als Ordhefterftiid aus⸗ 


für Orcheſter bearbeitet worden und in dieſer Form zur Auf⸗ 
führung gelangt *). 

Mad vem tiber Schubert's Claviermufif im Algemeinen 
Gefagten bedarf es kaum mehr bes Hinweifes, welch’ werth- 
bolle Schätze er auch in feinen vierhindigen Claviercompo- 
fitionen niedergelegt bat. Um aber ber Wahrheit die volle 
Ehre gu geben, darf die Thatfache nicht verſchwiegen werden, 
bag er in feiner anbdern Muſikgattung feiner Neigung ju 
einem gewiffen Sichgehenlaſſen und zahmer frafenbafter Ge- 


legen. Man hart Saiten- und Blasinftrumente, Tutti’s, einzelne Solt é, 
Paulenwirbel; bie groRbreite ſinfoniſche Form, felbft bie Anklänge an 
Beethoven’ (dhe Sinfonien, wie im zweiten Gag an bas Andante der 
gweiten von Beethoven, im legten an den legten ber A-Dur-Sinfomte 
wie einige blaffere Stellen, bie mir durch bas Arrangement verloren 
gu haben ſcheinen, unterftiigen meine Anſicht gleidhfalls. Damit mid te 
id bas Duo aber gegen ben Vorwurf ſchützen, daß es als Clavierftiid 
nidt immer ridtig gedacht fet, baf bem Inſtrument etwas zugemuthet 
wirb, was es nidt leiften kann, während e8 alé eine arrangirte Sin⸗ 
fonie mit anbdern Augen gu betrachten ware. Nehmen wir e6 fo, und 
wir find um eine Sinfonie reider.” 

Concertdirector Joadim bat bas Duo inftrumentirt, und in 
biefer Form liegt basfelbe bet Spina. Das Autograf der Gonate be- 
figt Frau Klara Schumann. 


') Lißt's Inftrumentirung der Märſche op. 121 und op. 40 (welde 
bis jest in Wien zur Aufführung famen) ift tm Ganjen genommen 
eine glänzend geiſtreiche, mitunter aber etwas freie. Mande feine 
Bitge treten allerdings in der orcheftralen Behandlung prignauter her⸗ 
por, als dieß auf dem Clavier ber Fall ift, bod) find bie Märſche in 
ihrer urſprünglichen Geftalt intereffant genug, um jeder Bearbettung 
entrathen ju fdnnen. 
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banfenausfpinnung in foldem Wrage nachgegeben Hat, als 
dieß in einigen ber vierhinbdigen Clavierſtücke ſtellen⸗ 
weife der Fall ift'). 


Franz Schubert's Compofitionen fiir Ordefter beftehen 
in für fic abgefdloffenen Ouverturen, in Ouverturen 
gu feinen Opern und in Simfonien. 


Der Ouverturen?) wurde ſchon bei verfchiedenen Gele- 
genbetten gedadht. 


Bon ren Ginfonien ift die erfte derfelben in D-Dur 
(comp. 1813), wie es kaum anders fein fonnte, noc) unter 
bem Ginflug der voransgegangenen Meiſter — Haydn und 
Mozart — deren finfonifche Werle Franz im Convict genau 
fennen lernte, entftanden, mogegen in ben fpater componirten 
Schubert's Originalitat ſchon entfchiedener bervortritt, aber 
aud das Hereinjtiirmen bes Sinfonienheros Beethoven auf 


) So 3. B. in ber Sonate in B (op. 30), in bem Divertissement 
hangrois (op. 54), in ,Xebensftiirme” (op. 144), in bem Dtvertiffe- 
ment op. 63. 


*) Es find bie Ouverturen „im italienifden Styl” (in C und D 
1817), bdie er al8 eine Nachahmung Roffinifder Ouverturen dried, 
bann jene in B-Dur, E-Moll (comp. 1819) unb in C-Moll, welde nad 
Schubert's Tob in ben Concerten feines Bruders Ferdinand mit Bei- 
fall zur Auffiibrung famen; ferner bie Ouverture gu „Alfonſo und 
Eſtrella“ (op. 69), welche im Jahre 1823 bem Drama „Roſamunde“ 
vorherging, jene zur „Zauberharfe“ (al8 op. 26 und gwar unridtig als 
Rofamunde-Ouverture verdffentlidt), jene zu „Teufels Luſtſchloß“, 
„Fierrabras“, „die Zwillingsbrüder“, ,,bie Freunde von Salamanta”, 
„Fernando“. Die bedeutendften O pern-Ouverturen find bie gwet zu⸗ 
erft genannten unb jene gu „Fierrabras“. 
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ibn nicht gu verfennen ift. Schubert follte aber kurze Zeit vor 
feinem Zod ein grofes orcheftrales Werk fcaffen, um and 
in biefer Mtufitgattung fein ſelbſtſchöpferiſches Talent zu bes 
funbden, und dieſes Werk ift die (fiebente) Sinfonie in C, 
welche ihre eigene Gefchidte bat. 

Sn der kritiſchen Beleuchtung einer Sinfonie (op. 4)") von 
H. Ber lioz forah Robert Schumann?) den Gedanfen 
aus, daß nad) ber ,, Neunten” von Beethoven, dem äußerlich grog: 
ten vorhandenen Snftrumentalwerf, Maß und Ziel erſchöpft 
ſchien, daß aber Franz Schubert, „der fantaſiereiche Maler, 
deſſen Pinſel gleich tief vom Mondesſtrahl, wie von der Son⸗ 
nenflamme getränkt war, nach den Beethoven' ſchen neun Muſen 
vielleich eine zehnte geboren hätte.“ — Dieſe zehnte Sinfonie war 
damals ſchon vorhanden, aber noch nicht gekannt. Die Par⸗ 
titur derſelben ruhte, ſeitdem ſie im Jahr 1828 unbenützt bei 
Seite gelegt worden war, ſtill und unangetaſtet in der Noten⸗ 
kammer Ferdinand Schubert's. Als Schumann im Jahre 1838 
Wien und die Gräber der zwei großen Tondichter beſuchte, fiel 
ihm beim Nachhauſegehen vom Währinger⸗-Kirchhof ein, daß ja 
Franzen's Bruder, Ferdinand Schubert, noc lebe, auf den 
Erſterer grofe Stiide gehalten. , Bald barauf—fo erzablt er °) 
— fuchte ich ihn anf. Gr fannte mic aus meiner Verehrung fiir 
feinen Bruder, wie ich fie oft öffentlich ausgeſprochen, und er⸗ 
zählte und zeigte mir vieles, wovon auc frither unter der Ueber: 
{drift , Reliquien” mit feiner Bewilligung in der Zeitidrift 
mitgetheilt wurde. Zuletzt ließ er mich auch bon ben Schätzen 


') Episode de la vie d'un artiste. 
2) Gefammelte Sdriften I. Vand, Jahr 1835, S. 119. 
%) Gefammelte Sdriften II. Band, S. 196 u. 197. 
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feben, bie fic noch von Franz Sch.'s Compofitionen in feinen 
Handen befinden. Der Reichthum, der hier aufgehäuft lag, 
machte mid freudeſchauernd; wo zuerſt bingreifen, wo aufe 
Hiren! Unter anbdern wies er mir die Partituren mebrerer 
Gimfonien, von denen viele nod gar nicht gehört worden 
find, ja oft vorgenommen al8 ju ſchwierig und ſchwülſtig zu⸗ 
riidgelegt wurden. Dian mug Wien fennen, die eigenen Con- 
certverhältniſſe, bie Schwierigkeiten, bie Mittel gu größeren 
Auffihrungen zufammenjufiigen, um es zu verzeihen, daß man 
ba, wo Shubert gelebt und gewirkt, auger feinen Liedern 
bon feinen größeren Snftrumentalwerfen wenig ober gar nichts 
gu hören befommt*). Wer weiß wie lange auch bie Sinfonie, 
non ber wir heute fprechen, verftdubt und im Dunfel liegen 
geblieben wire, hatte id mid nicht bald mit Ferdinand Sd. 
verftandigt, fie nad Leipzig gu ſchicken an die Direction 
rer Gewandhaus-Concerte ober an den Riinftler felbft, ber fie 
leitet, deffen feinem Blide ja faum die ſchüchtern auffnos- 
pende Schinheit entgeht, geſchweige denn fo offenfundige, 
meifterbaft ftrablende. Go ging es in Grfiiflung. Die Sinz 
fonie fam in Leipzig an, wurde gebirt, verftanden, wieder 
gebirt und freudig, beinabe allgemein bewunbdert. Die thatige 
Verlagshandlung Breitfopf und Hartel faufte Werk und Cigens 
genthum an fic) und fo liegt fie nun fertig in ben Stimmen 
vor uns, vielleidht aud bald in Partitur, wie wir es zu Rus 
und Frommen der Welt wiinfdten." 

Am 22. März 1839 wurde diefe neue Erſcheinung am 
mufifalifden Himmel in dem legten Gewandhaus + Concert 


1) Obige Veurtheilung ber C-Sinfonte ift gejdrieben unter dent 
nod frifden, keineswegs vortheilhaften Gindrud, welden Schumann 
bei feiner erſten Anwefenheit in Wien, im Jahre 1838, alfo in einer 
Rett traurigfter mufifalifdher Stagnation, oon bort mit fic genommen bat. 


bem mit gefpannter Aufmerffamfeit lauſchenden Publikum 
unter Mendelsfohn’s Leitung zum erften Mal vorgeführt 
und mit ungewsbnlidem Beifall aufgenommen. Auch die fri- 
tiſchen Stimmen waren ihres Lobes voll, und während Wi l- 
helm Finl!) in feiner Beſprechung ber Ginfonie durd eine 
detaillirte Zergliederung derfelben ihren hohen Werth darzu⸗ 
thun verfuchte*), rief ber hochbeglückte, von Schubert's Muſe 
überſchwänglich angeregte Schumann folgende enthuftaftifde 
Worte in die Welt hinaus: 


') Fink (Gottfried Wilhelm), geb. 1783 zu Sulja an der Ilm, 
geft. 1846, war in mebhreren wiſſenſchaftlichen Zweigen, und insbefon- 
bere als Dtufifrecenfent und Redacteur ber allg. mufif. Zeitung in 
Leipzig literarifd thatig. Seine detaillirte Kritik ber C-Sinfonie von 
2. Sept. ift enthalten im Band 42, Nr. 36, S. 737 ber allg. mufit. 
Zeitung. — Weitere VBeurtheilungen erfdienen im Band 10, J. 1839, 
Mr. 34, S. 138 ber „Neue Zeitſchr. f. M.“ und in ber allg. muſik. 
Zeitung 3.1839, Mr. 51, S. 1034, dieſe lesteren nach der wiederbolten 
Auffibrung im Dec. 1839. — Schubert's Sinfonie ift feit jener Beit 
ein Liebling bes Gewandhaus-Concertpublitums geworden, und kommt 
bafelbft biufig zur Aufführung. 

2) ,So find benn — heißt es in biefer ebenfo gewiffenbaft ais 
nüchtern gefdriebenen Recenfion über den erften Satz — fo find denn 
bie Hauptgeſetze, die eine georbnete Compofitionslebhre deutlich zu ma⸗ 
den bat, nämlich Figurenentwidlung und Imitationen, welde uné 
and in Wahrheit von unferen beften Meiftern aller Zeiten, fo lange 
bie Mufil eine geordnete Kunſt heißen fann, practifd und theoretiſch 
minbeftens in ber Nachahmungslehre vortrefflich eingeprégt worden 
find, wader befolgt gum Geminn bes Ganjen. Daf der Gebraud 
ber Mobulation, ber in bergleiden Vearbeitungen immer galt, ſtärker 
und bunter geworbden ift, alé vor unfern Zeiten, fann jeder Erfabrene 
im Voraus, ohne fich gu taufden, annebmen; es liegt im Geſchmack 
ber Zeit, deffen zweierlei Seiten wohl eine umfidtige Betrachtung ver- 
bienten, bie aber fiir fic nicht als Epifobe ſtehen müßte. Hat mun 
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„Sag' ich es gleich offen: wer diefe Sinfonie nicht fennt, 
fennt nod wenig von Schubert, und dies mag nad bem, 
tiefer langgeführte erſte Satz in feinem Wefen und im Geifte bes Ton⸗ 
fegers ben herrſchenden Geſchmack unferer Tage völlig befriedigt, fo 
wirb anberfeits fein Dtufilverftanbiger überſehen, daß die eigenthüm⸗ 
lide Friſche und die einbeitvolle Abrundung bes Ganjen vorgitglid in 
ber gefunden Wahl einfach klarer Themen, und in der gefeglid und 
bod frei gebanbdbabten Tondidtungsweife aller gebilbeten Zeiten, ja 
am meiften der vorbergegangenen, die im Fache ber Entwidlung unfere 
Lehrer und Borbilber find, ga fuchen ift. Es diirfte daraus wohl fol- 
gen, daß obne gebiibrende Borilbungen in Figurenentfaltung und tm 
Geſetz der Nachahmung und Stimmenverfettung aud von Begabten 
nichts Tüchtiges geletftet werden fann. Man ſieht, daß Sdubert in 
dieſen Hauptzweigen der Compofition beimifd war, folglid) darin 
fleigig gearbeitet haben mufte, er batte fonft nidt fo gebalten zu 
ſchreiben vermodt, was feinem Cinjzigen vom Himmel fallt, der wobl 
bie Anlage aber nicht die Ausbildung derjelben ohne des VBegabten 
eigene anbaltende Rraftanfirengung ſchenkt.“ Bon dem zweiten Sav 
urtheilt Fink: , Aud bier find e8 wieder die Figurenentwidlungen und 
freien Nachahmungen, bie ben Sag im Bund mit gefdhidter Stimmen: 
vertheilung überaus wirffam madden. War der erfte Sak ſchön, fo 
ift es der giweite nur nod in höherem Grab. Wir halten ihn fiir den 
ſchönſten ber ganzen Ginfonie.” — Gleich Giinftiges wird von bem 
britten Gag gefagt, — nur „daß bas Trio, anftatt fich in ber bisher 
Eblicden Weiſe in einem fanft dabinflieBenden melodifden Satz zu bee 
wegen, bie imitatorifhe und verwebende Arbeit des Hauptſatzes fort- 
ſetze, welder Umftanb, fowie bas lange Verweilen anf Nebennoten im 
Gange des Hauptiakes bie Urfache fet, daß dieſer fonft trefflich gear⸗ 
beitete, im neuen Scherzo⸗Geſchmack erbadte Sag weniger innerlid 
feBle, al8 bie beiben friitheren Mummern.” Bom Schlußſatz endlid 
heißt es: „Schlicht angelegt wie alles Friihere, ift er fo mannigfad 
und reid) in gebdriger Breite und voller Inftrumentation durchgeführt, 
daß bei aller Linge an ein Langweilen nicht gu denken ift. Diefer ift 
fibrigené feiner Anlage und nod) mehr der Entwidlung und Verwebung 





was Sdubert bereits ber Kunſt geſchenkt, allerdings als ein 
faum glaubliches Lob angefeben werden. Es ift fo oft und zum 
Verdrug der Componiften gefagt worden , nad Beethoven ab- 
guftehen bon finfoniftifden Plänen“, und gum Theil auch 
wabr, bak auger eingelnen bedenutenderen Orcheſterwerken, die 
aber immer mebr gur Beurtheilung bes Bilbungsganges ihrer 
Componiften bon Intereſſe waren, einen entſchiedenen Cinflug 
aber auf die Dtaffe, wie auf das Fortfdreiten der Gattung 
nicht übten, bas meifte anbere nur matted Spiegelbild Veet: 
boven’ ſcher Weifen war, jener lahmen langweiligen Sinfo- 
nienmader nicht zu gedenfen, die Puder und Perriide von 
Haydn und Mozart paffabel nachzufchatten die Kraft batten, 
aber ohne die dazu gebirigen Köpfe. Berliog gehört Franf: 
ret an und wird nur alé intereffanter Auslander und Toll: 
fopf guweilen genannt. Wie ich geahnt und gebofft hatte, und 
mander vielleiht mit mir, bag Schubert, ber formenfeft, fan- 
tafiereich und vielfeitig fic) fdon in fo vielen anderen Gate 
tungen gezeigt, auch bie Sinfonie von feiner Seite pacten, 
bag er die Stelle treffen würde, vow der ihr und burd fie 
ber Maſſe beigufommen, ift nun in berrlichfter Weife einge- 
troffen. Gewiß hat er auch nicht daran gebdacht, die neunte 


nad ein Opernfinale. Mannigfache Geftalten raufden voriiber und 
zuweilen wird man unwillkürlich an die Erſcheinung bes ftetnernen 
Gaftes erinnert, ber feinen Mörder an ben Ort feiner Beſtimmung zu 
ſchaffen gefonnen iff. Nicht wie eine Nachahmung des Mozart'ſchen 
Finale, ſondern wie ein Schubert'ſches, bas an beſagtes Moment an- 
flingt und fic) barauf in rauſchende Luft iberwiegenden Lebens wenret. 
Die ganze Haltung ber Sinfonie ift merhwiirdig, vielbeſchäftigend, 
burdidlagendb, fo bag fie werth ift, an allen Orten, die cin gutes 
Ordefter haben, ausgeführt gu werden.” 
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Ginfonie von Beethoven fortfegen zu wollen, fondern, eit 
fleigigfter Künſtler, ſchuf er unausgefegt aus ſich beraus, eine 
Sinfonie nad ber anbern, und bak fest bie Welt gleich feine 
fiebente gu fehen befdmmt, obne der Entwidelung zugefeben 
gu baben und ihre Vorgingerinnen zu fennen, ift vielleicht 
bas Einzige, was bei ihrer Verdffentlidung leid thun könnte, 
was auch felbft gum Mißverſtehen bes Werkes Anlaß geben 
wird. Vielleiht daß auch von ben andern bald ber Riegel ge- 
gogen wird; die kleinſte barunter wird nocd immer ihre Franz 
Schubert' (dhe Bedentung haben; ja die Wiener Sinforien- 
Ausſchreiber hatten ben Lorbeer, ber ihnen ndthig war, gar 
nicht fo weit gu ſuchen brauchen, ba er fiebenfad in Ferdi⸗ 
nand Schubert's Studierftiibchen in einer Vorftadt Wiens 
fibereinanber fag"). Hier war einmal ein wilrdiger Kranz 3u 
verfdenten. Go ift’s oft; fpridt man in Wien 3. VB. von 
— —, fo wiffen fie ded Preiſens ihres Franz Schubert fein 
Ende ; find fie aber unter fich, fo gilt ihnen weder der Cine nod 
ber Andere etwas befonderes. Wie dem fei, erlaben wir uns 
nun an ber Fülle Geiftes, bie aus diefem foftbaren Werke 
quillt. Es ift wabr, dies Wien mit feinem Stefansthurme, 
feinen ſchönen Frauen, feinem offentliden Geprange, und wie 
eS non ber Donau mit unjdbligen Bändern umgürtet, fid 
in bie blithende Ebene binftredt, die nad und nach zu immer 
höherem Gebirge auffteigt, ties Wien mit all’ feinen Erin⸗ 
nerungen an die größten beutfden Mteifter, mug der Fantafte 


1) ine Anfpielung anf die ,, Preisfimfonteen”, bie ber Wiener 
Mufifverein im 9. 1836 ansgefdhrieben hat, und wobei Frang Ladner in 
Miinden mit der Sinfonia appassionata in C-Moll ben Preis davontrug. 
(S. Sdhumaun’s gefammelte Sdriften I, Band, S. 224.) 
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des Muſilers ein frucdthares Erdreich fein. Oft, wenn id es 
non den Gebirgshöhen betradtete, fam mir's in Sinn, wie 
nad jener fernen Alpenreihe wohl mandmal Beethoven’s 
Auge unſtät hinübergeſchweift, wie Mozart traumerifd oft 
ben Lauf ber Donau, die überall in Buf und Wald gu ver- 
ſchwimmen fceint, verfolgt haben mag und Vater Haydn wohl 
oft ben Stefansthurm fich befdaut, ben Kopf ſchüttelnd über 
fo ſchwindlige Höhe. Die Bilder der Donan, des Stefans- 
thurms und bes fernen Alpengebirgs gufammengedrangt und 
‘mit einem leiſen fatholifhen Weihrauchduft überzogen, und 
man bat eines von Wien, und fteht nun vollends die reizende 
Landſchaft lebendig vor uns, fo werden wobl aud) Saiten rege, 
bie ſonſt nimmer in uns angeflungen baben wiirden. Bei der 
Ginfonie von Schubert, vem hellen, bliihenden, romantifden 
Leben darin, taucht mir beute bie Stadt deutlicher als je 
wieder auf, wird es mir wieber recht flar, wie gerade in die⸗ 
fer Umgebung ſolche Werle geboren werden können. Sc will 
nicht verfucen, ber Ginfonie eine Folie gu geben; die ver- 
ſchiedenen Lebensalter wählen 3u verfdieden in ihren Text⸗ 
und Bilberunterlagen, und der 18jährige Siingling birt oft 
eine Weltbegebenheit aus einer Muſik beraus, wo der Plann 
nur ein Landesereigniß fieht, wabrend ber Dtufifer weber an 
bas Cine, noch an bas Andere gedacht hat, uubd eben nur 
fetne befte Muſik gab, bie er auf bem Herzen hatte. Aber 
bag die Wufenwelt, wie fie heute ftrahlt, morgen dunfelt, oft 
bineingreift in bag Sunere des Dichters und Muſilkers, das 
wolle man nur aud glauben, und bag in diefer Sinfonie 
mehr als bloger finer Gefang, mehr als bloges Leid 
unb Freud, wie es die Muſik ſchon hundertfältig ausgeſpro⸗ 
chen, verborgen liegt, ja daß ſie uns in eine Region führt, 
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wo wir vorher gewefen zu fein uns nirgends erinnern können, 
dies guzugeben, Hore man folde Sinfonie. Hier ift, anger 
meifterlider muſikaliſcher Technik der Compofition, nod Leben 
in allen Faſern, Golorit bis in die feinfte Abftufung, Bedeu- 
tung überall, ſchärfſter Wusdrud des Cingelnen, und über bas 
Ganze endlid) eine Romantik ausgegoffen, wie man fie {don 
anberswober an Franz Schubert fennt. Und biefe himmliſche 
Lange ber Ginfonie, wie ein bider Roman in vier Banden 
etwa von Sean Paul, der auch niemals endigen fann und aus 
pen beften Griinden gwar, um aud) den Lefer hinterher nach⸗ 
fchaffen gu laſſen. Wie erlabt dies, dies Gefühl von Reich⸗ 
thum iiberall, während man bet Anderen immer bas Ende 
fürchten mug und fo oft betriibt wird, getiufdt yu werden. 
G8 wire unbegreiflih, wo auf einmal Schubert diefe fpie- 
fende, glangende Meiſterſchaft, mit bem Orcheſter umzugehen, 
bergenommen hatte, wüßte man eben nicht, bag ber Sin⸗ 
fonie fechs andere borausgegangen waren, und daß er fie tn 
reiffter Dtannestraft ſchrieb 1). Gin außerordentliches Talent 
muß eS immer genannt werden, bag er, ber fo wenig vor 
feinen Snftrumentalwerfen bet feinen Lebgeiten gehört, zu fol- 
cher eigenthiimlichen Behandlung der Inſtrumente, wie der 
Maſſe des Orchefters gelangte, bie oft wie Dtenfdenftimmen 
und Chor durcheinanderfpreden. Diefe Aehnlichkeit mit dem 
Stimmorgan babe ich auger in vielen Beethoven’fden, nir- 
gends fo täuſchend und überraſchend angetroffen; es ift bas 
Umegefebrte ber Meyerbeer' ſchen Behandlung der Gingftimme. 
Die völlige Unabhängigkeit, in ber die Ginfonie zu denen 


1) Auf ber Partitur ſteht „März 1828"; im November darauf ftarb 
Schnbert. 


v. Kreißle, Franz Schubert. 35 
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Beethoven's fteht, ift ein anderes Zeichen ihres männlichen 
Urfprungs. Hier fehe man, wie ridtig und weife Schubert's 
Genius fich offenbart. Die grotesfen Formen, die kühnen Ver⸗ 
baltniffe nachzuahmen, wie wir fie in Beethoven's fpatern 
Werken antreffen, vermeidet er im Bewuftfein feiner beſchei⸗ 
beneren Rrafte; er gibt uns ein Werk in anmuthvollfter Form, 
und trog bem in neuverfdlungener Weife, nirgends gu weit 
vom Mittelpunkt wegfiihrend, immer wieder gu ihm zurück— 
fehrend. So muß es Sebem erfdeinen, ber bie Sinfonie fid 
Bfters betradtet. Sm Anfange wohl wird bas Glangende, Neue 
der Snftrumentation, die Weite und Breite ber Form, der 
reizgende Wechſel bes Gefithllebens, die ganze neue Well, 
in bie wir verjegt werden, bem und fenen vermirren, wie ja 
jeder erfte Anblid von Ungewohntem; aber auc dann bleibt 
nod immer bas holde Gefühl etwa wie nach einem voriiber- 
gegangenen Märchen⸗ und Zauberfpiels man fühlt überall, 
ber Gomponift war feiner Geſchichte Meifter und der Zuſam⸗ 
menhang wird dir mit ber Zeit wohl auc klar werden. Diefen 
Gindrud ber Sicherheit gibt gleich die prunfhaft romantifde 
Giuleitung, obwobl bier noc alles geheimnißvoll verhüllt ſcheint. 
Gänzlich neu ift aud ber Uebergang von ba in bas Allegro; 
bas Tempo fdeint fic gar nidt gu dndern, wir find anges 
landet, wiffen nicht wie. Die eingelnen Gage gu zergliedern, 
bringt weber uns, nod Andern Freude; man müßte bie ganze 
Sinfonie abfdreiben , vom novelliftifden Charafter, der fie 
durchweht, einen Begriff zu geben. Nur vom zweiten Sage, 
ber mit fo gar rührenden Stimmen zu uns fpridt, mag id 
nicht obne ein Wort foeiden. Jn ihm findet fic aud eine 
Stelle, da wo ein Horn wie aus ber Ferne ruft, bas fceint 
mir aus anbderer Sphäre herabgefommen gu fein. Hier lauſcht 
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aud Alles, als ob ein himmliſcher Gaft im Orchefter ber- 
umſchliche. 

„Die Sinfonie hat denn unter uns gewirkt, wie nach 
den Beethoven’ ſchen keine nod. Künſtler und Kunſtfreunde 
vereinigten ſich zu ihrem Preiſe, und vom Meiſter, der ſie auf 
das Sorgfältigſte einſtudirt, daß es prächtig zu vernehmen 
war, birte ich einige Worte ſprechen, bie id Schubert'en hatte 
bringen mögen, al8 vielleicht höchſte Freudenbotſchaft fir ibn. 
Sabre werden vielleicht bingehen, ebe fie ſich in Deutſchland 
heimiſch gemacht hat; dag fie vergeffen, überſehen werbde, ift 
Tein Bangen ba; fie tragt ben ewigen Jugendkeim in ſich“ *). 

Sn Wien follte fie endlid am 15. December 1839 in 
bem zweiten Gefellfchaftsconcert jenes Sabres vollftandig auf. 
geführt werden. Wein ſchon in ber erften Orchefterprobe wei- 
gerten fic bie bezahlten „Künſtler“ bie gu einer guten Wuf- 
führung ndthigen Proben mitzumachen, und fo gefdah es, 
bag, ungeadhtet die Aufführung ber ganzen Sinfonie ange- 
fiindigt war, nur bie beiden erften Gage, und diefe getrennt 
durch eine italienifde Arie, gegeben wurden”). Mach diefem 
mifglidten Verſuch ruhte das Werk abermals durch eilf Jahre, 
bis e8 am Schluß bes Sabres 1850 in einem Geſellſchaftscon⸗ 
cert (unter Herrn Joſef Hellmesbergers Leitung) in Wien 
gum erften Mal vollftindig, doch nur mit mäßigem Beifall aufe 


1) Und al8 bie Sinfonie am 29. Oct. 1840 wieder gegeben wurde, 
ſchrieb er: „So waren wir benn bis zur Sinfonie, der Krone des 
Abends, gelangt. Tauſend Arme hoben daran. Hätte es Schubert 
mit feinen eigenen Augen gefeben, ex müßte fic) ein reider König ge- 
diinft haben.” 

2) Die übrigen Stile bes Concertes waren: Arie aus „Lncia“, 
gefungenr von Frln. Tuczek, und ber 42. Pfalm von Mendelsſohn. 

35 ¢ 


— 


genommen, zur Aufführung gelangte*). In der Vaterſtadt des 
Tondichters hat nämlich dieſes, von Mendelsſohn und Schu⸗ 
mann als die bedeutendſte orcheſtrale Schöpfung nach den 
Beethoven’fden anerkannte?), und insbeſondere auch ſeiner 
Form wegen hochgehaltene Werk bis zur Stunde nicht jenen 
Erfolg erzielen, jene Anerkennung erringen können, deren es in 
fo hohem Grad würdig iſt, wenn auch jest bie Thatſache con⸗ 
flatirt werden muß, daß eS fic) in Folge wiederbolter Aufführun⸗ 
gen einer liebevolleren Aufnahme zu erfreuen beginnt. Die breite 
Ausfpinnung der Sage (daher auch die lange Oauer der Sin⸗ 
fonie) und Formmängel werden ihr noch fortan gum Vorwurf 
gemacht, und fo hat fic) benn das feltfame Schauſpiel begeben, 
bag bie finfonifden Fragmente aus früher entftandenen Sin- 
fonien*), namentlich bas reizende, übrigens an Beethoven's 
Art gemahnende Scherzo der fedhsten Sinfonie, und der legte 





Die Ouverture gum „Berggeiſt“ oon Lindpaintuer fiel ebenfalls ans. — 
Ferd. Schubert ermahnt einer im J. 1842 vom Confervatorium in 
Paris verfucdten Auffiibrung der SGinfonie, bie aber gleidhfalls an ber 
Indolenz ber Mufifer ſcheiterte. Im J. 1839 ſchon wollte fie Mendels- 
fobn der filbarmonifden Gefellidaft in London zur Auffiibrung fibers 
fenden und fragte deßhalb bet Ferd. Schubert an, ber aber bie Ant- 
wort darauf ſchuldig blieb. 


1) Seitbem wurbe fie im J. 1857 von den Filparmonifern, im 
J. 1859 in einem Gejellidaftsconcert (unter Hrn. Herbecks Leitung) 
und im J. 1862 abermalé von den Filbarmonifern (unter Orn. Def- 
ſoff's Direction) aufgefiibrt, 

1) Es fallt anf, daß in den bisher veröffentlichten Briefen Men⸗ 
delsſohn's ber Schubert'ſchen Sinfonie mit keinem Wort gedacht wird. 

3) €8 waren dieß bie beiden erften Sätze ber „Tragiſchen“ in 
C-Moll (comp. 1816), ber britte Gav ber erſten C-Dar-Ginfonie (1818) 
unb bas Finale ber zweiten D-Dur-Ginfonie (1815). 
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Sag ber zweiten in D-Dur ibrer concifen Form und an- 
regenden Motive wegen fich eines fo lebhaft-aufricdtigen Bei- 
falls zu erfreuen batten, wie ein folder ber durch und durch 
originellen, ungleich bedeutenderen und in Schubert's reiffter 
Beit entftandenen ,,fiebenten” nod nie gu Theil geworden ift. 
Der, in zwei Gagen vollendeten, bis jest unbefannten Gin- 
fonie in H-Moll, welche fich feit 1822 in Handen des Herrn 
Anfelm Hiittenbrenner in Grag befinden und fehr Schönes 
enthalten folf, wurde fdon frither gedacht; befgleichen der 
Skizze einer Sinfonie in E (1821), welche (nach Ferd. Schu⸗ 
bert) im Sabre 1845 in ben Befig Mendelsſohn's tiberge- 
gangen ift *). 

1) Weldhe Verwirrung in den Angaben iiber die Entftehungszeit, 
bie Zahl und die ftattgebabten Aufführungen der Schubert'jden Sin- 
fonieen herrſcht, davon gibt Folgendes einen ſchlagenden Beweis. In 
bem von Alois Fuchs verfaften Autografen⸗Verzeichniſſe findet fich eine 
fedste Sinfonie in C, componirt im Jahre 1816 (!), als in Sanden 
MendelSfohn’s befindlidh angegeben. Ferd. Schubert ermabnt einer 
Ginfonie in C aus bem Jahr 1817, und auf bem Concert-Rettel des 
Wiener Muſikvereins (2. Dec. 1860) war al Entſtehungszeit des 
Scherzo ber fedhSten Sinfonie in C das Jahr 1825 bezeichnet. Alle 
diefe Angaben find unvidtig, ba Franz Schubert anf die (in Händen 
bes Orn. Dr. Schneider in Wien befindlide) Original-Partitur das 
Jahr 1818 geſchrieben hat, womit freilid) bie Möglichkeit nidt ausge⸗ 
ſchloſſen ift, daß ex bas Werk fdon im Yahr 1817 begonnen babe, 
weldes bann Ferd. Schubert als das Jahr der Entftehung bezeichnete. 
Ym Jahr 1839 fendete Ferd. Shubert an Feliz Mendelsfohn-Bartholdy 
zwei Sinfonieen feines Bruders, darunter bie grofe in C, bie am 
21. März 1839 in Leipzig gegeben wurde. Bon diefer fiebenten Sine 
fonie fagt Banernfelb in feiner Skizze, fie fet im Jahre 1825 componirt 
worden, und Ferd. Sdubert gibt bas Jahr 1826 alé beren Ente 
ſtehungszeit an, während body auf der Original-Partitur (im Befig des 
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Wie ſchon im Beginn diefer Darftellung erwähnt wore 
ben, bat fic) Schubert friibzeitig auf bem Gebiete der Rams 
mermufil verfudt. GStreichquartette, die er nod tm Cons 
pict ober in ber nächſten Beit nad feinem Wustritt aus ber 
Anſtalt componirte, famen im vaterlidhen Haus zur Auffüh—⸗ 
rung, und einige berfelben find jetzt noc als Dtanufcript er- 
alten *). Gr felbft betrachtete diefe Compofitionen als Uebun- 
gen, und bielt, wie dieß eine bereits angefithrte Briefftelle bes 
zeugt, jedenfalls viel meniger von ihrem Werth, als feine Vers 
wandten und Freunde, welden fie vorgeführt wurden. Sn ſpä⸗ 
terer Zeit, als er fic) faft ausſchließlich dem Lied und der 
Claviermuſik bingab, hat er diefe Dtufifgattung mebrere Sabre 
hindurch nicht weiter cultivirt; deſto energifder und erfolgs 
reicher waren die, im die legte Beit feines Lebens fallenden 
Beſtrebungen, aud auf diefem Feld Bedeutendes gu ſchaffen. 
Wenn von Schubert’ s Leiftungen in ber Kammermuſik die 
Rede ift, werden in erfter Reihe die beiden Trio (in B und 


Wiener Ptufifvereins) bas Datum: März 1828 angegeben erfdheint. 
Bon eben diefer (angeblih im Jahr 1826 componirten) Sinfonte 
meinte Ferd. Schubert, daß fie Mendelsſohn in den Sabren 1845 bis 
1847 (1) im Leipzig zur Auffilbrung gebradt, und dak Frang fiir die- 
felbe von der Gefellfidaft ber Muſikfreunde in Wien bas Ehrengeſchenk 
erhalten babe; lauter unridtige Daten und Annabmen. Unb fo fand 
fich denn die Redaction der „Deutſche Muſikzeitung“ in Wien anlage 
lid) ber Vorführung der finfonifden Fragmente gu ber Frage veraulaßt, 
welche ber beiden C-Sinfonieen denn eigentlid im Jabr 1828 auf⸗ 
gefiibrt worben fet? 

) Dahin zablen: ein Streidquartett in D- (19. November 1812), 
ein zweites in B- de dato 23. Auguft 1814, und eines in G- Moll 
(25. März 1815), deren Autografe der Dtufitverein befigt. 
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in Es), bie Streichquartette in D-Moll unb G-Dur und baé 
Streidhquintett in C als maßgebend hervorgubeben fein. Die 
beiden Lrio, noch bei Lebgeiten bes Componiften in Privat. 
Freifen aufgeführt, zählen zu Schubert's befannteften Werken. 
In ihrem Entſtehen nur durch eine kurze Spanne Zeit von 
einander geſchieden, fallen ſie in des Tondichters letzte Schaf⸗ 
fensperiode?) und erfreuen durch alle ſchon zu wiederholten 
Malen bezeichnete Eigenthümlichkeiten und Reize der Schu⸗ 
bert'ſchen Muſe, nur bag dieſen beiden Compoſitioneun der 
Stempel künſtleriſcher Reife und intenſiverer Arbeit aufgedrückt 
iſt. Breiter angelegt, kräftiger durchgeführt, form: und fantaſie⸗ 
reicher erſcheint im Ganzen genommen bas Es-Trio*), auf 


1) Das Es-Trio iſt, wie aus bem in Händen ber Frau Gräfin 
Almafy in Wien befindliden Original ju erfeben, im November 
1827 entftanden und bald darauf in Leipzig durch den Stich verdffent- 
lit worben. Das B-Trio wurde vor jenem in Es componirt, aber 
erft fpater im Stic) herausgegeben. 


2) Von dem B-Trio fagt Schumann, nachdem er eben eine Reihe an- 
berer Trio's kritiſch abgethan: „Ein Blid auf bas Trio von Shubert — 
und bas erbärmliche Menſchentreiben flieht zurück und bie Welt glangt 
wieber frifd. Ging bod ſchon vor etwa zehn Sabren ein Schubert'ſches 
Trio, wie eine zürnende Himmelserjdheinung, über bas damalige Mtufit- 
treiben hinweg; es war gerabe fein hundertſtes Werk, und kurz daranf, im 
Movember 1828, ftarb er. Das nenerfchienene Trio ſcheint ein älteres. 
Im Styl verrath e8 durchaus feine friihere Periode und mag kurz vor 
bem befannten in Es-Dur geſchrieben fein. Innerlich unterſcheiden fie 
fic aber wefentlid) von einanbder. Der erfte Sah, ber bort tiefer Born 
und wiebderum überſchwengliche Sebnfudt, ift in unferm anmuthig, vere 
trauenb, jungfraulid; bas Abagio, bas bort ein Senfzer, ber ſich bis 
zur Herzensangſt fteigern möchte, ift bier ein feliges Träumen, etn 
Aufe und Niederwallen ſchön menfdhlider Empfindung. Die Scherzo's 
Ghneln ſich; doch gebe ich bem im frither evfchienenen gweiten Trio den 


weldes felbft ber beſcheidene Riinftler nicht ohne innere Be- 
friedigung blidte. Namentlich find die erften drei Gage fdhin- 
geftaltet und bedeutend, mabrend bas mit einem unbedeuten: 
be Motiv beginnende und breit ausgefponnene Finale zwar 
in feinem Verlauf viel bes Schönen bietet, den gedrungenen 
Baw der vorhergehenden Sage aber vermiffen [aft *). 
Vortrefflich in jeder Beziehung, anregend und ftellenweife 
ergreifend find die beiben Streidquartette in G-Dur und 
D-Moll *); beide iiberragt an Breite ber Anlage und Tiefe 
der Conception bas Streicdhquintett in C, ein Suwel im Ge- 
biet der Kammermuſik, von durd und durd Seubert’ {dem 
Geprige, theilweife aber auch (wie im Adagio und in bem 


Vorzug. Ueber bie legten Gage entſcheid' ich nicht. Mtit einem Worte, 
das Trio in Es-Dur ift mehr banbdelnd, männlich, dramatifd, unſeres 
bagegen leidend, weiblid, lyriſch. Sei uns bas binterlaffene Werk ein 
theures Vermächtniß! Die Beit, fo zahllos und Schönes fie gebiert, 
einen Schubert bringt fie fobald nicht wieder.” 


') Das Motiv des zweiten Sages in dem Es-Trio ift, wie mir 
Dr. & v. Gonnleithner mittheilte, eine ſchwediſche Vollsweife. Der 
beriihmte Ginger Johann Siboni, gu jener Beit Director be’ Confers 
patoriums in Ropenbagen, hatte nämlich feinen Schüler, ben Tenor⸗ 
fanger Gerg, jegt Director im Confervatorium in Stockholm (erfter 
Lehrer ber Fenny Lind), als diefer in ben Sabren 1827 ober 1828 nad 
Wien reifte, an bie Fraulein Fröhlich's (früher Schilerinnen be’ Sibont) 
empfoblen, wo er ofter im Meineren Rreifen fang. Schubert hörte ba 
ſchwediſche Nationallieder, die ihm febr gefielen, erbat fidh eine Abſchrift 
davon und benützte eines davon, ohne ein Hehl daraus gu madden, als 
Thema in bem Trio. 


7) In dem D-Moll Ouartett erfdeint befanntlid ber Sefang bes 
Tobdes in bem Lied: „Der Tob und bas Mädchen“ von Schubert, 
alé Thema des Abugio, bas dann in reigender Weife variirt wird. 
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Trio des Scherzo) bon Beethoven’ ſcher Grbfe "). Ihnen ret- 
Ben fic) an: Das Streidquartett in A-Moll (op. 29) 


') Son bem Quintett in C (fir 2 Biolinen, Biola und 2 Bio- 
Toncellt) gab Auguft Rofe gu Sehnepfenthal im Verlag von C. A. 
Spina eine vierhinbdige Bearbeitung heraus. Anläßlich bes Erſcheinens 
dieſes Arrangements lieh ein nichts weniger als gu falſchem Enthuſiasmus 
binneigender mufifalifdher Kritifer in der „deutſchen Muſikzeitung“ Mr. 29, 
II. Sabrgang, feinem Unmuth fiber bas lange Unbelanntbleiben dieſes 
Werkes und feiner Freude an demfelben in nachfolgender Weife Aus. 
brud: „Herz und Gebirn empiren ſich bariiber, daß cin foldhes Werk 
an bie breigig Sabre als Manuſcript bat todt liegen müſſen; denn id 
fann anf diefes Werk nur bie Worte anwenden, in welche Schumann 
ausbrad, als er besfelben Meiſters C-Dur Ginfonie fennen lernte; 
ex meinte nämlich bon ihr: wer fie micht fenne, ber kenne überhaupt 
nod wenig von Sdubert. Man wird gugeben, daß dies von dem 
Schöpfer fo zabllofer, in ewigem Verklärungsglanze ftrablender Pro- 
buftionen viel bebaupten heißt; id) mug aber jenen kühnen Ausfprud 
nod entſchiedener fiir dieſes Quintett reflamiren, denn jene Ginfonie 
bat Mtangel, die man nicht überſehen, fie bat Rivalen, die fie durch 
Ales, was fie Shines und Bedeutendes bietet, nidt vergeffen machen 
fann. Aber diejes Quintett ift etn Himmelswerk, einzig in feiner Art, 
beraufdend bis zur Wonnetrunfenbheit burd bie wunderbare Schönheit, 
ben unfagliden Liebreiz, bie e8 von ber erften bis zur legten Note aus⸗ 
athmet. Staunend fragt man fidh: unb bas hat ein Menfd gemacht, 
bas ift nicht in einer feligen Gommernadht aus ben leuchtenden Ge- 
ftirnen bernieber geträufelt unb bat ſich nur erft im Schooße ber Erbe 
qu feften Bonen kryſtalliſirt? Ich meinerfeits fühle mich webder befabigt, 
nod bemüßigt, iiber biefes Werk etwas Weiteres gu fagen: nur eines 
Sages, bes Adagio nimlid, der Kern von Allen, muß ih nod ganz 
befonbders gedenfen und and dies nur, um in ganz einfadhen Worten 
gu erflaren, daß id) im ber gefammten mufifalifden Literatur, einige 
Beethoven [dhe Adagio’ ausgenommen, nichts Rührenderes, Erſchüt⸗ 
ternderes, den tiefften Lebensodem Anfachendes, bis in's innerfte Mark 
ſchauervoll ſüß Einſchneidenderes tenne, als dieſes Adagio. Zugleich ift 
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und jene in E-Dur und Es-Dur (op. 125), von welchen bas 
erfigenannte als bas bebdeutendfte dfter gur Aufführung ge- 
langt; ſodann bie bret Gonatine n fiir Violine und Piano- 
forte, bas Duo fiir Piano und Flöte (op. 160), etn 
Notturno fiir Pianoforte, Violine und Cello (Cop. 148), die 
beiben Duo fiir Pianoforte und Violine in C und A 
(op. 159 und 162), bas Rondeau brillant fiir Pianoforte 
und Bioline in H-Moll (op. 70) mit einer in großem Styl 
gehaltenen Introduction — tiberhaupt das gelungendfte ber dret 
Duos — bas im Fabre 1824 componirte große O ctett, deffen 
(fo wie aud) des op. 160) ſchon frither erwähnt worden ift, 
endlich bas melodidfe aber zahme Clavierquinte tt (op.114) 
mit bem Lied: ,, Die Forelle” als Thema des zweiten Gages. 


es durch feinen gang eigenthiimliden Grundton, burd feine höchft wun⸗ 
berjame Rhythmik überhaupt ein Unicum. Ich meine namentlid bie 
ganze Partie vom GCintritt bes F-Moll bis zur Wiederkehr des Haupt⸗ 
Motiv’. Eine ganze Welt liegt in dieſen Donen, nur bag mid ibr, dor⸗ 
nenvolles Leiden verkündendes, buntles Geheimuiß mit Sdaner erfiillt, 
denn nite, feit bie Erbe fieht, ift unter heifer, ſchmerzlichen Thränen, 
bie aud bem Hörer in’s Auge treten und ihm faft die Brut zerfprengen 
miiffen, himmliſcher geladelt worden.” Ueber pen legten Sak des Quin⸗ 
tetts — und bte legten Sage in ber Schubert’ iden Inftrumentalmnfit 
maden zuweilen ben Cindrud, alé ob ber Componift fic) beeilte fertig gu 
werben, — bemerft ber Berfaffer bes Aufſatzes mit Recht: „Sollte ja unter 
ben vier Sagen biefes Quintetts einer um ein weniges geringer heißen, fo 
ware es — aber and nur im Verhältniß zu den übrigen — der legte. Er 
ſchlägt mit fener muntern Tanzrhythmik faft die Fußſpitzen elektriſitend, 
einen bis gur Loderbeit iibermilthigen Ton an und eine Stele fommet 
barin vor, welde in ber Chat nabe ſchon an’s Triviale ftreift; aber ber 
Uebermuth ift boc zugleich mit fo viel Liebenswürdigkeit verfegt, daß 
man ihm nicht gram werden fann.” 
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Das Duo (op. 159), ,Fantafie” betitelt, und bas 
Notturno find ſchwierig aussufithrende und doch minder an- 
regende Gompofitionen dieſer Gattung. Erſteres befteht aus 
einer Sntroduction (Andante moto C-Dur $), an weldes 
fich ein fnapp gebaltenes, ungarifd) ſchillerndes Motiv (Alle- 
gretto A-Moll 2) anreift. Den gweiten Gag (Andantino 
As-Dur 3) bilbet bas ſchöne Schubertliecd: „Sei mir ge- 
grüßt“ (von Ritdert) mit Variationen, nach welchen die In⸗ 
troduction wiebderfehrt, und ein Allegroſatz (C-Dur $) bas 
Muſikſtück abſchließt. Die „Fantaſie“, allerdings feine der 
bebdeutenderen Compofitionen unferes Tondichters, aber auch 
nichts weniger, als eine verwerflice Arbeit, ftand bei Schu⸗ 
bert’S Lebjeiten ihrer , Verworrenheit” wegen in fo üblem 
Geruch, daß Publifum und Verleger vor ihr, wie vor einem 
mufifalifden Popanz, ſcheuten *). 


1) Als bas Duo im Februar 1828 in einer mufifalifden Akademie 
im RKarnthnerthortheater vorgeführt wurde, meinte ein Recenfent (in 
ber mufifalifden Zeitung), Schubert babe fich darin volfommen vere 
gallopirt. — $m Gammler (Jahrg. 1828) wird der „Fantaſie“ in 
folgenber, eigentlich nichts beſagender Weife, gedacht: „Das Duo von 
F. Schnbert, weldhes Herr Slawil, vom Confervatorium in Prag, in 
feinem Concert (20. Sdnuer 1828) im lanbftindifden Gaal fpielte, 
dehnt fich gu lange über dite Zeit aus, welche ber Wiener den geiftigen 
Geniiffen wibmen will, Der Gaal wurde immer leerer, und Referent 
geftebt, bag aud) er von bem Ausgang des Muſikſtückes nichts gu fagen 
weif. — Der Mufifalienverleger Probſt in Leipzig verwahrte fid in 
feinem Brief an Schubert ausdriidlid gegen die Zufendung diejes Duo. 
— $n neuerer Zeit fpielten es nambafte Künſtler, mie: Liszt, Egg⸗ 
hardt und Hellmesberger (bet einer Gchubertfeier in Weimar und in 
Wien), Lewterer anc in einer Abenbdunterbaltung bes Wiener Männer⸗ 
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Ginen directen Gegenfag zu ben ermabnten Duos 
bilben die (wenig gefannten, im Sabre 1816 entftandenen) 
brei Sonatinen für Clavier und Violine ') (op. 137), welche 
fic) burd eine faft befrembende Cinfachbeit ber Behandlung 
auszeichnen, aber auch bas Schubert’fche Geprige nur in 
geringem Maß an fic) tragen. Die angiehendfte unter ben 
Gonatinen ift wohl die gweite in A-Moll. 


Die Kenntniß der Schubert’ iden Rammermufif ihrem 
ganzen Umfang nad iſt — wie noc am Schluß dieſer Dar- 
ftellung gezeigt werden wird — in ber Vaterftadt des Com⸗ 
poniften eine Grrungenfdaft der neneren Zeit, in welcher man 
fih nicht mehr bamit begniigte, bie wenigen, ſchon Lange 
befannten Werke in miglichfter Vollfommenheit zu produciren, 
fondern rühmlichſt beftrebt war, aud) Compofitionen aus bes 
Tondichters friihefter Schaffensperiode *) und einige „vergra⸗ 
bem gewefene” aus feiner Bliithezeit ans Tageslicht zu ziehen 
um badurd die volle Würdigung Schubert's aud) nach diefer 
Seite hin gu ermöglichen?). 


gefang-Bereines) unb Ferd. Laub in feinem Abſchiedsconcert in Wien 
(Sinner 1864) mit Herrn Epftein. — Das Duo in A ftanb auf dem 
Programm bes Schubert-Monument-Concertes (März 1864), fiel aber 
als legte Itummer weg. 


1) Nr. 1 in D-Dar 4, Mr. 2 in A-Moll 4, Nr. 3 in G-Moll 2. 


3) Dabin gehört bas reizende Streidquartett in G-Moll, weldhes 
Schubert, wie auf ber Original-Partitur yu lefen, im Sabre 1815 und 
zwar in fiinf Tagen (25. März — 1. April) componirt hat; ferner ein 
Onartett aus bent Sabre 1814 u. f. f. 

3) Daf Schubert aud ein BViolin-Concert mit Ordefterbe- 
gleitung geſchrieben bat, beftatigen bie Aufzeichnungen Ferdinand Sdu- 
bert’s, ber bas Manuſeript davon befaf. 
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Der Opern wurde bereits ausführlicher gedacht. Im 
Ganjen genommen find Schubert's filr bas Theater geſchrie⸗ 
bene Werke nod) immer „ein unbefanntes Land”; benn nur 
wenige davon, und diefe durchaus kleinerer Art, find zur Auf- 
führung gefommen') und fo lange nicht die beiben in gri- 
ferem Styl gebhaltenen Opern von der Bühne herab gehört 
worden find, läßt fid) über Schubert's Befähigung, auch auf 
dramatiſchem Felb erfolgreich zu wirfen, fein beftimmt lau- 
tendes Urtheil fallen. Wie beinabe alle grofen Meifter, fo 
fühlte auch er ſchon in jungen Sabren den Drang, fic in 
bramatifd-mufifalifden UWrbeiten zu verfuchen, und in feinem 
fechzebnten Lebensjabre hatte er ſchon bie Compofition von 
„Des Teufels Luſtſchloß“ in Angriff genommen. In feinem 
achtzehnten Lebensjabre bielt feine Chatigfeit auf bem Feld 
ber Oper gleichen Schritt mit jener in der Gompofition von 
Liedern, und war nach beiden Seiten bin erftaunlich frucht— 
bar, Dann trat eine längere, nur bie und ba burch verein⸗ 
zelte Melodrame und Gingfpiele unterbrocene Pauſe ein, bid 
in ber Bliithezeit bes Tondichters die beiden grofen Opern 
„Alfonſo und Eſtrella“, ,Fierrabras” und die Opes 
rette , Die Verfdwornen” entftanden, mit welchen feine 
Leiftungen nad) diefer Richtung hin ihren Abſchluß erbielten. 
Seine Luft, weiters nocd) Opern ju fchreiben, bauerte aber un- 
geadhtet ber nicht eben erfreulichen Crfahrungen und der Hoff- 
nungsloſigkeit, diefelben auf dem Theater aufgeführt zu feben, 
ungeſchwächt fort. Mehrere Stellen in feinem brieflichen 


1) Der vereingelte, faft fpurlos voritbergegangene Verſuch mit „Al⸗ 
fonſo und Eſtrella“ ift faum in Anfdlag gu bringen. 


Verkehr mit Schober, Schwind und Bauernfeld, das verbürgte 
Geftindnig, welches er nach Ueberreichung der grofen Sinfonie 
in C ablegte, „daß erjegt gang in ber Sinfonie und 
Oper fige”, fein Verlangen nad einem Operntert wihrend 
ber Zeit feiner Rranfheit, endlich mehrere Textbücher und 
Entwiirfe, mit denen er fic) in ber That ſchon befchaftigte *), 
deuten in unverfennbarer Weife barauf hin, dag, ware es ifm 
vergönnt gewefen nod [anger gu leben, die muſikaliſche Welt 
um einige größere Werke reicher wire, ja dak Schubert in 
ber Oper reformatorifd auftreten und ber Grinder eines echt 
beutfden mufifalifden Orama werden fonnte. Dak er das 
Reug dazu in fich hatte, wird von Vorurtheilslofen kaum be- 
ftritten werden; denn felbft gugegeben (wogegen übrigens mebrere 
grofangelegte Muſikſtücke in ſeinen zwei „romantiſchen“ Opern 
zeugen), daß er ſich bie breiteren, dramatiſch wirkſamen Formen 
des Opernſtyles, als ſeiner muſikaliſchen Organiſation wider⸗ 
ſtrebend, nicht angeeignet haben würde, ſo bewegte er ſich in 


') Gin Operntert: „Der Graf von Glenallan“, welchen Schn⸗ 
bert nach ſeines Bruders Ferdinand Ausſage zu componiren gedachte, 
befindet ſich in meinem Beſitz; von einem anderen Textbuch: „Die 
Salzbergwerke von *”, verfaßt von Johann Graf Maylath, ift eine 
Skizze vorhanden. Won der Oper: , Der Graf von Gleiden” (1827) 
bat fic) nad Banernfeld’s Angabe ein ,,inftrumentirter Entwurf“ vor- 
gefunden, von weldem ich aber bis jest keine Spur entbedt babe. — 
„Der Graf von Gleiden” wurde iibrigens im Jahre 1822 auch von 
Traugott Maximilian Eberwein, Componift in Weimar (geb. 1775, 
geft. 1831), in Muſik gefegt, und ber erfte Act davon in Goethe's Haus 
bafelbft am 5. December durdhprobirt (ſ. Efermann’s Gefprade mit 
Goethe, 3. Band). In nenefter Zeit (1863) wurde diefelbe Oper, von 
Dirftling componirt, in Sondershauſen aufgefiibrt. 
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dem eigentliden Singfptel mit einer Grazie, Leichtigkeit und 
Sicherheit in Behandlung der Singftimmen und bes inftru- 
mentalen Theiles, bie ihn wohl befähigten, gerade nach diefer 
Richtung hin Dauerndes gu fchaffen'). Ob feine größeren 
Opern dem Geſchmack und ben Anforderungen der Jeg tz eit 
Stand halten würden, ift allerdings zweifelbaft. Nicht ohne 
Grund bemithten fic Schubert und feine Freunde, die Dare 
ftelfung berfelben auf irgend einem Theater durchzuſetzen, 
ba fie wobl einfaben, dag nur auf bem Weg praftifder Er⸗ 
fabrung bie Luft gu weiteren Arbeiten diefer Art erhsht, und 
die etwa vorhandenen Mängel in nadfolgenden Werken ver- 
mieden werden fonnten. Sn ſpäterer Zeit, als gegen die Ver⸗ 
walfdung ber Oper die naturgemage Reaction eintrat, möchte 
ihm aud) die Erfiillung diefes feines Wunſches gelungen fein; 
fein frühzeitiger Zod aber vernictete vollends jede Hoffnung 
einer Aufführung feiner Opern und Operetten, und gab überhaupt 
manches feiner Werfe, darunter namentlich auch die für bas Thea- 
ter geſchriebenen bis auf diefe Lage der Vergeffenheit anheim. 

Als Curiofum und zugleich als Beweis, zu welchen 
Lingehenerlichfeiten fic) wohlmeinende aber unberufene Rath- 
geber verfteigen finnen, midge bier nod) ermabnt werden, daß 
por mebreren Sabren in einem Aufſatz in ben ,, Unterbaltun- 
gen am Hausliden Herd” allen Ernſtes der BVorjchlag ges 
macht wurde, aus den acht Schubert'ſchen Opern, ba ja von 

) Der guten Opern gibt es in neuefter Zeit febr wenige; werthlofe 
Theatermuſik aber wird in Hille und Fülle vorgefithrt. Man möchte 
ba glauben, daß die Schubert'ſchen Opern e8 wobl verbienten, anf die 
Bühne gebract gu werden. Man wiirde wenigftens neue und gewif aud 
ſchöne Muſik hören. Die Theaterluft ift freilid eine fo eigenthümliche, 
daß mand’ ſchlechtes Gewächs fich barin bei Leben erhalt, wabrend die 
gefiindeften Pflanzen rettungslos abſterben. 
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biefen feine fir ſich zur Aufführung geeignet fei, Cine eins 
zige berguftellen, und biefe wunderbare Quinteſſenz im Thea- 
ter dem Publifum vorzuführen. 

Aud bie Kirche nmuſik verdankk dem Genius unferes 
Tondichters mehrere durch Originalitit und tiefes Erfaffen 
beS religidfen Inhaltes hervorragende Tonſtücke. Seine erjte 
Meſſe entftand bereité im Sabre 1814, die legte im Sabre 
1828, furje Zeit vor feinem Tod. In Mitte diefer beiben Kir⸗ 
chenwerke liegen finf Meffen*), zwei Stabatmater, ein 
groges Magnificat, ein Hallelujah unb eine bedeu⸗ 
tende Anzahl von Kirdhenmufit-Cinlagen verſchiedener Art. 

Der innere Werth diefer Compofitionen erhebt fich frei- 
lich nicht bet allen zu gleider Hobe; denn während bie Offers 
torien, bie Graduale u. ſ. w. fich ald leicht bingeworfene, 
wenngleich in melodidfer Beziehung reich ausgeftattete Ton⸗ 
ftitde bon minderer Bedeutung darftellen, beanfprucen meh⸗ 
rere Meſſen wenigftens zum Theil vermöge ihrer Schoönheit 
in ber Form und ihres echt religidfen Ausdrudes die volle 
Beachtung des Kunſtfreundes. Schubert war eben nicht der 
Mann, ber längere Beit in irgend welchem Gebiet feiner 
Kunſt verweilt hatte, ohne barin unverfermbare Spuren feines 
Genie's zurückzulaſſen. 

Die, im Ganzen genommen, bedeutendſte der 
(bekannt gewordenen) Schubert’ ſchen Meſſen iſt jene in G*), 


) Es find bie Meſſen in B und in G (1815), in C (1816), in 
As (1822) und bie „Deutſche Meſſe“ (1827). 

2) Diefe Meffe gehört (im Gegenfat gu der As- und Es-Dteffe) zu 
ben fleinen. Gie ift für vier Gingftimmen mit Vegleitung von Bio- 
linen, Biola, Bak (Orgel) und Trompeten und Panfen ad libitam ge- 
ſchrieben. Der umfangreidhfte Theil (188 Tacte) ift ba’ Credo — Schu⸗ 
bert bat bie Meffe am 2. Marz begonnen und am 7. Marg beendet. 
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componirt im Sabre 1815 von bem damals achtzehnjaͤhrigen 
Siingling und darum vor Allem geeignet, bon der wunder⸗ 
bar raſch entwidelten Reife unferes Tondidters, die fic — 
merfwiirdig genug — gerade in einem Tonwerk religidfen Cha⸗ 
ralters manifeftiren follte, glingendes Zeugniß zu geben. 
Das Kyrie der G-Meſſe beginnt vierftimmig mit einer 
jener unfdeinbaren Weifen, wie fie Schubert aud) anderwärts 
vorzuführen liebt, um fie allmablig ſchön und breit fich aus. 
geftalten gu laſſen. Ungeactet ber G-Dur-Zonart ift die in 
bem Kyrie eleison waltende Stimmung eine vorwiegend weh⸗ 
miithige, und gewinnt nur flüchtig — in Folge einer Wen- 
bung von der Tonica 3u ibrer Dominante — eine etwas 
beitere Farbung. Das erfte Thema, an bas befannte Segen- 
lied „Heilig“ gemahnend, tritt in den Vordergrund und tint 
in G-Dur aus. Mun intonirt jede der vier Gefangsftimmen 
felbftftindig eine in ber Moll-Zonart fic bewegende Melo⸗ 
pie, ber Rlageruf bes Kyrie fteigert fic) zu ſehnſüchtigem 
Drang, bis er in chromatifdher Bewegung auf dem Domi⸗ 
nantorgelpunft in D anlangt, deffen die Melodie filhrende 
Oberjtimme vom Bak tactweife nachgeahmt wird. Gofort leitet 
pas Muſikſtück mieder in bie Haupttonart ber, der bereits 
voriibergezogene Inhalt fehrt abermals wieder, um in bes 
ſchwichtigend rubigen Accorden dieſen erften Theil abzuſchlie⸗ 
fern. Das Gloria Halt fic) vorwiegend in conventionellem 
Kirchenſtyl; bas Gratias darin erfreut durch eine jener lieb⸗ 
lichen Melodieen, wie folde Schubert’ s Füllhorn entftrdmen ; 
das ,Quoniam“ aber, an fic) mufifalifd ſchön, trägt Mo⸗ 
zart⸗Haydn' ſches Geprage und diefer ganze Theil, etwas flüch⸗ 
tig und ängſtlich ausgeführt und nur bie und ba die Eigen⸗ 
thümlichkeit bes Tondichters hervorkehrend, ſchließt in unver⸗ 
v. Kreißle, Franz Shubert. 36 
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fennbar gezwungener Weiſe ab. Nun folgt das Credo, 
ein mächtiger, lang und breit geſtreckter Choral, der, obſchon 
piano vorzutragen, boc) mit fanfter Gewalt voll und fraftig 
aus bem Jnnern tint. Die contrapunttifdhe Behandlung des 
Tonftiides, bas Arbeiten ber übrigen Stimmen gegen den 
Choral, die Chor und Orehefterbegleitnng gu bem von Lact 
git Tact fic) fteigernden Gefang, die finnige Charalteriſirung 
ber eingelnen Theile des Glaubensbefenntniffes von fanfter 
Rage bis zu lautem Subel, endlich die ſchöne Umkehr gu dem 
Hauptthema und feiner vollftandigen Entwidlung in der fdjon 
bagetwefenen Art, fo mander werthvollen Cingelziige nicht gu 
gedenten, machen dieſes Rirdhenftiid yu einem ber bedeutend⸗ 
ſten, bie gefchbrieben worden ſiud. 

Das Sanctus bietet feine hervorragenden Dtomente; 
bagegen ftellt fic) bas Benedictus, ein inniger Lobgefang, 
an weldem in fanonifder Stimmfithrung We, mit Ausnahme 
der Altitimme, theilnehmen, als ein Tongewebe von zartem 
lieblichen Gharafter bar, bas felbft unter Gchubert’s ſchönen 
lyriſchen Ergüſſen eine hervorragende Stelle behauptet. Auf 
gleicher Hibe, wie bas Benedictus, erhält fid bad Agnus 
Dei, deffen an Rückungen und Vorbhalten reides Vorfpiel 
einer andächtig elegiſchen Stimmung ſchönen Ausdrud verleiht, 
ber durch den Wechſelgeſang der Soliften noc gefteigert wird. 
Die merfwiirdige Folge ber Tonarten, welde das Agnus 
durchläuft, die darafteriftifde Begleitung (namentlid das 
Seufzen der tief gehaltenen Bratfdhen), die homophone Weife 
bes Rlageliedes, welde fodann dem mebritimmigen Gefang 
weicht, endlich bas freudig erregte Dona nobis und ber Ab⸗ 
ſchluß bes Gangen burch das Kyrie der Meſſe fidern aud 
biefem legten Theil ein ungeſchmälert hohes Intereſſe. 





MNebft ber G-Meffe find auch jene in B und in As bon 
nicht gu unterſchätzendem mufifalifden Werth. Das Gloria 
und Agnus in bem erftgenannten Rirdenwerf, vor Alem 
aber das Credo, unb in biefem wieder bas Incarnatus 
in ber As-Dteffe, erheben fich in jeder Begiehung weit über 
bie Rirdhencompofitionen gewöhnlichen Schlages; das Incar- 
natus inber As-Meſſe reiht ſich unbedingt bem Bedeu⸗ 
tendften an, was bie moderne katholiſche Kirchenmuſik anfzu- 
weifen bat. 

Schubert's legte große Kirchencompoſition ijt bie Meſſe 
in Es. Es kann kaum einem Zweifel unterliegen, daß dieſes 
in der reifſten Schaffensperiode entſtandene Kirchenwerk 
ſich den übrigen aus eben dieſer Zeit herrührenden aus⸗ 
gezeichneten Schöpfungen als in ſeiner Art ebenbürtig zur 
Seite ſtelle; die beſagte Meſſe iſt aber bis jetzt eine in der 
Vaterſtadt des Componiſten — und auch anderwärts — bei⸗ 
nahe ganz unbekannte Arbeit unſeres Tondichters geblieben. 
Vielleicht iſt es ber nächſten Zukunft vorbehalteu, derſelben 
eine würdige Aufführung in der Kirche oder im Concertſaal 
zu bereiten ). 


") Die Es-Meffe wurde bald nach Franz Sch's. Tod (im Jahre 
1829) in ber Ulrichskirche in Wien — ohne Zweifel febr mangelbaft — 
aufgeführt. Gin Recenfent in ber allgem. Leipziger Muſikzeitung nahm 
bamals ben iibelften Eindruck davon mit fid fort. — Das Antograf 
ber Meffe, 80 Blatter qu. 4. ftark, befigt die fin. Bibliothef in Berlin. 
Das Kirchenwerk enthalt: Kyrie (Andante con moto quasi Alegretto 
Es-Dor ?), Gloria (Allegro moderato e maestoso B-Dur 4), Credo 
(Moderato Es-Dur 4), Sanctus (Adagio Es-Dur 4), Benedictus (An- 
dante As-Dur }) unb Agnus Dei (Andante con moto C-Moll 3). 
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XIX. 


Der vorzugsweiſe im Liederfach berühmt gewordene 
Schubert iſt dem großen Publicum ſeiner Vaterſtadt zuerſt 
bon ber Bühne aus bekannt geworden. Das Singſpiel: ,, Die 
Bwillingsbritder” und das Melodram: ,Die Zaubers 
barfe” waren e8, welche ben Namen Franz Schubert in 
weitere reife trugen, wabrend ber bereits um 1815 oder 
1816 entſtandene „Erlkönig“ erft im Sabre 1821 öffentlich 
gu Gehör gebracht wurde. 

Dieſem epochemachenden Lied folgten in bemfelben und 
in bem Ddarauffolgenden Bahr zunächſt nod einige andere 
Lieder und mebritimmige Gefange, theils im Theater, theils 
im GConcertfaal. 

Während Schubert's Lebzeiten erfchienen in Wien 
beilaufig Cinhunbert Lieder im Stich"), ferner zwei⸗ 


‘) Die in bem thematifdhen Katalog als op.1 bis einfdliep- 
lid 7 bezeichneten Compofitionen (Lieder) erfdhienen im Sabre 1821; 
op. 8— 14 (Lieber, Miinnerquartette, Walzer und vierhinbige Varia⸗ 
tionen) im Sabre 1822; op. 15—18 (Clavierwerfe und Ptannerquar: 
tette) im Sabre 1823, durchweg bet Cappi und Diabellt; op. 20—24 
(Lieber) im 3. 1823 bei Sauer und Leibesdorf; op. 25 (Müllerlieder) 
im 3. 1824 ebenda; op. 19 (Lieber) im J. 1824 bet Cappi und Dia- 
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und vierhändige Clavterftiide, barunter vorzugsweiſe Tanz⸗ 
muſik, endlich einige ber Kirchen- und Kammermuſik ange⸗ 
hörende Werke, und wurden von der Rritif bes In⸗ und 
Auslandes beinahe durchweg mit lebhafter Anerfennung bes 


grüßt *). 


belli; op. 31 (welches, fowie alle folgenden, ausſchließlich Geſangéſtücke 
enthalt) 1825 bei Pennauer; op. 32, 36, 37 und 38, bas erftere bei Dia- 
belt, bie lesteren bei Cappi unb Comp. im J. 1825; op. 39 im J. 
1826 bet Pennaner; op. 41 (1827) bet Diabelli; op. 43 (1825) bei 
Pennaner; op. 44 (1827) bet Diabelli; op. 52 (ſchottiſche Geſänge) 
1826 bei Artaria; op. 56 (1826) bei Weigh; op. 59 (1826) bet Sauer 
unb Leidesdorf; op. 60 (1826) bet Cappi unb Czerny; op. 62 (1827) 
bet Diabelli; op. 65 (1826) bei Cappi unb Cyerny; op. 68, 71, 72, 
73 (1827) bet Diabelli; op. 79, 80, 81 u. 83 (1827) bei Haslinger; op. 
85 und 86 (1828) bet Diabelli; op. 88 (1827) bet Weigh; op. 89 
(Winterreife, erfte Abtheilung) 1828 bei HaSlinger; op. 92 (1828) bei 
Leibesdorf; op. 93 (1828) bei Haslinger; op. 95 (1828) bei Weigl und 
op. 97 (1828) bet Diabelli; op. 105 (ben Widerfprudh und drei Lieber 
con Seidl! enthaltend) erfdien am 21. November 1828, Sch's. Be⸗ 
gräbnißtag, bei Czerny. — Alle anderen Lieder, fomie op. 134 — 146 
(mebrftimmige Gefange, Clavier- und Rammermnfif) wurden erft na & 
Schubert's Tob veröffentlicht. Als Mufifbeilagen ber ,, Wiener Zeitſchrift“ 
erſchienen: Die Rofe (Mat 1822), Auf dem Wafer gu fingen, und 
Drang in bie Ferne (1823), Der blinde Rnabe und Wanderers 
Nachtlied (1827). Sauer und Leideshorf gaben in brei Heften eine 
Sammlung verjdiedener Compofitionen unter bem Titel: La Guirlande 
berans, in deren erftem ſich ein Lied: ,,Plaintes d’un Troubadour” und 
»Air russe”, in bem gweiten bas Lied: „die Ecfdeinung” unb in 
bem britten: ,,Differentes Valses (par Fr. Schubert)” vorfinben. Es ift 
mir aber von biefen drei ,,cahiers” nur bas zweite zu Gefidt gefommen. 

1) So in Caftelli’s „muſikaliſcher Anzeiger”, in Kanne’s „Muſik⸗ 
Zeitung’ unb in ber „Leipziger allg. Muſikzeitung.“ — Später ſchenkte 
bie „neue Reitidrift fiir Muſik“, unb in diefer oor allen R. Schu⸗ 
mann ber Mule Schubert's befonderve Aufmerkſamleit und begeiftertes 
Lob, wovon bereits Proben gegeben wurden. 
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Nach Schubert's Tod zeigte es ſich, daß ein reicher 
Nachlaß von Tonwerken aller Gattung vorhanden ſei, in 
deſſen Beſitz ſein Bruder Ferdinand gelangt war. Die 
Muſikalienhandlung Diabelli u. Comp. brachte (um das 
Jahr 1830) einen grofen Theil desfelben käuflich an fic Y, 


1) Die bezügliche Erklärung (im Befig bes Herrn Spina und 
von biefem mir gefallight mitgetbeilt) lautet: ,Wir Endesgefertigten Er⸗ 
beserben nach bem verftorbenen Tonſetzer Franz Schubert aus Wien 
Geftitigen biemit, bag bie EL priv. Kunſt⸗- und Mufikalienhandlung 
A. Diabet und Comp. in Wien bas Eigenthum von nachſtehenden 
Compofitionen bes obbenannten Franz Schubert erlangt habe, unb dak 
bemnad die Sandlung A. Diabellt und Comp. als bie rechtmäßigen 
alleinigen Berleger biefer Werke yu betrachten find.” Diefe Werke find 
folgende: — Nun folgt ein Verzeichniß, aus welchem yu erfehen, daß da- 
mals bie in bem them. Katalog enthaltenen Gompofitionen von opus 1 
bis einſchließlich opus 153 von Diabelli’s Verlag angekauft warden, 
mit Ausnahme bes opus: 33, 34, 36, 37, 38, 60, 61, 65, 70, 78, 
79, 80, 81, 82, 83, 89, 90, 91, 100, 105, 107, 110, 111, 112, 114, 
117, 118, 120, 125, 126, 129, 131 und 141. Es wurden ferner über⸗ 
nommen bie erften 40 Lieferungen bes „Nachlaß“ (burdweg veroffent> - 
light) und nod viele andere Mannfcripte (von denen bis jegt mur ein 
Theil herausgegeben wurbe), nämlich: 51 Lieber, 14 Vocalquartette, 
bie Canons aus bem Sabre 1813, eine Cantate fiir 3 Stimmen (in C), 
ber Hymnus an ben heil. Geift, bas Stabat mater (in F-Moll), dad 
große Halleluja unb Margnificat in C, das Streidhquintett in C, 
4 Streidquartette (in C, G und 2 in B), ein Streidtrio (in B), zwei 
Qlavierfonaten in As unb A-Moll, Bariationen (in F), eit Adagio 
(in Des) und Alegretto (in E) fitr Glavier, bie Gonate in A-Moll fitr 
Pianoforte und Arpeggiore ober ello, bie Sonate in A fiir Piano- 
forte unb Bioline, bie Fantafle in C für Pianoforte und Bioline, ein 
Rondo in A fiir die Violine mit Onartetthegleitung, ein Abagio mb 
Rondo in F fae Pianoforto mit Onartetthegleitung, ein Concertftid 
(in D) für die Bioline mit Ordefter, cine Ouverture in D für Orde- 
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und es erſchienen nun zu allgemeinem Erſtaunen nach und 
nad in nicht weniger als fünfzig „Lieferungen“ die, in dem 
thematiſchen Ratalog als „Nach laß“ aufgefiibrten Ton- 
didtungen, welde an Zahl und innerem Gebalt die bereits 
borhanbdenen iiberbieten gu wollen ſchienen. 

Bis gum Jahre 1840 waren fiber dreihundert Lieder 
burd ben Stich veröffentlicht worden; gegenwartig betragt 
bie Geſammtzahl bderfelben dreihundert und einige 
fed zig )). 

Bekanntlich wurde Schubert bis an fein Lebensende — 
und geraume Zeit darüber hinaus — faft nur als Lieders 
componift anerfannt und geſchätzt. Seine bramatifd-mufifa- 
liſchen Arbeiten ſanden der ,,Complicirtheit der bharmonifden 
Behandlung” und „anderer Uebelftinde wegen” nur wenig 
Anwerth; von feinen Compofitionen fiir Clavier, von der 
Rammer- und Rirchenmufif wurde (fleine Rreife ausgenommen) 
fo viel mie feine Notizy genommen, und des Schickſals der 
grofen C-Ginfonie ift bereits gedacht worden. Go befdrintte 
fih denn während feiner Lebgeiten die dffentlide 
Aufführung größerer Tonwerke auf einige Ouverturen fiir 
Ordefter, auf das Octett, auf bas Streidquartett in A-Moll, 
bas Claviertrio in Es und einige größere Ghorgefinge. Defto 
dfter erflangen feine Lieder in ben Concerten verfchiedener 


fier, bie Onvertnre gum dritten Act der ,Zauberharfe”, die Oftercans 
tate (Lazarus), ein Tantum ergo filr 4 Gingftimmen und Ordefter 
(in Es) und ein Offertorium (in B) für Denorfolo mit Chor und Ore 
efter. 


1) Der gebrudte thematifde Katalog enthilt 358 einſtimmige 
Geſänge; in nenefter Zeit find ein Paar Lieder dazugekommen. 


Rinfiler, wobei Schubert felbft zu wiederbolten Malen am 
Clavier begleitete *). 


Die erften feiner Vocal-Ouartette fir Mannerftimmen 
(,Dirfden”, „Nachtigall“ u. f. w.) fanden beim Publicum 
grogen Anklang. Die denfelben unmittelbar folgenden übten 
nicht mebr bie gewünſchte Wirkung aus; lebhafterer Anerken⸗ 
ming bagegen erfrenten fid) bie Chorlieder fiir Frauen- und 
gemijdte Stimmen. Eine der Onverturen im italieniſchen 
Styl wurde im Sabre 1818, jene in E-Moll im Sabre 1821 
im vierten Gefellfdaftsconcert aufgeführt. 


Wenige Fabre nad Schubert's Cod wurden Bruchſtücke 
aus feinen Opern, Orchefterftiide und andere nod unbefannte 
Compofitionen guerft in Wien zur Auffiibrung gebradt. Dieß 
geſchah hauptſächlich in jenen Privatconcerten, welche Fer⸗ 
dinand Schubert und die Directoren bes Kirchenmuſik⸗ 
Vereines in ber Alſervorſtadt: Kirchlehner und Michgel 
Leitermaher *) gum Beſten bes Schullehrer-Witwen⸗ und 


y Das Octett wurde, wie fdon erwähnt, in den Jahren 1824 
und 1827, bas A-Moll Onartett im 9. 1824 unb bas Es-Trio im J. 
1828 in Schuppanzigh's Abonnementés - Soiréen , bas letztere and in 
Schubert's Concert aufgeführt. — Das Vocalquartett: ,Das VDörfchen“, 
wurde 1821 im erften Gefellfdhaftsconcert gefungen, „Ständchen“ ,,Radt- 
belle”, ber 23. Pfalm und „Nachtgeſang im Walde“ gelangten im den 
Jahren 1826 und 1827 in ben Riglingsconcerten, ber ,, Radhtgefang” 
in einem Concert bes Herrn Lewy im Rarnthnerthortheater zur erſten 
Auffuͤhrung. 


2) Leitermayer, 1799 im Wien geboren, ein Jugendgenoſſe 
Schuberts, bekleidete ſeit 1834 bas Singmeiſteramt am Joſefftädter 
Theater in Wien. 











Waifen = Penfions - Inftitutes , oder gu anderen wobhlthitigen 
Bweden in Wien veranftalteten *). 


Was bie Rammermufil anbelangt, fo waren es Haupt: 
ſächlich bie beiden Glaviertrio und bas D-Moll-Streidquartett, 
welde ſich nod bei Schubert's Lebgeiten in Wien und 
ſpäter aud) in Deutfdland, zunächſt in Berlin und Leipzig, 
einer guten Aufnahme erfreuten 2). 


') So wurbe bei dieſer Gelegenbeit im Sabre 1880 die Onverture 
in C unb in B, bie (ſchon ermabnte) Cantate von Hocheifel, das Finale 
aus „Fierrabras“, bie Hymne an den heiligen Geift und bas Salleluja 
gum erften Male öffentlich aufgeführt. Sm Sabr 1833 gelangten 
wieder bie Ouverture in B, und am 7. Mai 1835 im Sofefftadter 
Cheater die Ouverture in C, ein Ouartett mit Chor, ein Duett und 
bas Finale aus „Fierrabras“ und im September bdesfelben Jahres in 
einer Afabemie im Apollofaal vier größere mebrftimmige Stiide aus 
berfelben Oper zur Anffilbrung, die aber, aus dem Zuſammenhang 
geriffen, nur geringen Grfolg batten. Aud die Onverture in E-Moll 
wurde bamalé gegeben. Sm April 1836 führte Ferdinand Sdubert im 
Muſikvereinsſaale bie Ouverture in D, ben Marfdh und Chor aus 
„Fierrabras“ und im baranf folgenden Jahr in einem Concert feiner 
Boglinge den letzten Ga der grofen C-Ginfonie — diefen gum 
erften Mal— bem Publicum vor, endlich im Jahr 1841 in feiner 
Akademie bas (im Jahr 1816 componirte) Stabat mater, in weldem 
Srl. Tuczek und bie Herren Staubigl und Lutz bie Soli fangen. — 
Die Onverture 3u „Fierrabras“ brachte Schuppanzigh {don im Jämer 
1829 in einem S$rivatconcert im Dtufifvereinsfaal zu Gehör. Der 
Chor ,, Gott im Ungewitter” von einem Mitgliede ber Gefellfdaft in- 
ftrumentirt, wurde im November 1829 in einem Gefelljdaftsconcert, 
„Mirjams Siegesgefang” in bem Grabbenfmals - Concert (30. Jan. 1829) 
gum erften Mal gegeben. 


2) Das D-Moll OQuartett wurde im April 1833 in ben Möſer'ſchen 
Verfammlungen in Berlin, und bann vom Jahre 1836—1844 regel- 
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Mit dem Bnslebentreten der Hellmesberger’ fen 
Ouartett « Productionen in Wien (im Jahre 1849) begann 
auch fiir Schubert's Muſe in diefer Gattung eine nene be- 
beutfame Aera, indem auger ben wenigen bereits befannten 
Werfen mehrere nod gar nicht aufgefiibrte, ober ber jegigen 
Generation unbefannte Compofitionen an bas Tageslicht 
gefordert wurden und feither abmechfelud die Programme 
biefer Concerte zieren. Den Meigen berfelben erdffnete am 
11. November 1849 bas D-Moll-Cduartett, deſſen glangender 
Erfolg die Vorführung zunächſt bes Streidquintetts in C 
und dann nod anbderer Werle veranlafte *). 


mäßig in ben Quartett-Unterbaltungen ded Violoniftern Zimmermann 
bafelbft aufgefithrt. Die Kritif fand es Anfangs gu diifter und ſchroff 
gebalter, geftand aber [pater wenigſtens gu, daß es geiſtreich gemadt, 
wenn aud etwas gefudt fei. Im Fabre 1838 fanb es bet feiner erften 
Aufführung in Dresden grofen Veifall. — Ferdinand David beguiigte 
fi damals, in einem Concerte nur bas Liedthema mit ben Variationen 
vorzutragen. 


1) Von Schubert'ſcher Kammermuſik gelangte in Joſef Hellmes⸗ 
berger's Quartetten bas Streichquartett in D-Moll im ben Jahren 
1849, 1850, 1858 unb 1863 jur Anffiibrung; bas Quintett in C im 
Sabre 1850, 1852 und 1860 (aud in bem BVeethoven-Sdubert-Concerte 
20. Februar 1863), bas Ouartett in G (op. 161) im Sabr 1850, 
1860 nub 1863, jene8 in A-Moll im Sabre 183), bas Octett im Dec. 
1861, ein Streidquartett (aus bem Jahre 1814) im Jahre 1862 und 
eines in G-Moll (1815) im Sabr 1863, bas Streidquintett abermals 
tm SGdubert-—Monumentfonds-Concert im März 1864, ber beiben Trio 
nicht gu gebdenfen, welde fidh häufig auf ber Programmen vorfinden. 
Die beiden im Jahre 1861 ausgefallenen Sätze be’ Octetts (Menuetto 
unb Andante) erfdeinen in ber OQuartettfaifon 1864/65 in basfelbe anf- 
genomment. 
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Das Trio in Es befand ſich ſchon vom Jahr 1836 an 
fortan auf bem Repertoir der, von dem Violiniften 3 im- 
mermann, dem Glavierfpieler Defer, und den Gebrite 
bern Stahlknecht und Steiffenfand bis in das 
Sabr 1846 in Berlin veranftalteten Quartett - Soiréen. 
Auch dort wurbe bei diefer Gelegenheit die Rlage faut, bak 
bie grofe C-Dur- Ginfonte nur Ginmal gegeben und dann 
bei Seite gelegt worden fei, unt überhaupt Schubert's Ine 
ftrumental-Gompofitionen zu wenig beachtet witrden. Auch 
bas Glavierquintett (in A) und das B-Trio wurde damals 
(1837) juerft in Berlin befannt. In Petersburg fpielte 
Hr. Lewy ans Wien im Babre 1847 bas legtere in einer 
Matinée musicale bes Violinfpielers Vieuxrtemps. In neue⸗ 
fter Zeit, in ber Gaifon 1861 — 1862, wurre in ben Cons 
certen ber ruſſiſchen Dtufifgefellfchaft unter Anton Rubin⸗ 
ftein’S Leitung bie C-Dur-Ginfonie — diefe wahrſcheinlich 
gum erften Mal — und bas D-Moll-Ouartett ausgefithrt. 
Die übrigen im Stich erfcdienenen Kammermuſikſtücke find 
bisher gar nicht oder höchſt felten gu sffentlider Auf: 


führung gelangt '). 


) Das Duo fiir Clavier unb Flöte (op. 160) unb die Fantafte 
für Pianoforte und Violine (op, 159) wurden, das erftere in einer Privat: 
Abonuements-Soirée im Jabr 1862 in Wien, bie Fantafte aber im 
Jabr 1851 anläßlich ber SGcubertfeier im Ealon Spina, bann im 
Jahr 1862 in einer Feftliedertafel des Wiener Männergeſangvereins 
(oon den Herren Dads unb Hellmesberger) und in Ferd. Laub’s Ab- 
fchiedsconcert in Wien (Fanner 1864) vorgetragen. Franz Lift fpielte 
(im 3. 1860 ober 1861) bet einer von ibm in Weimar veranftalteten 
Sdubertfeier ben Clavierpart ber letzteren. 
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Den Liedern wurde, foweit es bas Ausland betrifft, 
hauptfidlid in ben Leipziger Gewandhaus-Concers 
ten lebhafte Theilnahme gefdhenft ). Hier waren es mitunter 
ausgezeichnete Riinftler, welche diefelben vortrugen. Wenig 
beachtet blieben, augerhalb Wien, lange Zeit hindurch Schu⸗ 
bert's mehrftimmige Gefinge. Selbft in bes Compo⸗ 
niften Baterftadt wurden fie eigentlich nur während Schu⸗ 
bert’S Lebzeiten sfter zu Gehör gebracht, ba er fie gum großen 
Sheil fir Schiilerinnen des Confervatoriums und zu beſtimm⸗ 
ten Anläſſen componirt hatte. Balb nach feinem Lod trat 
eine mebrjabrige Pauſe ein, welche erſt im Sabre 1836 und 
1838 eine kleine Unterbrechung erfubr*). In neuerer Zeit 
aber bat ber Wiener Männergeſangverein bald nad 
feinem Gntftehen (1844) auf die Schubert’ fden Chorlieder 
gurlidgegriffen und bie bebdeutendften derfelben in rafder 
Aunfeinanderfolge in feinen Goncerten zur Aufführung gebradt. 
Dieſe Beftrebungen, bem vaterlandifden Genius gerecht 3u 
werden, erreichten im Sabr 1858 burch) ben Bortrag bes 
„Geſang der Geifter her ben Waſſern“ und einiger Opern⸗ 
Brucftiide ihren Höhepunkt. 

Von ben ſpäter in Wien entftanbenen Gefangvereinen 
hat ber Singverein verfchiedene Chöre, Cantaten, Theile 


1) Jn Stuttgart lentte ber Didter Lenau bei feinem erften Vefud 
daſelbſt guerft bie Aufmerkſamkeit auf ben Schubert'ſchen Liederſchatz. (So 
theilte mir Herr L. A. Frankl mit.) 

2) Im Jahr 1830 (in bem vierten Gefellfdhafts-Concert am 28. 
März) gelangte ber von F. Ladner mit Inſtrumentalbegleitung ver- 
febene ,Giegesgefang Mtirjams” zur Aufführung; im J. 1836 (eben: 
falls in einem Gefellfdaftsconcert, 28. Februar) die „ Hymne“ u. 1838 
bas „Ständcheu.“ 
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aus Opern und Melodramen, und die Singakademie (im 
Jahre 1857 ober 1858) mebrere Gefangftlide aus dem (im 
Sabre 1816 componirten) Stabat mater zur Aufführung 
gebracht 1). Außerhalb Wien's haben fich zur Stunde nod 
wenige ber Schubert’ ſchen Chorlieder eingebiirgert *). 

Auch bie Schubert’ fhe Kirchen muſik ift faum über 
bie Gränzen feiner Heimat hinausgedrungen. Während er 
nod am Leben war, wurden die Meſſen in B und As und 
einige fleinere Kirchenſtücke, erftere aber nur eins oder zwei⸗ 
mal in ber Stirde zu Gehör gebradt. Die groge Meſſe in 
Es wurde bald nach feinem Zod (am 15. Movember 1829) 
in ber Rirche zu Maria Croft in Wien in fehr ungeniigens 
ber Weife ausgefiibrt. In nenerer Zeit fommen Hie und da 
bie Meſſen in F, G und B und verſchiedene Ciulagen auf 
ben Wiener Kirchenchören zur Auffiihrung *). 


1) $n ber Operette , Die Verfdwornen” und im „Lazarus“ wirkte 
ebenfalls cin Theil bes SGingvereines mit. 


2) $m Jabr 1841 wurbe im Cicilienverein in Prag der Hirten- 
dor aus „Roſamunde“, und im Jabr 1848 ber 23. Pſalm in Leipzig, 
in nenerer Beit ber „Geſang der Geifter” in Minden anfgefithrt. Der 
Belannte Chor: „Widerſpruch“ gelangte im Februar 1863 in dem Pane 
finer Verein in Leipzig, wie es ſcheint, gum erften Mal, zur Aufführung, 
und ebenba anläßlich ber Schubertfeter ber ,,Nadhtgefang im Wald” und 
ber Chor der Mauren und Ritter aus ,, Fierrabras”. Die achtftimmige 
Hymne ſcheint in Braunſchweig erft im Jahre 1863 befannt ge- 
worben 3n fein. 

3) Die B Meffe wurde in nenerer Beit (1861 unb 1862) in der 
Dominifaner- und Altlerchenfelder⸗Kirche aufgeführt. Am Charfreitag 
1863 wurde nad) einer Paufe von 22 Sabren bas Stabat mater (1816) 
in ber Altlercenfelberfirdhe in Wien gu Gehör gebradht. In Leipzig 
wurbe gu Ende 1862 ober Anfangs 1863 die Meſſe in As (gum Theil) 
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+ Was von feiuen Opern, Singſpielen und Melo— 
bramen itberbaupt gu ſceniſcher Daritellung gelangte, ift, 
mit Ausnahme ber Operette „Die Verſchwornen“ (,, Der 
häusliche Krieg“) und der Oper: ,Alfonfo und Eftrefla” 
ausſchließlich in Wien aufgefiibrt worden. 

Von den ſinfoniſchen Werken machte die grofe Sine 
fonie in C, nachdem fie im Jahr 1839 in Leipzig die Feuers 
probe glingend beftanben atte, balb bie Runde durd gang 
Deutſchland. Von dew iibrigen Ginfonien wurden bie fechfte 
und Brudftiide ber C-Moll- und D-Dur-Ginfonie (1816 
und 1815) in ben Jahren 1828, 1829 und 1860, und gwar 
ausſchließlich in Wien gu Gehör gebradt. — Bon den 
mehr gefalligen als muſikaliſch bedeutfamen Ouverturen fam 
in neuerer Zeit in Wien keine mehr zur Auffiibrung ’). 

Außerhalb Oefterreich’s und Deutſchland's wurde Schu⸗ 
bert in feiner Eigenſchaft als Liedercomponift zuerſt in Franks 
reid und gwar um bas Jahr 1829 belannt. Frither ging 


aufgefibrt, unb im Jabre 1863 biefelbe in ber Rarolustirde in Wien. — 
Cine arge Myſtification erlaubte fid ber unlingft in Wien verftorbene 
Componift Robert Führer mit ber G-Meffe. Er vervffentlidte die⸗ 
felbe als feine Compofition in Prag, wo er Capellmeifter in der 
St. Veitskirche war, und dbebicirte fie ber Erzherzogin Marie Caroline, 
Achtiffin bes abel. Oamenftiftes am Hradſchin. — Die Meffe erſchien 
bafelbft im Stidh bei Marco Berra. 


") Im J. 1844 wurbe in Leipzig die Ouverture gu _,,Fierrabras” 
aufgeführt, welde ,ungeadtet der frappirenden Atforbdfolgen, Auswei⸗ 
Gungen und Harmonien”, — wie e8 in ben bortigen Kritifen hieß, — 
„durch ben erhabenen verſöhnenden Geift, ber über bas Ganje ausge⸗ 
goffen iſt, lebhaft intereffirte, und ben Wunfd nad Aufführung der 
gangen Oper rege machte.“ 
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einmal bie Rebe, bag er einen Ruf nad Paris erhalten follte, 
um fiir bie Afademie eine Oper gu fcreiben "). Seine Lieder 
wurden in den Salons mit Vorliebe gefungen, bie Texte der⸗ 
felben iiberfegt und in eleganter Anéftattung herausgegeben. 
Ru diefer Verbreitung trug viel ber Sanger Wartel bei, 
ber mit ihrem Bortrag grofen Erfolg erzielte. Die Muſik⸗ 
verleger Bellange und Richhault in Paris gaben bis gum 
Sabre 1840 gegen hundert Lieder Heraus, defgleiden Wal 
ger, Märſche, Gonaten, Duos, Trios und Ouartette, Quver⸗ 
turen, Variationen, die momens musicals und vier Hefte 
Kirchenmuſik. 

In einer muſikaliſchen Correſpondenz aus jener Zeit findet 
ſich über die Aufnahme der Schubert' ſchen Muſe in Frank- 
reich folgende Stelle: „Franz Schubert's Lieder ſind in Paris 
außerordentlich beliebt; in keinem der bedeutenderen Concerte 
darf ſein Name auf dem Programm fehlen. Eine Sammlung 
ſeiner Geſänge mit franzöſiſcher Ueberfegung von Emil De- 
champs erjfdien um jene Beit; ba die Frangofen ben Unter- 
{chied gwifden ibren chansons unb dem deutſchen ied wohl 
berausfiiblten, fo nehmen fie bas Wort Lied als eine neue 
Begriffsbeſtimmung in ihre Sprache auf, wobet einige ſich 
ber Ausdrudsweife le lied, les liedes, andere Les lieder, 
ober les lieders bebdienen. Obige Sammlung erſchien als 
Collection de lieder de Francois Schubert und entbielt 
bie damals in Paris beliebteften *). 





1) Go erwähnt Dr. & v. Gonnleithner in einem Auffabe fiber 
Schubert. 

2) La jeune religieuse, Marghérite , le roi des Aulnes, la rose, 
la serenade, la poste, Ave Maria, la cloche des agonissants, la jeune 
fille e la mort, Rosemonde, les plaintes de la jeune fille, Adieu, les 
astres, la jeune mére, la berceuse, unb eloge des larmes. 
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Sn einem anberen Auffag: Crinnerungen aus Paris 
1817—1841 itherfcbrieben, heißt es: Größeren Gewinn, als 
bon bem modernen Bihnenftyl Hatten bie Liebhaber mit der 
Beit burd die Einführung von Franz Schubert's Liedern. 
Der Cinflug war iiberrafdend, da die Frangofen fo lange 
Jahre auf ganz entgegengefegtem Weg verharrt Hatten. Gr 
war überaus glidlid. Die Tiefe, bie Gediegenbeit, dte vor⸗ 
herrſchende Schwermuth, diefes alles, diefes Etwas der Schu⸗ 
bert’ fen Lieder, was nur gefühlt, nie befdrieben merben 
fann, ward von ben Franjofen begriffen, und merfwilrdiger 
Weife hie und da hinreißend vorgetragen. Nie werde id 3. VB. 
ben Ginbdrud vergeffen, als ic) Nourrit den Erlfinig fingen 
hörte "). Der Geſchmack fir deutfden Liebdergefang, wie über⸗ 


1) Aud „die junge Nonne” fang er im J. 1835 in einer Afabdemie 
be8 Confervatoriums als „sceno“ mit Ordefterbegleitung. Im ,,Jour- 
nal bes Debate” erfdien darüber folgende Recenfion: „La religieuse, 
scene avec orchestre de Schubert, chontée par A. Nourrit. — Une 
jeune nomee, seule dans -sa-cellule, ecoute avec terreur le mugisse- 
ment de la mer, qui battu par les vents, vient se briser avec un 


‘+ gourd murmure au pied de la tour, ou veille la recluse. Agitée per 


une passion secréte, son coeur enferme un orage plus effrayant 
encore. Elle prie, la foudre repond. Son agitation e ses terreurs 
redoublent, quand l’hymne de ses — reunies pour prier dans 
la chapelle du couvent monte jJusqu’a elle, sa voix s'unit a des 
chants religieux, 6 le calme du ciel rentre dans son 4me. Tel est 
le sujet du petit poéme, che le compositeur avoit a developper. I 
en fait un chef d’oevre. Ces tremoli continuels des violons, cette 
phrase sinistre de basses, qui repond a chacune des interjections de 
la nonne, ces bouffées de cuivre, qui semblent vouloir ecraser la 
voix, sans y parvenir, e surtout l’admirable expression de la partie 
de chant, tout cela est d’un dramatique achevé, Ah pauvre Schu- 
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haupt die Bekanntſchaft mit dieſem Styl war allein Folge 
der großen Wirkung, welche Schubert's Lieder ausübten. 
Berlioz und in neueſter Zeit Felicien David zeigten der Welt 
ihre Hinneigung zum Romantiſchen, aber große Abſicht bringt 
nicht ſogleich ein großes Reſultat. Die franzöſiſchen Nach⸗ 
ahmungen Schubert's glückten noch weniger als die deutſchen.“ 

In Italien beſchränkt ſich die Kenntniß von Schubert's 
Werken auch derzeit noch auf ein Paar Dutzend Lieder, die 
in Mailand und Neapel im Stich erſchienen ſind. Es ſind 
dieß meiſt ſolche, welche der dortigen Geſangsweiſe am beſten 


zuſagen )). 


bert! mourir a vingt cing (!) ans, avec un pareil avenir musical! 
Ce jeune compositeur, que Vienne a vu s’eteindre avant le temps, 
a laissé deux (!) volumes de morceaux a un ou plusieurs voix, qui 
sont a nos honteuses romances francaises, come l’ouver- 
ture de Coriolan est a celle du rossignol; quelques operas, 
qui nous sont inconnus, e plusieurs quatuors, e septuors (!) pour 


instruments a corde, ou I’elevation du style le dispute a loriginalité © 


de la forme. L’Europe artiste appreciera dans quelques années toute 
la richesse de Vheritage , :che Sch. lui a ligué; on ne se borner& 
pas sans doute a la Religieuse, on peut aujourdhui executer tout 
le reste, e rendre ainsi justice a l’auteur — puisque il est mort. 
Nourrit a chanté avec Ame et intelligence cette admirable page 
d’un des plus grands musiciens poétes d’Allemagne. Il est honorable 
pour lui, d’avoir su comprendre tout ce, que les chants de Schubert 
contiennent de sensibilité et de veritablé inspiration; il est du reste 
certain, che Schubert ne contient rien, de ce, que certaines gens 
appellent de la melodie — fort heuresement.” 


1) In Ricord’s Muſik⸗-Katalog finden ſich nur 25 Schubert’ ide 
Lieder mit italienifdem und franzöſiſchem Fert aufgefiihrt, darunter: 
MNormanns Gefang, Gretden, Gruppe aus bem Tartarus, ber blinde 
Knabe, Schäfers Kiagelied, im Griinen, an Silvia, ber Wanderer, der 

v. Kreißle, Franz Sdubert. 37 


“a 


as oe 
— 
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Aud in England und in Nordamerifa ift ber Name 
Schubert wohl befannt. Mehreren feiner Lieder ift der ure 
fpriinglide engliſche Lert beigegeben, und dadurd ihre Ver= 
breitung in jenen Ländern befirdert worden. Die ,, Ungeduld” 
erſchien and mit ſpaniſchem Lert, und Leng fand die „Win⸗ 
terreife auf einem Clavier in Cadix liegen. Immerhin ift 
aber bie Verbreitung Schubert’ ſcher Compofitionen und über⸗ 
baupt die volle Wiirdigung diefes Tondicdters auferhalb 
Oeſterreich und Deutfdland bis jest eine fehr beſchränkte 
geblieben +). 

Sn Norddeutſchland herrjdten Reidardt und Zelter mit 
ihren Strofenliedern, und erft geraume Zeit nach feinem ode 
brang Schubert aud dort ſiegreich burd, ja unter ben In⸗ 
ftrumental-Compofitionen gelangte bie C-Dur-Ginfonie zuerſt 
in ben Leipziger Gewandhaus-Goncerten zur Auffibrung und 
Anerlermung. In Wien dauerte bie Vorliebe fiir feine Lieder 
ungeſchwächt fort, bis in Folge eingetretener mufifalifder Er⸗ 
ſchlaffnng, vielleicht auch ber Schwierigheit der Begleitung, 
plötzlich Liedercomponiften gweiten und dritten Ranges mit 


Abendftern, ber Fifcher, ber Alpenjäger, bie Forelle, Fiſcherweiſe, Nabe 
ber Geliebten und Erlkönig, diefer and mit deutſchem Text. — Die 
bem Vernehmen nach in Italien gegen bas jegige Muſiktreiben erwachte 
Reaction wird and der Mufe Schubert's allmählich neue Kreiſe erſchließen. 

") Ya felbft in grofen deutſchen Hauptſtädten fommen in biefer Be⸗ 
giebung fonderbare Dinge vor. Go hieß e8 nod zu Enbe 1862 in ber 
„Augsburger allg. Zeitung”: „Am 20. November gab Mortier be la 
Fontaine in München als Schubertfeter eine muſikaliſche Soirée, in 
welder nod ungebdrte Compofitionen Sch.'s: Cin Trauermarſch 
(op. 40), das Divertiffement (op. 54), Ronbo (op. 70) fir Piano und 
bas Octett (op. 166) zur Aufführung kamen. 
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ihren entfchieden ſchwachen Erzeugniſſen die Oberhand ges 
wannen. Die Reaction blieb aber nicht aus, und der in newerer 
Beit dem Beffern gugewendete Geſchmack führte von felbjt 
wieder auf Schubert's unvergängliche Werke zurück. 

An Tranferiptionen und allerlei anderen Bearbeitunger 
und Berarbeitungen namentlid) ber Lieder Hat es weder in 
Wien noc im Ausland gefehlt '). Sie find mitunter von 
febr gweifelhaftem Werth, beanfpruchen aber bas Verdienft, 
zur Verbreitung ver Schubert’ ſchen Melodieen weſentlich bei- 
getragen gu baben. 

Sm Sabre 1849 erfchien bet Diabelli eine neue Auf⸗ 
[age ber Schubert’ {chen Liedercompofitionen mit deutſchem 
und frangdfifdem ert; in neuerer Beit bet Louis Holle in 
Wolfenbiittel eine billige Gefammtausgabe ber Schubert'ſchen 


1) So erfdieuen bet Diabelli 15 Lieder, von Czerny fiir Clavier 
Abertragen, und follte dbiefe Sammlung fortgefegt werden. Diabelli 
felbft arrangirte an ein Dubend Lieder fiir Clavier gu gwet und vier 
Händen; Ebuard Wolf machte aus mebreren Liebern Fantafien fiir 
Piauoforte; Franz Lißt tranfcribirte 26 Lieder aus ber ,,Winterreife” 
und bem ,Sdhwanengefang”, fomie mebrere ans bem Nachlaß, und die 
melodies hongroises aus op. 54; Joſef Lidl bearbeitete eine groge Zabl 
berjelben fiir Clavier und Gisharmonifa. Den „Erlkönig“ gab A. 
Oiittenbrenner in Waljerform wieder, Ferd. Schubert bearbeitete ibn 
als Cantate, und Genaft in Weimar fiibrte bie Ballade ordeftrirt anf. 
Jn neuefter Zeit erſchienen Schubert'ſche Lieder, fiir Clavier gefest, von 
Chriftian Miller u. f. f. In Frankreich erfdienen: 15 Lieder, 
tranjcribirt bon Stefan Heller (befproden in ber ,,Revue musicale”), 
ferner Lieder als Etudes d'expression yon Urban in Paris, arrangirt 
fix Bioline (und von Lee fiic Cello) und Fisharmonila (worüber fid - 
Sdumann luftig madte); 1839 erfdien eine Collection de chansons de 
Sch, traduite de Emile Deschamps, fieben Lieber enthaltend (beſprochen 
pon H. Berliog im „Journal des Debats“, Juni 1839) — 


— 


Werke; bei Spina in Wien eine transponirte (Stockhauſen) 
Ausgabe der „Müllerlieder“ mit deutſchem und franzöſiſchem 
Text (letzterer von Belanger); in neueſter Zeit hat der Hof⸗ 
kapellmeiſter Randhartinger in einer ebenda verauſtalteten 
Ausgabe die urſprüngliche Leſeart dieſer Lieder auf Grund⸗ 
lage der erſten (Original⸗) Ausgabe wieder herzuſtellen unter⸗ 
nommen. Auch iſt die Rede davon, daß von Herrn Spina 
eine Geſammtausgabe der Schubert' ſchen Compoſitionen vor⸗ 
bereitet werde, ein Unternehmen, welches, wenn mit Gewifs 
ſenhaftigkeit ausgeführt, ſich allgemeiner Zuſtimmung erfreuen 
dürfte. 

Die ſchönſſten Geſänge Schubert's find ſeit geraumer 
Zeit veröffentlicht und geiſtiges Eigenthum der muſikaliſchen 
Welt geworden. Dasfelbe läßt ſich aud) — doch erſt ſeit 
kurzer Zeit — von ſeinen Inſtrumental-Compoſitionen ſagen; 
in weit geringerem Maße aber von ſeinen übrigen Werken. 

Das im Anhang befindliche Verzeichniß ſpricht beredter, 
als dieß Worte thun würden, für die erſtaunliche Fruchtbar⸗ 
keit des Meiſters und dürfte die Behauptung rechtfertigen, daß 
Schubert in ſeiner Totalität aud) derzeit nur von Wenigen 
gekannt und gewürdigt iſt. Da gibt es Geſänge aller Art, 
Cantaten, Ouverturen, Orcbefter-, Opern⸗ und Kirchenmuſik, 
von denen bisher auch nicht Eine Note zu Gehör gebracht 
wurde. Seit vierzig und mehr Jahren liegen ſie unbenützt, 
da und dort in ängſtlicher Verwahrung, als hätte ſie der 
Tondichter nur fiir ſich und nicht auch fiir Mit- und Made 
welt auf das Papier hingezaubert. 

Nicht genug aber, daß eS bem lebenden Schubert nur 
mit einem fleinen Theil beffen, was er mit bienenartiger 
Emfigteit probucirte, gegdnnt war vor das Publikum gu treten, 


081 


fo bat aud) nad feinem Zod und felbft in neuerer Beit 
liber den von ihm binterlafjenen Werken eine Art von Verhang= 
nip gewaltet. Das Gebahren derjenigen, welche als die Erſten in 
beren Befig gelangt waren, hat fich nichts weniger als ſorg⸗ 
faltig und pietätvoll erwieſen. Cinige bedeutende Compofitionen, 
over Theile größerer Werke find ans dem Nachlaß fpurlos 
verſchwunden, werthvolle Manuſcripte und unica find fiir 
immer verloren gegangen, ja, der ganjen Gammlung des mus 
ſikaliſchen Nachlaffes drohte zu wiederholtenmalen die Gefabr 
in alle Winde zerſtreut, vernichtet, oder einer fremben (mög⸗ 
licher Weife auch jenfeits bes Oceans befindlicen) Biblio- 
thef zum Figuriren in einem Bücherkaſten einverleibt zu wer⸗ 
ben '). Nach den leidigen Erfabrungen, welde in diefer Be- 


1) Der abhanden gefommenen Werle ift tm Verlauf dieſer Dar⸗ 
ftellung bereits gebadt worden. — Am 3, April 1835 erfehten im ber 
neuen „Leipziger Muſikzeitung“ bie Angeige, daß Ferdinand Sdubert, 
theilé wm der Welt bie Werke feines Bruders nicht vorzuenthalten, theils 
um bas geiftige Erbe desfelben nad bem Wunſch bes Verftorbenen gu 
feinem eigenen Beften zu verwenden, Vihnen-Directionen und Muſikern 
gegen billiges Gonorar bie folgenden Stiide gur Aufführung über⸗ 
laffen wolle. 1. Opern: Des Tenfels Luſtſchloß (voll. 1814), Fer⸗ 
nanbo (1815), bie beiben Freunde von Salamanca (1815), der viere 
jibrige Poften (1815), die Bürgſchaft (1816), die Zwillingsbrilder 
(1819 — 1820), bie Zauberharfe (1820), ber häusliche Krieg (1823), 
Fierrabras, von Sdober (foll Rupelwiefer heifen); 2. Sinfonien: 
Bwei in D- (1813 und 1815), zwei in B- (1815 und 1816), eine in 
C-Moll (1816), eine in C-Dur (1818); 3. Meſſen: in F fite vier 
Singftimmen und grofes Ordefter (1814), in G für vier Sing ftimmen 
und fleines Ordhefter (1815), in B (1815) für mittleres und in As 
fiir großes (1822). Wer bavon wünſcht, hieß es in ber Anzeige, bee 
liebe fic an Herm Ferdinand Sdubert, Lehrer in der k. k. Normale 
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ziehung gemadt wurden, war die Gorge ver neuem Unbeil 
eine nur zu gerechtfertigte. 

Die vor dem Verderben ſchützende Versffentlidung und 
Verbreitung der vielen nocd als Manuſcript erliegenden flei« 
neren und grégeren Compofitionen, aus welden fic ein Bild 
feiner mufifalifden Entwidlung und Gefammtleiftungen ent- 
werfen liege, ſcheint aber aus manderlei Griinden einer nod 
fernen Zukunft vorbehalten 3u ſein. 

Anderfeits liegt die erfreuliche Thatſache vor Aller Mugen, 
dag man fid) — und gwar vor Alem in der Baterftart res 
Tondichters — der Schubert'ſchen Muſe derzeit mit erncuers 
tem Intereſſe und freierem Blick zugewendet hat. Es ift 
bas Gefühl zum Ourdhbrud gefommen, al8 habe die jegige 
Generation ein von den Beitgenofjen Schubert's theils be- 
wußt, theils unbewußt veriibtes Unrecht gut zu machen; eine 
Sühne, die um fo williger volljogen werden barf, als jede 
Opfergabe von dem Entſühnten mit reichlichem Dank wierer- 
vergolten wird. 

Bu Seiten des Riinftlerpfades, welchen Franz Schubert 
gewandelt, mar eben nod) mande im Verborgenen duftende 
Blume gu pfliiden; — vielleicht blühen deren nod bie und 
da zerſtreut, auf welche in diefer Darftellung hingedeutet ift. 





Hauptidule gu St. Anna in Wien zu wenden. — Das Anerbieten 
ſcheint refultatlos geblieben gu fein. — Bon den hier aufgefiibrten Wer- 
fen ift der größere Theil, im Manuſeript erhalten, im Befig bes 
Herm Dr. Sdneider in Wien. — Um bas Jahr 1844 fdeint Fer⸗ 
dinand Schubert einige Autografe verfauft gu haben. 


XX. 


Der Ehrenbezeigungen, welder unjer Tondichter wäh—⸗ 
tend ſeiner irdiſchen Vaufbahn theilhaftig geworden, wurde 
im Verlauf dieſer Darſtellung bereits gedacht. Abgeſehen von 
Ernennungen zum Ehrenmitglied von Muſikvereinen, von ſeiner 
Wahl in ben Repräſentantenkörper des Muſikvereins in Wien, 
von ſchmeichelhaften Anerkennungsſchreiben über feine mufi- 
kaliſche Befähigung und von ein Paar Dankſchreiben *) fiir 
die Dedication von Liedern, Hat fic) Franz Leiner hervor⸗ 
ragenden Auszeichnung zu erfreuen gehabt?). Er trug übrigens 
aud fein Verlangen darnad, und hatte fich dafür gerne mit 
einem beſcheidenen, aber „ſicher laufenden“ Sabreseinfommen 
abgefunbden. 

Geraume Zeit nach feinem Tode wurbe bas Anbenfen an 
ihn burch Akademieen gefeiert, fo beifpielsmeife im J. 1835 
durch eine von Ernſt von Feuchtersleben veranjftaltete, in 
welder ein Gedidht Franz von Schober's declamirt wurde. 


1) Bu ben Dankſchreiben zählt aud) eine Danfabreffe mehrerer 
Frauen in Lemberg an Sd. fiir die Bufendung eines Franuendores. 

2) In nenefter Zeit wiederfuhr Schubert auch die Ehre, als folder 
auf die Bühne gebracdht gu werden. Die Unverwüſtlichkeit ber von Herr 
Suppé beniigten Schubert'ſchen Melodien ficderte bem Stild bes Herrn 
Hans Marx im Carltheater in Wien einige mit Veifall aufgenommene 
Vorftellungen. 
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Gripere Ehren wurden dem Heimgegangenen von jener 
Beit an 3u Theil, als man e8 nicht mebr bei ſchönen Worten 
bewenden ließ, fonbdern fic) baran madte, bas Gedächtniß 
an ben Tonbdichter in feinen Werken gu erneuern und ben 
Kreis ber bereits befannt geworbdenen ftetig yu erweitern. 

Der eben erft im Aufblithen begriffene Wiener Män—⸗ 
nergefangbverein war es juerft, welder unter bem tiefen 
Gindrud, ben bie aus bem Dunkel hervorgezogenen Chorlieder 
auf ibn gemacht batten, feinen Gefiihlen fiir ben Meifter urd 
eine im Sabre 1847 in bem Verjammtungsort feiner Mit⸗ 
glieder abgebaltene Feier begeifterte Worte lieh und am 
19. November 1850 das Andenken an Schubert's Tod ebeus 
falls in feierlicher Weife beging *). 

Sm Jahre 1851 wurde am 28. Februar iu bem von 
Herrn Spina erricdteten Schubert + Salon (auf ver Seiler- 
ftatte in bem Haufe Mr. 807) eine Schubert-Feier abgebalten, - 
welche ein Prolog von Bauernfeld, gefprodhen von Dawifon, 
eröffnete. 

Eine gleiche Feier hatte ebendaſelbſt am 25. Nov. 1853 
gum 25jährigen Gedächtniß an ben 19. November 1828 
(Schubert's Sterbetag) ftatt, wobei bas Gedidt: ,, Gin Mu⸗ 
ſenkind“ von Steinhauſer als Declamationsftid figurirte ). 


1) Die Feier im Jahre 1847 veranſtaltete der damalige Chor⸗ 
meiſter Guſtav Barth und die Vereinemitglieder Dr. Fldgel und Weiß. 
Barth hielt die Feſtrede. 

2) Das Programm der zuerſt erwähnten Schubertfeier beſtand 
aus folgenden Muſikſtücken: Streichquartett in D-Moll, geſpielt vou 
Joſef Hellmesberger, Durft, Heißler und Schleſinger; Lob ber Thrä⸗ 
nen, gejungen von Ander; Fantafie gu voter Hauden, gefpielt von 
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Anlaplid) eines Umbaues, welder mit dem Geburshaufe 
Schubert's vorgenommen werden follte, machte der Rebdacteur 
Anton Langer in dem Auguiftheft 1858 feiner Volkszeitung 
barauf aufmerffam, bag es wohl an ber Zeit fein dürfte, die 
Geburtsftatte des berühmten Landsmannes burch Erridtung 
einer Gedentftafel auszuzeichnen und auf diefe Weife Cinbei- 
mifden und Fremben erfennbar 3u madden. 

G8 wurde die Sammlung von Geldbeitragen in Anre— 
gung gebracht und ber Wiener Männergeſangverein eingelae 
den, ebenfalls fein Gcharflein beizutragen. Dieſer aber ere 
klärte, bie Gache felbft in bie Hand nehmen zu wollen; die bee 
reits bon anderer Seite eingelaufenen Betrage wurden zuriid- 
geftellt und der Steinmegmeifter Wafferburger in Wien mit 
ber Unfertigung der Gedenftafel betraut. Wm 7. October 1858 
um 4 Ubr Nachmittags fand die feierliche Enthüllung der⸗ 
felben in Gegenwart des Gefangvereines und mebrerer bierzu 
gelabdener Gäſte, unter denen fich fammtlide Familienangebsrige 
bes Tondidjters befanden, nach vorausgegangener Feftrede 
und Whfingung mebrerer Chire und des Ouartetts: „Lob 


Pader und Egghardt; der zürnende Barde, und Augenlied, gefungen 
oon Staudigh; Fantafie (op. 159), gefpielt von Sofef Hellmesberger 
und Egghardt; Vocal-Ouartett (bes Tages Weibe) gefungen von den 
Frls. Schmidl und Bury und ben Herren Sdmidbauer und Staudigl ; 
jenes ber zuletzt erwähnten Feier aus folgenden Echubert’ {den Com- 
pofitionen: Ouartett in A-Moll (von ben oben erwabnten Herren ge- 
fpielt); auf ber Donau, ber Sdiffer, ber Doppelganger, ber Wanderer 
und Gruppe aus dem Tartarus, von Staudigl gefungen; Bariationen 
fiber cin Originalthema, geipielt von ben Herren Dadhs und Fifdbof; 
Impromptu (op, 142), gefpielt von Dads, und dem Vocal⸗Quartett: 
bie Nachtigall, gefungen von Kloß, Muk, Legat und Pewelberger. 
In betben Concerten begleitete Here Randbhartinger am Clavier. 


— ee — — 


der Einſamkeit“ ſtatt; der muſikaliſche Theil der Feier er⸗ 
hielt an demſelben Tage Abends in einer Feſtliedertafel, 
deren Programm ausſchließlich aus Schubert'ſchen Compo⸗ 
fitionen beſtand, begeiſterten Ausdruck. 

In neuerer und neueſter Zeit (im Jänner und März 
1861 und im März 1863) wurde das Andenken an den 
Meiſter burch die Aufführung der Operette „Die Vers 
ſchwornen“ und ber Oſtercantate „Lazarus“ (in drei 
Concerten) auf das wirkſamſte wiederbelebt )). 

Endlich hat vor kurzem abermals der Wiener Männer—⸗ 
geſangverein die Initiative gu einem Unternehmen er- 
griffen, welches, wenn glücklich ausgeführt, alle bisherigen 
Kundgebungen überragen und gewiſſermaſſen ben Schlußſtein 
derſelben bilden wird. Die beſagte Körperſchaft ſprach nämlich 
in ihrer Verſammlung (am 6. Juni 1862) den einmüthigen 
Wunſch aus, das Andenken an den vaterländiſchen Tondichter 
in monumentaler Weiſe bewahrt und verherrlicht zu ſehen. 
Die Einleitungen zur Herbeiſchaffung der dazu nöthigen Mittel 
wurden ſogleich getroffen und es liegen bereits Reſultate 
vor und ſind deren noch zu gewärtigen, welche der Hoffnung 
Raum geben, daß in nicht ferner Zeit an ſchöner Stelle in 
freier Natur das Standbild Franz Schubert's ſich erheben 
werde als ſtolzer Schmuck ſeiner Vaterſtadt und als ein 
Wahrzeichen der Dankbarkeit und Verehrung aller derjenigen, 
welche zur Errichtung desſelben mit Rath und That mit—⸗ 
geholfen haben?). 

') Aud in Weimar und in Bremen fand im Jahre 1861 eine 
Schubertfeier ftatt. 


2) Jm September 1864 betrug der Schubert « Monumentfond 
18,600 fl. tu Werthpapieren und 1170 ff. 33 fr. in Barem. Seon bas 
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Was aber auch von begeifterten Verehrern fiir Schubert's 
Ruhm unternommen fein mag, er felbft hat diefen — aere pe- 
rennius — it feinen Werfen feft und unerfciitterlich begriindet. 

LoSgeldft von jenen formalen Banden, die friiher oder 
ſpäter bet wechſelndem Gefdmad fo mance Tonwerke felbft 
ber größten Meiſter veralten machen, Kinder einer freien 
blühenden Fantafie und unerſchöpflichen Erfindung, voll von 
wabrer tiefer Empfindung, zählen Schubert's Tondichtungen 
ibrer Mehrzahl nach gu jenen Erſcheinungen auf mufifalifcem 
Gebiete, welche, abgefehen von ihrem fiinftlerifden Werth 
an fich, in Folge jener Cigenthiimlicfeit noch) viele fommende 
Reiten in jugendlicher Frifce tiberdauern werden. Und dieß 
fet nicht blos non feinen Liedern gefagt, ſondern auch von 
einem grofen Theil feiner Compofitionen anderer Gatting, 
beren freter Glug und feffellofer Schwung fie vor frühzeitigem 
Alter fchiigen und ihnen in diefer Begiehung das gliidlice 
Los ber Deeifterwerfe Beethovens angedeihen laffen wird. 

Was an Schubert's Gondidtungen hauptſächlich feffelt 
und erquidt, ift ihre Urfpriinglichfeit. Cine überſchwengliche 
Fülle von Erfindung quillt aus allem hervor, was er ge- 
fdaffen: allenthalben glüht und blüht es! Gr ftellt in feinen 


erfte ,, Feftconcert”, melches in Wren im Auguft 1862 ftattfand, warf einen 
reichlichen Ertrag ab. MPtittlerweile find Cinladungen an ſämmtliche 
deutſche Gefangvereine ergangen, nad Kräften beigutragen, unb find 
von cinigen berfelben bereits Spenden eingefenbdet worden. Am 19. Oc- 
tober 1864 erſchien in ben dffentliden Blattern Wiens cin Aufrnf des Wie 
ner Miannergefangvereines, in weldem alle Verebrer Schubert's gu Bei⸗ 
trigen für ben Gchubert-Monumentfond eingeladen werden. — Aud der 
etwas verwahrloſten Grabſtätte Sdubert’s (und Beethoven’) hat man 
nicht vergeffen. 


— 


Producten keine Räthſel hin, und läßt über ſein Denken und 
Fühlen keine Deutelei aufkommen, ex macht ſeine Kunſt nicht 
zum oſtenſiblen Tummelplatz der Conflicte ſeines inneren und 
dugeren Lebens, und wenn es einen, in des Wortes höchſter Be⸗ 
beutung naiven Tonſetzer je gegeben bat, fo war dieß Frang 
Schubert. Wiles reflettirte Wefen war dem in ihm waltenden 
Scaffensdrang fo fremd, daß vielleiht nur darin der Grund 
gu finden ift, weßhalb er fo mander feiner Schöpfungen jene 
gufammengefafte Graft und gefeilte Schönheit nicht angedei⸗ 
ben lief, die wir an anderen Meiſtern bewunbdern, und die er 
unbefdabet feiner Eigenthümlichkeit auch den feinen batte ver- 
leihen können. Hierbet fann es fich gleichwohl nur um une 
nothige Langen und Breiten oder ungeredhtfertigte Wieder⸗ 
holungen handeln, welche fic) bie und da in feinen Inſtru⸗ 
mentalwerfen vorfinden und einen abſchwächenden Cindrud 
berborbringen, wogegen bie Lieder, durch ben Lert mebr eine 
geſchränkt, fic) beinabe burdgebends von biejem Vorwurf fret 
erbalten. 

Dak er an feinen Werken nur in den allerfeltenjten 
Gallen noc gefeilt hat'), ift eine verbiirgte Thatſache und 
bie Hanbdfcbriften felbft begeugen e8 in unwiderlegbarer Weife. 
Die kurze Spanne Lebenszeit, von der er gleidhjam eine Wbh- 
nung haben modjte, geftattete thm nidjt, bet feinen Schöpfun⸗ 
gen lange gu verweilen, wenn er den Gebeifgen feines Genius 

1) Damit hängt aud) die unläugbare Thatfadhe zuſammen, daß 
in manden feiner Inſtrumentalwerke die SH upg ſätze ſich nicht anf 
gleicher Hobe mit ben vorausgegangenen behaupten. Beiſpiele davon 
liefern einige Glavier-Gonaten, bas Strethquintett in C, ber Schluß⸗ 
dor in ber Operette „die Verſchwornen“, der fic wie ein „Kehrtaus“ 
beim Fang ausnimmt un. f. w. 
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nach immer neuen Thaten gerecht werden, und innerhalb der 
achtzehn Sabre alles, was in ihm bon Muſik leibte und lebte, 
los werden wollte. Gein fiinftlerijdes BVermigen war fo 
ftaunenswerth, bag er fich gu erfchipfen nicht bange zu fein 
braudte, wenn er, anftatt auf eine fertig gewordene Arbeit 
glattend und verbefjernd zurückzukommen, es vorzog, diefer eine 
nene folgen ju Laffer. 

Go war denn Franz Schubert auch in diefer Beziehung 
eine der eigenthiimlidjten Erſcheinungen, bie je Muſikſchaffend 
gewirft hat, und wenn biejenigen, die feine Productionsfraft 
auf einen Zuftand von Hellfeberet zurückführen wollten, 
einer bunfeln und irrigen Anſchauung folgen, fo bleibt 
ber Umftand immerbhin charafteriftif, bag eben Dtanner ’), 
welche um Schubert viel befcaftigt waren, und bie und ba 
bie Gelegenheit wahrnahmen, ihn beim Schaffen zu belau- 
fcen, es verſuchten, fid) den ihnen unbegreiflichen inneren 
Proceß, der fich in dem Tondichter vollzog, geradezu auf über⸗ 
natirlichem Weg yu erfldren. 

Mehr al8 dreigig Sabre find entſchwunden feit rem Tag, 
an welchem der Tondichter fein furzes Erdenwallen beenvet 
hat. Ginem Meteor gleich zog feine Erfdeinung an dem mu⸗ 
ſikaliſchen Himmel voriiber; aber fo fliichtig aud) diefes Da— 
hinſchweben war, fo dauernde Wirkungen hat es zurückgelaſſen. 
Sa, e8 gab eine Zeit der Verfladhung und Charafterlofigkeit 
in ber Mtufif, in welder vor Allem fein Cie dbefdwingter 
Genius bie bem Erlöſchen zuneigende Flamme beiliger Kunſt 
gu nenem Leben anfachte, und das entziindete Feuer fortan 
lodernd erbielt. 


') Vogl und Sdhinftein, felbft Schober. 


Im grofen Ganzen läßt fich von Franz Schubert fagen: 
Was er in Tdnen ausgefproden, ift voll von wabrer, tiefer 
Empfindung, voll Gluth und dramatiſchen Lebens. Gr fat 
burch feine Vielfeitigheit und Originalitat die mufifalifde An- 
ſchauung wefentlich gefirdert und erwettert, und aud ibm war 
e6, als einer echt ſchöpferiſchen Natur, befdieden, dasjenige, 
was aus feinem Geift neugeboren war, dem fommenden Ge⸗ 
ſchlecht als den frudtbringenden Keim neuen Lebens darzu⸗ 
bringen. 





Verzeichniß 


der im Stich erſchienenen Lieder Schubert's nach der in 
dem thematiſchen Catalog beobachteten Reihenfolge. 





rhea Ballade von Goethe, comp. 1815 ober 1816, als op. 1 
bet Cappi und Diabellt in Wien im J. 1821 im Stich erſchienen, und 
von bem Componiften bem Grafen Moriz von Dietridftein gewidmet. 
Das Autograf bavon beſaß Herr Hoffapelmeifter Nandbhartinger in 
Wien, ber e8 an Frau Clara Schumann abgetreten hat. Cine Ab- 
ſchrift von Sdubert’s Hand befand fid, nad Angabe bes Herrn F. Be 
im Befig bes Herm Landsberg*) in Rom. Derfelbe beſaß auch die 
pall ae Bearbeitung des „Erllönig“, welche bem im Stich hers 
ausgegebenen gegeniiber einige Abweidungen aufweift. Die Triolen- 
begleitung der redjten Gand ift bort durchaus in Adteln durchgeführt, 
ber Schluß ift um einen Tact kürzer und an mebreren Stellen find 
bon Sd. ganze Tacte eingeſchoben. — Diefes Antograf befigt bie königl. 
Bibliothel in Berlin. 


„Gretchen am Spinnrabde” aus Goethe's Fanft. Op. 2, eben- 
falls 1821 von Diabelli verdffentlidt und von Schubert bem Reids- 
grafen Moris von Frieß gemibmet. Autograf in ber k. Bibliothek in 
erlin. Die 16 erften Tacte barin find unvollftinbdig. 


„Schäfers Klagelied’, ,Jagers Abendlied“ (1816), ,Her- 
benrsslein” (1815), ,Dteeresfttlle” (1815), Gedidte von Goethe, 
al8 op. 3 bem Bicebirector ber f. f. Hoftheater, Hofrath Ignaz von 
Mofel, gewidmet und 1821 veröffentlicht. Die Autografe in ber k. Biblio⸗ 
thef in Berlin, ein zweites Autograf ber ,,Mteeresftille” bet Guſtav 
Petter in Wien. Die Lieder erfchienen bet Cappi und Diabelli. 


*) Der vor einigen Jabren in Rom geftorbene belannte MuftEfreund Land s⸗ 
berg befand fid) im Befig einer nicht unerheblichen Anzahl von Schubert⸗ 
Autografer, bie er um das Jahr 1844 von Ferdinand Schubert käuflich an fied 
—— hatte. Nach ſeinem Tode wurde die ganze Sammlung der muſikal. 

btheilung der k. Bibliothek in Berlin einverleibt. Der Cuſtos derſelben, Herr 
Espagne, hatte bie Freundlichkeit, mir ein mit ſchäzbaren Detailangaben aus⸗ 
Geftattetes Verzeichniß jener Manuſcripte gu übermitteln. 


— — —— — 


Der Wanderer“ von Georg Philipp Schmidt von Lübeck, com⸗ 
ponitt 1816. Das Original*), auf weldem Schubert irrthiimlider Weife 
——— Werner als den Verfaſſer des Gedichtes bezeichnete, bei Dr. 

arl von Enderes in Wien. In der Clavierbegleitung iſt eine kleine 
Sts bor ber tm Stic erfdienenen erfidtlid. ,Wanberers 
Radtlieb” von Goethe (1), „Der du von bem Himmel bift’, Auto- 
graf in ber fonigl. Vibltothel in Verlin. ,Morgenlied” von Were 
ner. Sm Jahre 1821 als op. 4 von Cappi und Diabelli heransge- 
eben unb im Sabre 1822 von bem Componiften bem Patriarden Ladis⸗ 
aus Pyrfer gewidmet. 


pRaftlofe Liebe”, „Nähe des Geliebten” (27 Kebr. 1815), 
„Erſter Verluſt“ (5. Juli 1815), „Der Fiſcher“, Ballade, ,Rinig 
in Thule”, Ballade (1816), Gedichte von Goethe, als op. 5 im 
Sabre 1821 bet Cappt und Diabelli im Stich erfehienen und von bem 
—— bem f. f. Hofkapellmeiſter Anton Salieri dedicirt. Auto⸗ 

rafe in ber königl. Bibliothek in Berlin. „Erſter Verluſt“ aud bet 
uſtav Petter. 


„Memnon“ von — comp. März 1817. Autograf (8 
Seiten) bet G. Petter. — Antigone und Oedip” von Mayrbhofer, 
comp. März 1817. — „Am Grabe Anfelmos” von Claudius. Gre 
ſchienen 1821 als op. 6 bet Gappi und Diabet in Stid, und 

pon dem Componiften bem Regtijeur unb Mitglied des Hofopernthea- 
ters Johann Bogl gugeeignet. 


„Die abgeblibte Linde“, ,Der Ging ber Beit” von Graf 
pon Szehenyt. — , Der Tob und bas Madden” von Clauding. 
Als op. 7 von Seubert dem Grafen Lubwig Szechenyi von Sarvari- 
py Videk gemibmet, und 1821 bet Cappi und Diabet im Stig. 
erſchienen. 


„Der Jüngling auf bem Hügel“ von Heinrich Hüttenbren⸗ 
ner, comp. im Nov. 1820. — „Sehnſucht“ (1824), ,Erlaffee” 
(Sept. 1817), ,Am Strome“ (März 1817) von Mayrhofer. Erſchie⸗ 
nen, von bem Componiften bem Grafen Karl Efterhazy-Galanthe ge⸗ 
wibmtet, als op. § im Sabre 1822 bet Cappi und Diabelli in Sted. 


„Drei Geſänge bes Garfner” aus Goethe's , Wilhelm Mer- 
fter”, (Sept. 1816), bem bamaligen Bifdof von St. Polten, Hofrath 
pon Dantesreither, von dem Condichter gugeeignet. Als op. 12 tm Jahre 
1822 bet Cappi unb Diabelli. 

„Der Shafer unb ber Reiter” von de la Motte Fouqué 
(1817), — ,fob ber Thranen” von Schlegel (1821), — ,Der 
Alpenjager” von Mayrhofer (Sinner 1817). Dem ff. Bankal- 
Affeffor Sofef von Gpaun gewibmet. Als op. 13 im Jahre 1822 bet 
Cappi und Diabelli. 


*) Dte mit * begetchneten Untografe habe ich felbft eingefeben. 
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„Suleika“ (1), ,Gebheimes” vow Goethe, comp. im Marg 
1821. Seinem Freunde Frang von Schober dedicirt; als op. 14 im 
Jabre 1822 bet Cappi und Diabelli. 


„An S Hwager Kronos” (März 1827), ,@anymed” (Marz 
1817), ,An Mignon” (27. Febr. 1815) von Goethe. Eridienen als 
op. 19 im Jabre 1824 bet Cappi und Diabelli und find bem Geheim⸗ 
rath von Goethe in Weimar dedicirt, an welden fie 1819 überſendet 
ade waren. Autograf von „An Mignon” in ber königl. Bibliothek 
in Berlin. 


„Sei mir gegrüßt“ von Rildert 1821. (Erjdeint aud als 
Thema bes zweiten Satzes ber ,,Fantafie’ fiir Pranoforte und Violine, 
op. 159.) — „Frühlingsglaube“ von Ubland. Autograf der erften 
Bearbeitung (1820) in ber königl. Biblioihek in Berlin. Die zweite 
BVearbeitung batirt vom Nov. 1622. — ,Hanflings Liebeswer- 
bung” von Kind (April 1817). Erſchienen als op. 20 im Sabre 1823 
bel Ganer unb Leidesdorf in Wien, und find von Schubert ber Frau 
Suftine Brudmann zugecignet. 


„Auf der Donan”, ,Der SdHiffer,” „Wie Ulfru fif dt” 
von Mayrbhofer (Sinner 1817). Dret Baflieder, bem Dichter gewid- 
met, op. 21, im Sabre 1823 bei Sauer und Leidesdorf. 


„Der Zwerg” (richtiger „Untreue“), ein Fragment (1823), ,Webh- 
m uth”, von Matt hans von Collin. Erfdienen alS op. 22 im Sabre 
1823 bei Ganer und Letbesdorf und find bem Dichter gewidmet. 


„Die Liebe hat gelogen” von Graf von Platen. — ,Selige 
Welt”, ,Sdhdwanengefang” von Senn. Autografe je 2 Seiten in 
ber königl. Bibliothef in Berlin. — ,Sdhabgrabers Begehr” von 
Gober (1822). Erſchienen als op. 23 im Jahre 1823 bei Caner und 
Leidesdorf. 


„Gruppe aus bem Tartarus” von Schiller (1817), im Sabre 
1821 von Preifinger gum erften Male offentlid) in Wien geiungen. — 
„Schlummerlied“ von Mayrbofer 1817. Als op. 24 bet Sauer unt 
LeideSborf im Jahre 1823 verdffentlidt. 


Smangig Gefange aus dem Liederciflus: ,Die ſchöne Mills 
ferin” von Wilhelm Müller (comp. 1823), in fünf Heften, enthaltend: 
1, Das Wandern, 2. Wohin, 3. Halt, 4. Dankſagung an ten Bad, 
5. Am Feterabend, 6. Der Rengierige, 7. Ungeduld, & Morgengrug, 
9 Des Millers Blumen, 10. Thranenregen, 11. Mein, 12. Panfe, 
13. Dtit bem griinen Lautenband, 14. Der Sager, 15. Ciferfudt und 
Stolz, 16. Die ltebe Farbe, 17. Die böſe Farbe, 18. Trodene Blumen, 
19. Der Miller und der Bach, 20. Des Baches Wiegenlied. — Auto- 
geal unbefannt. Das Manuſcript des Liedes Mr. 15 befigt nach einer 

itthetlung Herrn Derffel’s die Frau Grajin Wimypffen in Wien. — 
Die Lieder find als op, 25 im Sabre 1824 bet Gauer und Leidesdorf 
erſchienen, und vom bem Tondichter dem Freiberrn oon Schönſtein zu— 
geeignet. Jn neuefter Beit erfcdien bet Spina cine von Herrn B. 


v. Kreißle, Franz Shubert. 38 
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Ranbdhartinger nad ber Originalanusgabe revidirte Wuflage dieſes 
Liederkreiſes. 

„Suleika's Geſang“ (II) von Goethe, 1821, erſchien als op. 
31 im Sabre 1825 bet Pennaner in Wien, und ift von Schubert ber 
königl. preußiſchen Hofopernfangerin Anna Milder-Hauptmaun gewib- 
met, welche bas Lieb 1825 in einem Concerte in Berlin vortrug. 

„Die Forelle” von Sdubart (1818), erfdien als op. 32 im Jabre 
1825 bet Drabellt. Entftand in Anfelm Hittenbrenners Wohnung im 
Neubad in Wien um Mitternacht. 

„Die zürnende (ridtiger eee) Diana” von Mayr- 
bofer (comp. Dec. 1823), , Rat tid”, von Mayrbofer (October 1819). 
HerausSgegeben als op. 36 bei Cappt und Comp. im Sabre 1825, und 
ber frau Ratharina Lacfny, geb. Buchwieler, von Schubert zugeeignet. 

„Der Pilgrim”, „Der Alpenjager” von Sdiller (1817). Als 
op. 37 im Sabre 1825 bet Cappi und Comp, erfdienen und von dem 
Tondichter dem Maler Ludwig Schnorr von RKarolsfelb dedicirt. 


„Der Ltebler”, Ballade von Kenner (1815), als op. 38 bet 
Cappi und Comp. im Yahre 1825 verdffentlidt, und dem Dichter ge- 
widmet. Moriz Schwind fertigte eine Zeichnung dazu. 

„Die Sehnſucht“ von Schiller. Wiederholte Bearbeitung aus 
bem Jahre 1821; am 8. Febr. 1821 gum erſten Male von Goetz Sffent- 
lich in Wien gefungen. Erſchien als op. 39 im Jahr 1826 bei Pen- 
nauer. — Die erfte Bearbeitung (15. April, am Ende 17. April 1813), 
adt Seiten Fol., Autograf in ber nig! Bibliothe? in Berlin, weidt 
von ber fpateren ab. Nur ber Schluß: „Friſch hinein“, ift — aber and 
diefer mit Abanderungen — beibebalten. 


„Der Einfame” von Lappe, nad einer Mitiheilung mebrerer 
— Schuberts von dieſem im ele 1825 im Gpitale componirt. 
ſchien als op. 41 im Sabre 1827 bet Diabellt. 


„Die junge Nonne” von Craigher. — „Nacht und Träumes 
bon Sdiller, —— als op. 43 im Sabre 1825 bei Pennauer. 


„An bie untergebende Sonne” von Rofegarten; erſchien alé 
op. 44 im Sabre 1827 bet Diabelli. 


„Fünf einftimmige Sage aus W. Scott's „Fräulein am 
See“: Ellens Gefang A und II), Normanns Gefang, Hymne an die 
Sungfrau, und Lied des gefangenen Sdgers, comp. 1825. Eridienen als 
op. 52 im Sabre 1826 bet Urtaria, und find ber Grifin Gofie Wei- 
fenwolf, geb. Grafin von Brenner, gewidmet. 

„Willkommen und Abf died” von Goethe — 1822), Autogr. 
4'/, Seiten in der königl. Bibliothek in Berlin. — „An bie Lever”, 
„Im Haine” von Brudmann. Berdffentlidt als op. 56 im Jahre 
1826 bet Weigl, und Herrn Karl Pintertcs zugeeignet. 

„Der — „Die Berge“ von Fr. Schlegel. — 
van den Mond” von Hölty. op. 57. Autograf beſaß Landéberg. 


ee —— — — 


„Hektors Abſchied“ (1815), „Emma“ (April 1814), , Des 
Mädchens Klage” (März 1816), von Schiller, op. 58. 


„Du liebſt mid nicht“ von Graf Platen. — , Dah fie hier 
gewefen”, „Du bift bie Ruh“ (1823), ,Ladhen und BWeinen” 
pon Rückert. Erſchienen als op. 59 im Jahre 1826 bei Gauer unb 
Leidesdorf. 

„Greiſengeſang“ von Rückert. — „Dithirambe“ von Schiller. 
Erſchienen als op. 60 im Jahr 1826 bei Cappi und Czerny. 


Drei Lieber ber Mignon aus Goethe’ Wilhelm Meiſter: 
1, Nur wer dite Sehnjudt fennt” (1815 und 1816) dreimal als 
Lied componirt unb einmal als Duett fiir Sopran unb Tenor (op. 62), 
ferner als Ouintett (unveröff.). Autograf*) des letzteren bet Albert 
Stadler in Wien. 2. Heiß mid nidt reden.“ ,So laß mid 
fdheinen.” Als op. 62 im Jahre 1827 bei Diabelli herausgegeben und 
ber Fürſtin Mathilde zu Schwarzenberg gugeeignet. 


„Liedeines Sdhiffersan die Dio sturen” (ridtiger „Schif⸗ 
fers Nachtlied“) von Mayrbofer (1816). — ,Der Wanberer” von 
A. W. Schlegel (Febr. 1819). — ,Aus’ Heliopolis” ( ridtiges 
„Heliopolis“) bon Mayrhofer. Als op. 65 im Jahre 1826 bet Cappi 
und Gzerny im Stich erfdienen. 

„Der Wachtelſchlag“ von Metaftafio (1822), als op. 68 im 
Sabre 1827 bet Diabelli. 


yorens in bie Herne” von Leitner (1823), als op. 71 im 
Jahre 1827 bei Diabelli. Erſchien and als Mufit-Beilage der ,, Wiener 
Zeitſchriſt.“ 

„Auf bem Waſſer gu ſingen“ von Stollberg (1823), ale op. 
72 im Jahre 1827 bei Diabelli. Erſchien auch als Muſik⸗Beilage der 
„Wiener Zeitſchrift“. 

„Die Roſe“ von Fr. Schlegel (1822), als op. 73 im Jahre 
1827 bet Diabelli. Erſchien auch als Muſik⸗Beilage der „Wiener 
Zeitſchrift.“ 

„Das Heimweh“ von L. Pyrker, im Auguſt 1825 in Gaſtein 
componirt und von dem Componiſten dem Dichter gewidmet, erſchien 
al3 op. 79 im Sabre 1827 bet Haslinger. Das Autograf beſitzt die 
königl. Bibliothek in Verlin. Der Schluß (etwa die lesten 60 Tacte) 
meidt von bem im Stic erſchienenen Liede ab; ber gedrudte Schluß 
befindet fic) al8 Antograf und gwar als Mr. 4 der: „Vier deuiſche 
Gedidte”, ebenfalls in ber königl. Bibliothek in Berlin. 


„Die Allmadt” von L. Pyrker (ebenfalls op. 79), ift sweimal 
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bearbeitet. Das Autograf eines unvollendeten Mannerquartettes (auf 


*) Auch Veethoven componirte das Lieb mehrere Male. 
38 * 
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dieſes Gedicht) bet bem k. k. Vice⸗-Hoflapellmeiſter Johann Herbeck 
in Wien. 


„Der Wanderer an ben Mond“ von G. Seidl (1826. Autogr. 
4 Seiten in der königl. Bibliothek in Berlin. Das Zügenglöcklein“ 
(1826), „Im ie (1826), von G. Seidl, Autograf 4'/, Seiten 
in ber königl. Bibliothe! in Berlin. Erfdienen als op. 80 im Jabre 
1827 bet Haslinger und find Herrn Joſef Witteczek gewidmet. 


„Alinde“, .An bie Laute“, „Zur guten Nadt* (mit Shor) 
von Friedrich Rodlig, als op. 81 tm Rabre 1827 bet Haslinger ver- 
Offentlidt und von ben BVerlegern bem Didter gewidmet. 


„Drei italieniſche Geſänge“ cfiic eine VBafftimme) von Me- 
taftafto. 1. L’incanto degli occhj. 5. I Tradito deluso. 3. 01 modo 
di prendere moglie, comp. 1827, al8 op. 83 tm Jahre 1827 bet 
Haslinger erfdienen unb von Sdubert bem Sanger Ludwig Lablade 
gewidmet. 


meted ber Anna Lyle” (1827), „Geſang ber Norna“ (1826), 
aus W. Scott’s Montrofe, als op. 85 im Sabre 1828 bet Drabellt. 


„Romanze bes Ridarb Löwenherz“, anus Walter Scott's 
„Ivanhoe“ (comp. 1826), als op. 86 im Sabre 1828 bet Diabelii. 


„Der Unglidlide” von Caroline Pichler (1821). — ,Die 
Hoffnung” von Sdiller, I und Il (comp. 1815), erfter Entwurf bei 
Landsberg. , Der Siingling am Bade” von Sdiller, dret Bear- 
beitungen (1815), op. 87. 


„Abendlied an bie Entfernte” von A. W. ad (1825). — 
„Thekla“ von Schiller (I, 1813, U, 1817). Antograf ber erften Be- 
arbeitung in ber königl. Bibliothe? in Berlin; AWutograf desjelben Lie- 
des aus 1817 (in Cis-Moll) bet Herrn Concertmeifter Soadhim. — 
„Um Mitternadt” von C. Schulze (1826). — „An bie Mufit- 
non Schober (1817), al8 op. 88 im Sabre 1827 bet Weigl. Die erfte 
oe abweichende Bearbeitung von „Thekla“ ift nicht im Stich ere 
ſchienen. 


„Die Winterreiſe“ von Wilhelm Müller (comp. 1826 und 
1827), einen Cyklus von 24 Liedern enthaltend: 1. Gute Madt. 2. Die 
Wetterfahne. 3. Gefrorne Thränen. 4. Erftarrung. 5. Der Lindenbaum 
6. Wafferfluth. 7. Auf dem Fluffe. 8. Rückblick. 9. Irrlicht. 10. Raft. 
11. Frithlingstraum. 12. Cinfamfeit. 13. Die Poft. 14. Der greife 
Kopf. 15. Die Krabe. 16. Lewte Hoffnung. 17. Im Dorfe. 18 Der 
ftiirmijde Morgen. 19. Die Täuſchung. 20. Der Wegweifer. 21. Das 
Wirthshaués. 22. Muth. 23. Die Nebenfonnen. 24. Der Letermann. — 
Ale op. 89 im Sabre 1828 bei Haslinger im Stich erfchienen. 


poer Mufenfohn” (Dec. 1822) Autograf 5 Seiten. in der 
köniql. Bibliothel in Berlin. ,Auf bem See" (1817), gweite Bear⸗ 
beitung. ,Geiftesgrug’ von Goethe (1816), gwetmal componirt. 
Als op. 92 im Sabre 1828 bei Leidesdorf erſchienen und von Sdubert 
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ber Frau Yofefine Franf gewidmet. — Die erfte Bearbeitung von 
„Geiſtesgruß“ weicht ab von der in op. 92 enthaltenen. Autograf ber 
erften Bearbettung in ber königl. Bibliothek in Berlin. 


vom Walde“, ,Muf der Bruck“ von E. Schulze, componirt 
1825. Erſchienen guerft im Sabre 1828 im Berlage von Kienreich in 
Graz, bann im Jahre 1828 bei Haslinger als op. 93. 


„Die Unterfdhetbung”, ,Bei Dir’, ,Die Manner find 
medant”, „Irdiſches Gliid’, Refrainlieder von G. Seidl, welder 
nod anbere folgen ſollten. Gie find bem Dichter gewidmet und ers 
ſchienen als op. 95 im Sabre 1828 bet Weigl. 


„Die Sterne” von Leitner (Fanner 1828). — „Jägers Lie- 
beslied” von Sober (Febr. 1827). — ,Wanbderers Nadtlied” 
ron Goethe (1). — „Fiſcherweiſe“ von Schlechta (Marz 1426), 
al8 op. 96 von Seubert der Filrftin Caroline Kinsty, geb. Freiin von 
Kerpen, gewidmet, von welder Schubert folgendes vom 7. Juli 1828 
batirte (in meinem efits befinbdlide) Schreiben erbielt: „Empfangen 
Sie nodmals, lieber Herr Schubert, meinen Dank fiir den Antheil, 
ren Ste an dem Gelingen meines Concerted batten, als auch fitr bie 
RZueignung der legterbaltenen Lieder, melde id) mich freue, den nächſten 
Winter yu bewunbern, wenn Ihre und Baron Schinftein’s Gefälligkeit 
mir dieſen Genuß verſchaffen wollen. Empfangen Sie die Inlage als 
einen ſchwachen Bemeis meiner Crlenntlidfeit und Site werden ſehr 
verbinden Shre ergebene Charlotte Filrftin Kindly.” 


„Glaube, Soffnung und Liebe” von RKuffuer, op. 97, im 
Sabre 1828 bet Diabelli. 


„An bie Nachtigall“ (Nov. 1816), ,Wregenlied” (Mov. 1816) 
von Claudius. — "Stig enia” von Mayrhofer (Juli 1817), op. 98. 


„Der blinde Knabe“ von Craigher panes 1825), op. 101, 
erſchien aud als Muſik⸗Beilage der , Wiener Zeitſchrift.“ 


„Wiegenlied“, ,Am ———— (1826), „Sehnſucht“ (1826) 
von G. Seidl, op. 105. Dieſe bret Lieder und das Männerquartett 
„Widerſpruch“ erfdienen am 21. November 1828, Sdubert’s Begräb⸗ 
niftag, bet Czerny tm Stic *). 

„Heimliches Lieben” (1827), ,Das BWeinen”, , Vor met- 
ner Wiege”, bie lesteren zwei Gedichte von Leitner, comp. 1827. — 
„An Silvia” aus Shakeſpeare's: „Die beiden VBeronefer” (1826), als 
op. 106 ber Frau Maria Paddler in Graz gewidmet. 


pleber Wilbemann” (im Harjgebirg) von E. Schulze 1827. 
— „Todesmuſik“ von Schober (1822), — „Erinnerung“ (richti⸗ 
ger „Erſcheinung“) von Koſegarten. (April 1814), op. 108. 


*) Alle nun folgenden Lieder, ſowie op. 134—146 (mehrſtimmige Geſäuge 
Glavier und Kammermufif) find erft nad Schubert's Tod veriffentlidt worden. 
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„Am Bad im Frabling” (1816), „Senügſamkeit“, ,An 
eine Quelle” (1816), von Claudius, op. 109. 


„Der Kampf” (Freigeifteret ber Leidenſchaft) von Shiller 1815), 
einige Strofen davon componirt, op. 110. 

„An bie Freude“ von Sdiller (1815). — ,Lebensmelobien” 
pon Sdlegel (Marg 1816). — „Die vier WBeltalter” von Schiller 
(1816), op. 111. 


„Das Liebim Orünen“ von Reil (Suni 1827), — ,Wonne 
ber Wehmuth“ von Goethe (Febr. 1815). Autograf in ber köonigl. 
Vibliothef in Berlin. — ,Spradhe ber Liebe” von Fr. Schlegel 
(April 1816). 

„Die Erwartung” von Schiller (27. Febr. 1815), op. 116, 
„ſeinem Freunde” Sole Hilttenbrenner gewidmet. 


„Der Sanger”, Ballade von Goethe (Febr. 1816), op. 117. 

„Geiſt ber Liebe” von Rofegarten, — , Der Abend” von 
HIlty. — ,Tifdlieb” von Goethe. — ,Lob des Tolavers” von 
Baumberg, comp. 1815. — ,An bie Sonne” von Th. Körner. — 
„Die Spinuerin”, Ballade von Goethe, Autograf in ber tdnigl. 
Vibliothel in Verlin, comp. 1815, op. 118. 


„Auf dem Strom” von Rellftab, mit Clavier- und obligater Horn- 
ober Celobegleitung , bie Gornftimme fiir Herrn Eduard Lewy, Mit⸗ 
glied bes eaters in Wien (im Jahre 1828), geſchrieben. 


„Viola“ von Schober (März 1823), op. 123. 


„Zwei Scenen” aus bem Sdhaufpiel ,Lacrimas” von B. 
S Hib, herausgegeben von A. W. Schlegel (comp. 1825), op. 124. 


„Ballade“ von Kenner (1814), op. 126. 


„Der Hirt auf bem Felfen” von Wilhelmine Chezy, mit Cla- 
viers unb obligater Clarinetbegleitung, comp. tm Sabr 1828 fiir bie 
Opernfingerin Anna Milber-Hauptmann, op. 129. 

„Das Edo” von Caftelli, op. 130. Auch diefem follte noch eine 
Reihe beiterer Lieber folgen. 


„Der Monbabend” von Erwin. — ,Trinklied” mit Chor 
von Herber (1813). — ,Rlagelied” von Rochlitz (1812), op. 131. 


Vierzehn Lieber, von ben viedo pais (Saslinger unb Comp.) 
„Schwanengeſang“ betitelt. 1. Liebesbotſchaft. 2. Krieger’ Ahnnug. 
3. — 4. Ständchen. 5. Aufenthalt. 6. In der Ferne. 
7. Abſchied von Rellftab. 8. Der Atlad. 9. Ihr Bild. 10. Dad Fi- 
ſchermädchen. 11. Die Stadt. 12. Am Meere. 13. Der Doppelganger 
bon Heine (angeblid im ea ph 1828 comp.). 14. Die Taubenpoft von 
Seidl, angeblid Schubert's legtes Lieb (Oct. 1828). 


In nenefter Beit erſchienen bet Spina unter ber Anffdrift ,Lie- 
berfranj”, Sammlung von Liedern aus Sdubert’s Nadlag, als op. 
165: „Die Liebendbe ſchreibt“ von Goethe (Oct. 1819). — ,Dre 
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Sternenndidte” von Mayrhofer (Oct. 1819), Autograf beſaß Lands. 
berg, — , Das Bild” — — „»Die Täuſchung“ von Koſegar⸗ 
ten (1815), — „Altſchottiſche Ballade“ von Herder, 1827 im 
Dr. Pachler'ſchen Hauſe im Gray componirt unb daſelbſt bet Kienreich 
im Stich erſchienen. 


Lieder aus dem „Nachlaß“. 


„Geſänge Oſſians“ in fünf Heften (Lief. 1—5). 1. Die Nacht 
(Febr. 1817). 2. Cronaan, Colmas Klage (22. Juni 1815), Autograf 
bet Guſtav Petter in Wien. 3. Lodas Geſpenſt (Febr. 1815). 4. Shilrik 
und Binvela. Oſſians Lied nach dem Fall Nathos. Das Mädchen von 
Juistore (Sept. 1815). 5. Der Tod Oskars (Febr. 1816). 

„Eliſium“ von Schiller (15. April 1813), Lief. 6 Autograf bei 
J. Hüttenbrenner. „Des Sängers Habe” von Franz v. Schlechta 
(1825), Lief. 7. — ,Oyppolit’s Lieb” von Johanna Schoppenhauer 
aus ,@abriele” (Sulit 1826), Lief. 7. — „Abendröthe“ von Sdlegel 
Cry 1820), Lief. 7. — ,Morgenftandden” von Shakſpeare aus 
„Cimbelin“ (comp. im Sulit 1826 in Wabring), Lief. 7. — „Die 
Bürgſchaft“, Ballade von Schiller (Aug. 1815), Lief. 8. — ,Der 
zürnende Barbe” von Franz Brudmann junior (Februar 1823), 
zwei VBearbeitungen, Lieferung 9, Antograf bet Petter. 


pam See” von VBrudmann (Marz 1817), L. 9. — „Abend⸗ 
bilder” von Claudius (Februar 1819), & 9. — „Acht geiftlide 
Lieder“: 1. Dem Unendliden, Ode von Rlopftod (15. Juli rtd 
Autograf in der k. Bibliothe? in VBerlin*), 2. Die Geftirne von Klopf⸗ 
fod (1816), Autograf bet Petter. 3. Das Marienbilb von Schreiber 
(Anguft 1818). 4. Vom Mitleiben Maria von Schlegel (Dec. 1818). 
5. Litanei auf bas Feft aller Skelen von Jalobi (1816). 6. Pax vo- 
biscum von Sdober (April 1817), Antograf bet VBermann in Wien. 
7. Gebet während ber Sdladht von RKirner. 8. Himmelsfunten von 
Gilbert (Februar 1819), L. 10. 


pore auf Tauris” (ridtiger ,Der landende Oreft”) (1820) ; 
„Der entfiibnte Oreft” (1820); ,Philoktet” (Margy 1817); 
„Freiwilliges Verſinken“ (1820); von Mayrhofer, L. 11. 


„Der Taucher“, Ballade von Schiller (angef. September 1813, 
beendet Auguſt 1814), Lief. I2. — „An mein Herz” (December 1825), 
„Der liebliche Stern” (December 1825) von Ernſt Schulze, Lief. 13. 
— „Gränzen der Menſchheit“ von Goethe (März 1821, zweimal 
bearbeitet), Lief. 1a4. — „Fragment aus bem Aeſchilus“ von 


*) Die k. Bibliothek in Berlin beſitzt als Autograf: „Vier deutſche Ge⸗ 
dichte für eine Singſtimme mit bes Pianoforte von F. Schubert“, 
und gwar: die obige Ode, „An ben Mond* von Goethe (Lief. 47), „Hoffnung“ 
von Goethe und die legten 60 Tacte des Liedes ,Heimweh* (op. 79), diefes 
zwei Seiten ftarf, in A-Moll. 


— 


Mayrhofer (Suni 1816), Lief. 14, Autograf bei Petter. — „Wider⸗ 
ſchein“ (Mat 1828); ,Liebeslaufden” September 1820); 
„Todtengräberweiſe“ von Frh. v. Schlechta (1826), Lief. 15. 


„Waldesnacht“ von Schlegel (December 1826), Autograf be- 
fanb fich bei Witteczek. 


„Lebenomuth“ von Sdulse (1826), Lief. 17.— ,Der Vater 
nit bem Rind” von Bauernfeld (Sinner 1817), Autograf bei Petter, 
Lief. 17. — ,An ben Fob” won Sdubart, Lief. 17. — „Ver— 
klärung“ von Pope (4. Mai 1813), Lief. 17. 


„Pilgerweiſe“ von Schober (April 1823), Lief. 18. — ,An den 
Mond in einer Herbftnadht” (April 1818), Lief. 18. — ‚„Fahrt 
pe Hades" von Mayrhofer (Sanner 1817), Autograf bet Singer, 

ieferung 18. 


„Orfeus“ von Salobt (1816), Lief. 19. — , Ritter Toggen- 
burg”, Ballade von Shiller (13. März 1816), Lief. 19. 


„Im Abenbroth” von Lappe, Lief. 20. — „Scene im Dom", 
aus Goethe's Fauft, mit Chor und Orgelbegleitung. Zwei Bearbei⸗ 
. tungen oom 12, December 1813 und vom 3. 1814, Lieferung 20. — 
„Mignons GSefang” von Goethe, Lief. 22. — Der Blumen 
brief” von Schreiber (Auguft 1818), Autograf bei Gaby, Lief. 21. — 
„Bergißmeinnicht“ von Sober (Mai 1823), Lief. 21. 


„Der Sieg” (Marz 1814); „Atys“; , Weim Winb” (Octob. 
1819), Autograf in ber königl. VBibliothe? in Berlin; ,, Abend fiern” 
(Mar; 1824), von Mayrbofer, Lief. 22. 


„Schweſterngruß“ von Franz Srndmann, componirt im Mo- 
vember 1822 nach bem Lod bes Frauleins Brudmann, Lief. 23. — 
„Liedesend“, Ballade von Mayrhofer (Septemb. 1816), Autograf bei 
Ritter v. Frank, Lief. 23. 


„Schiffers Sdhetbelied” von Schober (Februar 1827), Lief. 24. 
— ,Lodtengrabers Heimweh“ von Kraigher (April 1828), &. 24. 


„Fülle ber Liebe” won Friedrich Schlegel (1825), Autograf, 
fünf Seiten, in ber k. Bibliothef in Berlin. — , Im Fribling” von 
E. Schulze (1826). — „Troſt in Thränen“ von Goethe (1815, 
erſchien aud obne op. 3. bei Riftner in Leipzig), Lief. 25. 


„Der Winterabend” von Leitner (Sinner 1828), Lief. 26. — 
poder Wallenfteiner Langlnedt betm Grunt’, Lief. 27; ,Der 
Kreuzzug“, Lief. 27; „Fiſchers eae bell Lief. 27; Schubert 
componirte bie erften bret Gedichte von Leitner fiber Anregung der 
Frau Paddler in Graz. 

„Hermann und Thusnelda“ (1815); ,Gelma und Selmar” 


(September 1815); , Das Rofenband” (1815); , done” (1814); 
„Die fritben Graber” von Klopftod, Lief. 28. 
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„Stimme ber Liebe” (April 1816); „Die Mutter Erbe; 
(Auguft 1815) von Stollberg. — „Gretchens Bitte, aus „Fauſt“ 
pon Goethe, Fragment (Dat 1817). — „Abſchied in bas’ Stamm- 
bud eines Freundes“ von Frang Schubert (24. Auguft 1817), 
Autograf bet Landsberg, Lief. 29. 


„Tiefes Leib” von Sdulje (27. Banner 1817). — ,,Clir- 
mens Lied” von Goethe (3. Sunt 1815. — ,,Grablied fiir die 
Mutter’, Lief. 30; „Die Betende“; , Der Geiſtertanz“ (14. Of 
tober 1814); „An faura, als fie Rlopftod’s Auferſtehungslied 
fang’ (7. October 1814) von Mathiffon, Lieferung 31. — 


„Der Einſame“ (ricdtiger ,€infamfeit’) von Mayrbofer (1822), 
Vieferung 32. 


„Der Schiffer“ von Fr. Salegel Lief. 33. — „Die gefan- 
genen Ginger’ von A. W. Sdlegel, compon. Jänner 1821, Auto- 
graf bet Petter, Lief. 33. 


„Auflöſung“ von Mayrhofer (Marz 1824). — ,,Blonbel gu 
Marien’ von Grillparzer, Lief. 34. 


.Die erfte Liebe” von Fellinger (1825. — „Lied eines 
Kriegers” (31. December 1824), Autograf bet Petter, Lief. 35. 


„Der Siingling an ber Quelle’; „Lambertine“ von Mayr⸗ 
bofer (12. October 1815). — „Ihr Grab”, Lief. 36. 


„Heliopolis“ (eigentlid „gIm Hodgebirg”, und tn ber nenen 
Auflage: „An Frang”) von Mayrbhofer, Lief. 37. Autograf vier Seiten 
in ber k. VBibliothe® in Berlin. — „Sehnſucht von Goethe”, Lief. 37. 


„Die Einſiedelei“ von Salis (3. Mat 1817), zweite Bearbei- 
tung bei G. Petter, Lief. 38. — ,Lebenslied” von Mathiſſon. — 
„Berſunken“ von Goethe (Februar 1820), Lief. 38. — „Alo td 
fie erröthen fab’ von Ehriich (10. Februar 1815). — , Das war 
im” von Korner (26. März 1815). — „In's ftille Lanb” von Salis, 
Lieferung 39. 

„Das Madchen” von Kenner (1819), Lief. 40. — „Bertha's 
Lieb in ber Nat” von Grillparjzer (Februar 1819), Autograf bet 
Gaby, Lief. 40. — „An die Freunde” (An Kenner) von Dtayrbhofer 
(nicht von Kenner, wie es im them. Katalog beift), März 1819, L. 40. 


„Die Götter Griedhenlands” von Schiller (Fragment). — 
„Das Finben” von Rofegarten (25. Suni 1815). — ,@ora an die 
Gonne” von Baumberg (22. Auguft 1815). — ,Grablied” von 
Kenner. — , Adelaide” von Mathiffon, 1815, Lief. 42. 


„Troſt“ von Mayrhofer (1819), Autograf bet Petter, 10 Seiten. 
— „Zum Punſch“ von Mayrhofer (1816). — „Die Nacht“ von 
Ug. Lief. 44. 

„Frohſinn“ (Sanner 1817), Fragment — Autograf bet Petter. — 
„Trinklied“ mit Chor von Herder (29. Auguft 1813). — „Der 


Morgenkuß“ von BVBaumberg (28. Anguft 1815), Lieferung 45. — 
„Epiſtel“ an Sofef Spaun von Collin (Sinner 1822), Autograf bet 
Frh. Jofef v. Spaun, Lief. 46. 


„Prometheus“ (1819), Autograf bet Petter; , Wer kauft ies 
besgötter“; „Der Rattenfänger“ (1815); „Nachtg eſang“ (1815); 
„An den Mond“ (L. u. II. 1815) (Fülleſt wieder u. ſ. w.), Autograt 
biefes legtgenannten, bret Seiten, in der k. Bibliothek in Berlin, unter 
ben „Vier deutſche Gedidte” von Goethe, Lief. 47. 


„Die Sterne” von Sdlegel (1820). — , Erntelied” von 
HIty (Auguft 1816). — ,Klage” von Hölty Au. II, Fanner ub 
Mai 1816). — „Trinklied aus Antoninus unb Cleopatra” von 
Shakeſpeare (im Yuli 1826 in Wabhring componirt). — „Mignon“ 
bon Goethe, zweite Vearbeitung, Autograf bei Petter. — Der Gol be 
ſchmiedgeſell“; ,Lifdlerlted” von Goethe, 1815, Lief. 48. 

„Auf ber Riefenfoppe” von Rirner. — , Auf einem Kirch⸗ 
bof” von Rlopftod (2. Februar 1815), Ltef. 49. 


van die Apfelbdume, wo ih Sulien erblidte’” von Hölty 
22. Mat 1815), Lief. 50. — ,Der Leibende” von Hölty (Mai 1816), 
ief. 50, — ,Augenlied” bon Dtayrbofer, Lief. 50. 


Verzeichniß der noch nicht verdffentlidten, gum größten Theil 
in ber Witteczek'ſchen ee in Abſchrift enthaltenen 
ieder. 


„H — Klage“, angeblich Schubert's erſtes Lied, compomirt 
am 30. März 1811 im Convict. — „Der Vatermörder“, ebenfalls 
1811 im Convict componirt. — „Das Lieb vom Reifen“ (Frage 
ment, mur 10 Tacte). — „Täglich gu fingen”, 10 Tacte lang, 
fromm gebalten, an Mendelsſohn's Art erinnerndb. — „Maria“: Ich 
febe dich in tauſend Gilbern | Maria lieblid) ausgedrückt u. ſ. f. (un⸗ 
bebentenb). — ,Der Entfernten”: Wohl denk’ ids allenthbalben | O 
bu Gntferute bein u. f. f. (aud als Miannerquartett componirt). — 
„Ammenlied“ von Marianne Luby (December 1814): Am hohen 
Shurm | Da webt ein falter Sturm (im VBalladenton; melodise, nit 
bebeutend). — „Die entfernte Geliebte”. — „Es trdumen bie 
Wolken“, ein lieblidhes und umfangreidhes Lied nad Art ber Müller⸗ 
lieder. — „Drei Hymnen” von Novalis (1819): 1. Wenige wiffen 
bas Geheimniß der Liebe u. f. f. 2. Wenn id ib nur babe w. f. f. 
3. Wenn alle untren werden, eigenthümliche aber nit anregende Ge- 
finge. — „Nachthymne“ von Novalis (1820).— ,Die Sterbende* 
pon Rofegarten (1816), ein ſchönes Lied. — ,Daphne am Bach” 
(1816). — ,Die Erde”, ,Wollendung”, Autor nicht genannt. 

„Klage ber Ceres” von Sdiller. — ,Minnelred” von Hslty 
(Mai 1816).— „A malie” von Schiller (1815), Autograf bei G. — 
— „Li ane“ von Mayrhofer (1815). — „Bund es lied“ von Goethe 
(Auguft 1815). — „Der Gott und bie Bajadere“ von Goethe, 
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Gragment (1815). — ,An Chloe” von Jafobi (1816). — „Gruß 
an ben Mai” von Erwin (1815). — ,Scolie” von Deinbartftein 
gels). „Die Sternenwelten” von Fellinger — — „Die 

acht ber Liebe” von Kalchberg (1815).— „Die Erſcheinung“ 
bon Koſegarten (1814). „Die Täuſchung“ (Inli), „Das Sehneü“ 
(Auguft), Die Sterne”, Nadtgefang”, „An Roſa“ (I und MN, 
wdbens Nadtgefang”, Autograf bei Petter,,Von Fda”, Shwa- 
nengefang”, seonitens Antwort” von RKofegarten, comp. im 
Jahre 1815, durdweg Meine unbedeutende Lieder. — „Lied eines 
Kindes”, Fragment (November 1817), Troſt (1817). 


„Bier Canzonen“ von Vincenzo Monti (1820): 1. Non t'ac- 
costar all’arna; 2. Guarda la bianca luna; 3. Da quel sembiante 
appresi; 4, Mio bene ricordati; für rl. von Ronuer (nadmals vers 
eblichte Spaun) comp., Autograf bet Sofef Frh. v. Spaun. 


⸗Sehnſucht“ von Sdiller, erfte Vearbeitung (1813). — „An 
Cidli“, Autograf bet Dr. Gehneider, „Vaterlandslied“ von 
Klopfſtock 1815. — , Das geftdrte Gli d’ von Körner (1815), Auto- 
gtaf bei Herrn Bauernſchmidt in Ried. — , Der Go ndbel fah rer” 
pon Mayerhofer (ift aud) als Männerquartett gefest). — ,Morg ens 
Tied” (1815). — ,Abenblied” von Claudius (1816), Autograf bei 
Landsberg. — La pastorella, Ariette (Jänner 1817), Autograf 
1} Seiten in ber k. Bibliothek in Berlin. Am Ende der Ariette finden 
fich die Anfangstacte von neun Waljern. — , Vedi quanto adoro”, 
Arie im italienifdhen Styl. — ,Das Madden ans ber Frembe” 
con Schiller (I und II). — , Die Sdhladht” von Schiller, mit Chor 
(Entwurf), — ,An ben Mond“ (Entwurf einer Clavierbegleitung). 
„Auf den Sieg der Deutſchen“, Lied mit Chor und Begleitung 
pon Streidhinftrumenten (1814). — „Jagdlied“ von Zach. Werner 
ale — ,Rundgefang” mit Chor von Settler (1815), —,G hwert- 

ied” von Korner, mit Chor (1815). — ,Der Hirt” von Mayrhofer 
(1816), Mutograf bet Dr. Karl Enderes in Wien. — „Geheimniß“ 
pon Sdiller (I und Il), 1815 und 1816, Autograf bet Frau Grifin 
Almafy. —,Der Knabein ber Wiege” von Ottenwalt. — „Ma—⸗ 
Ba Gefang” von Goethe, Fragment (1821). Autograf bei G. 

etter, — „Julius von Theone” von Mathiffon (1816). — ,An 
bie Madtigall” (1815); , Der Liebende” (1815), Autograf bet Pet- 
ter; „Seufzer“ (1815) von Hölty. — ,Lieb” von Schiller: „Es ift 
fo angenebm, fo fig.” (Smprovifation in einem Gingfpiel.) — „Die 
Sdatten” (1813); „Andenken“ (1814); „Geiſternähe“ (1814) 
oon Mathiffon. — „Todtengräberlied“ von Hölty (1813). — ,An 
ben Frühling“ von Schiller (I und I 1815). — ,€rinneruns 
gen”, , Der Abend”, ,, Lieb ber Liebe’, , Lieb aus ber Ferne’, 
„Troſt“ (An Clifen) von Mathiffon, comp. 1814. — ,,Die Mond 
nacht“, ,Abends unter ber Linde” von Kofegarten (1815). — ,, Der 
Traum”, , Die Laube“ von Holty (1815). — „An die Natur’! 
von Stollberg (1816). — Abfdied von ber Harfe (1816), ,,Die 
Wehmuth“, , An bie Harmoniceen” (1816) von Salis. — „Stimme 
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der Liebe” von Mtathiffon (1 unb I) 1816, Autogra’ bet Johannes 
Bernhard. — „Naturgenuß“ von Mathifſon (1816) aud als Män⸗ 
nerquartett comp. — ,An ben Schlaf“ (Sunt 1816), , Die Liebes- 
götter“ von lg. — ,Die frühe Liebe”, „Blumenlied“, Selig: 
feit” (Mat 1816), ,Erntelied” (Auguft 1816) von Hölty. — 
„Thekla“ von Sdiller (erfte VBearbeitung 22. Auguft ey Autograf, 
bret Seiten, in ber k. Bibliothek in Berlin. — Gang verjdieden von 
bem {pater entftandenen Lied. — ,Wmpbhiaraos” von Korner (1815), 
Autograf* bet Spina, ,Emma unb Adelwold“, „Minona“, Bal: 
[abe von Bertrand (1815), Autograf* bei Spina. — ,Die Nonner, 
Ballade von Hölty (1815), Autograf* bet Spina. — ,Gcolie” 
von ith Be (1815), Autogray bei @. Petter. — ,Abl hie de 
(Luntz), Wallfabrtslied von Mayrbofer (1816). — Aus ,Diego Ma- 
nazares” von Freih. v. Sdledta (1816). — ,An bie Geltebte 
von Stollberg (15. October 1815). — ,Briiber, ſchrecklich brennt 
bie Thräne“, fiir Sopran ober Tenor mit Jnftrumentalbeglettung 
(1817), Autograf* bet Dr. Heinrich v. Kreifle in Wien. — ,Ho dh 
geitslieb” von Jakobi (Auguft 1816). -- ,Blanta” (Das Madden) 
von Schlegel (Dec. 1818). — ,Wiegenlied” von Korner (15. Oe⸗ 
tober 1815). — „Phydite“, „Abendlied“, „Zufriedeubeit“ von 
Claudius (November 1816). — ,Auf bem Gee” von Goethe (I). 
— ,Sebn{udt der Liebe” von Korner (Suli 1815). — „Bei dem 
Grab meines Baters” von Claubins (November 1816). — ,,Klage” 
pon Hölty (Jänner 1816). — ,@ott im Fribling” von Ug uni 
1816), — ,Die Liebe” von G. Leon (Jauner 1817). — ,Das 
Heimweh“ von Hell (Sulit 1816). — , Gn der Mitternadt’, „Die 
Perle”, „Trauer ber Liebe” von Jakobi (Auguft 1816). — ,Lte- 
besrauſch“ von Korner (8. Apri! 1815). — , Der Zufriedene“ 
(23. October 1815). — ,Leiben der Trennung” von Collin nad 
Metastasio (1815), Autograf bei G. Petter. — „Vergebliche Liebe” 
von Bernbardt (6. April 1815. — „Der Gdnger am Felfen” von 
Caroline Pichler (September 1816). — „Entzückung“ von Mathiffon 
(April 1816). — ,Ferne von ber groben Stadt” von Caroline 
Pichler (September 1816). — ,Hulbigung’, ,Alles um Lrebes 
von Rofegarten (26. Juli 1815). — ,Der Weiberfreund” (25. Augnft 
1815), — „Lila an bie Morgenröthe“ (25. Auguft 1815). — 
„Fröhlichkeit“ (1815). — „Abendſtändchen an Lina’ (23. Ane 
guft 1815). — „An fie von Klopſtock (14. September 1815). — 
„Lieb Minna”, Romanze von Albert Stadler (1815). — ,,Liebese 
tanbelet’ von Körner (26. Mai 1815), Autograf bei Petter. — 
„Zum Puuſch“ von Mayrbofer (October 1816). — ,Freude der 
Kinderjahre“ (Yuli 1816). — ,@rablied auf einen Golba- 
ten’ (Suli 1816). — , Die erfte Liebe” von Fellinger (12. April 
1815). — „Fifſchlerlied“ von Salis (Mat 1817), Autograf bet Pets 
ter. — ,Gangers Morgenlied” von Korner (1815). — ,,Laura’s 
Abſſchied“, Autograf 2 Seiten unvollftindig mit der Aufſchrift: Ent- 
zückung eines — Laura’s Abſchied, Auguft 1817, gefdrieben auf dem Titel⸗ 
blatt eines Duetto Fuga dol Sign. Fux Viol. primo secondo, in ber 
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k. Bibliothe? in Verlin. — , Der Blumen Schmerz“ von Graf vor 
Maylath (1821), Autograf bei Alois Fuchs. — , Der Flüchtling“ 
von Sdiller (Marz 1816). — „Rückweg“ von Mayrbofer. — ,Laura 
am Glavier” von Schiller (Mir, 1816). — ,, Der Jüngling und 
ber Bod" von Anton Gpaun (März 1817). — ,,Der elirpin 
Abendlied von Mayrhofer (November 1816), Autograf 4 Seiten in 
ber k. Bibliothek in Berlin. ,Sebnfudt” von Goethe (IID, April 1813, 
Autograf war bet Landsberg. ,, Die Sterne’ von Fellinger (6. April 
1815). — ,An bie Goune (1815), — age ight fiir etn 
Kind” von Mathiffon (25. Auguft 1815). — „Die Gebüſche“ von 
Schlegel (Fanner 1819). — ,Am See’! von Mayrhofer (7. Decem⸗ 
ber 1814), jenes Lied, welches Schubert's und Mayrbofer’s Belannt- 
ſchaft vermittelte. — ,Mofa von Montanvert’, Romane von Ma⸗ 
thiffon (1815). — , Die Vögel“, , Der Knabe“, ,, Der Fluß“ von 
Schlegel, comp. 1820. — „Am Flug’ von Goethe wet Bearbeitun- 
gen 13815 und 1822), Autograf 14 Seiten in der k. Bibliothek in Berlin. 
(Autograf bet Gaby.) — , An ben Mond” yon Goethe. — ,, Hoff 
nuug’ von Goethe, „Schaffe bas Tagwerk“ u.f.f. Autograf 14 Seiten 
in ber f. Bibliothe? in Verlin. 


Dret Sonette von Petrarca (Aberfegt von Schlegel). 1. „Nun- 
mebr der Himmel, Erde ſchweigt“ u. ſ. w. — 2. ,, Allein, naddentlid, 
wie gelabmt vom Rampfe” u. f. f. 3. , Apollo lebet nod bein bold 
BVerlangen” u. f. f. 


„Nach einent Gewitter” von Mayrbofer (Mai 1817). — 
„Nachtviolen“ von Mavyrbofer (April 1822). — ,Alte Liebe roftet 
nie” von Mayrbhofer (Sept. 1816). — „Die verfeblte Stunde” 
von Schlegel (April 1816). — , Wer ift wohl groß?“ Lieb mit Chor 
unb Orde —— (1813). — ,@ott im Frühling“ von Uy 
(Sunt 1816)* Autograf bet J. Brabms. — „Mein Finden” von C. 
Heine. — „Italieniſche Arie” (comp, 1813 fiir Galteri), AWutogr.* 
bet A Stadler. — , Shr Grab” von Ricard Roos. Im Beſitz vor 
3. Hüttenbrenner. — Romanze: „Ein Fraulein klagt“ (Sept. 1814), 
Autograf war bet Landsberg. ,Melobram”. Die Worte bilben der 
Schluß des von Frh. Adolf v. Pratobevera im Sabr 1825 verfagten 
dramatiſchen Gedidtes: ,, Der Falke“; Fragment aus bem Mobhren- 
Sa Autograf bet Petter. — „Die Sditfende” yon Hilty. — An 
die Entfernte: ,So bab’ id —— dich verloren“, von Goethe. 
Autograf 2'/, Seiten in der königl. Bibliothek in Berlin. — Ro— 
manze: „Ein Fraulein klagt im finſtern Thurm“, 29. Sep. 1814. 
Antograf 5 Seiten in ber königl. Bibliothek in Berlin. Die Hand- 
ſchrift ift auf ber erften Seite Pee forgfaltig und zierlich, fpater wird 
fie fliiffiger. wie gemdbnlid. Am Ende bes Liedes ſteht „Mathiſſon“, 
dann folgt noch einmal bas Datum und Schubert's Unterſchrift. — 
Die Sternennächte: „Von mondenhellen Nächten“ (Oct. 1819), Autog. 
unvollſtändig, 1 Seite 28 Tacte in der königl. Bibliothek in Berlin. 
— Fragment eines Liedes: „O laßt euch froh begrüßen, Kinder der 
vergnügten Un" u. ſ. w. Autograf* bei J. Brahms. — Das Abend- 
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roth: „Du beilig glühend Abendroth” von Sireiber (1818 in Belécy 
compouirt), Autograf* bet Frau Grafin von Almaſy in Wien. 


Mehritimmige Gefange nach ber Reihenfolge ves themati- 
{en Cataloges aufgefiibrt. 


„Das Dörfchen“ von Bürger. — ,Die Nadtigall” vox 
Unger. — „Geiſt ber Liebe” von Mathiffon. (Autograf beim Wiener 
Mufit-Verein). Diefe brei Mtdnnerquartette (fiir 2 Tenore und 2 Baffe 
mit Clavierbegleitung erfdienen im Jahr 1822 als op. 11 bei Capp 
und Diabelli, und —* bon Schubert bem Hoffapellenfinger Joſef 
Barth gewibmet. In ben Sabren 1819—1828 famen fie guerft in Con- 
certen gur Bffentlicdhen Aufführung. 

„Frühlingslied“ von Schober, — „Naturgennß“ von Ma- 
thiffon (comp. Mai 1816), Mannerquartette mit Clavierbegleitung, op. 
16 im Sabr 1823 bet Cappi und Diabelli. 

„Frühlingswonne“, ,Liebe”, „Zum Rundetanz“, ,,Die 
Nadi” von Mathiſſon, Vocalquartette fiir Mänuerſtimmen, erfdiencn 
1823 al8 op. 17 bet Gappi unb Diabelllt. 


Der Gonbelfabrer” von Mayrhofer, Méannerquartett mit 
Clavierbegleitung (comp. 1824), op. 28. 


„Bootgeſ ang aué W. Scott's „Fräulein am See“, fiir gwei 
Tenore nnd zwei Bäſſe mit Clavierbegleitng (comp. 1825), op. 52, 
bet Artaria. Der Grafin Weifenwolf gewidmet. 


„Coronach“ (Lobtengefang) aus, Fraulein am See, filr 2 Soprane 
und 1 Alt, mit Pianofortebeglertung (comp. 1825), op. 52, bet Artaria, 
Der Gréfin Weißenwolf gewrdmet. 


„Duett bes Garfners und ber Mignon” ans Goethe's 
„Wilhelm Meifter”, für Tenor und Sopran mit Clavierbegleitung, 
op. 62. Erſchien 1827 bet Diabelli. Das Gedicht hat Schubert mebhrere 

ale als eiuftimmiges Lieb componirt. 


„Wehmuth“ von Dr. Heinrich Hilttenbrenner, — ,Ewige 
Liebe” von Schulze, — „Flucht“ von Lappe, Mtinnerquartette, op. 64. 


„Die Abvocaten” von Ruftenfelb, komiſches Terzett fite zwei 
Tenore und einen Baß mit Clavierbegleitung von Fifder, in ber Be- 
leitung und in den Gingftimmen von Sdubert fiberarbeitet, op. 74. 
a8 Fiſcher'ſche Original war bei Eber in Wien im Stich erſchienen. 


„Mondenſchein“ von Franz Sdober, Ouintett fiir 2 Cenore 
und 3 Bäſſe mit Clavierbegleitung, op. 102. 

„Der Hochzeitsbraten“ von Schober, komiſches Lergett far 
Sopran, Tenor und Baß mit Clavierbegleitung (comp, 1827), op. 104, 
Antograf* bei Spina. 





—— 


„Widerſpruch“ ans G. Seidl's „Jägerlieder“, Männerquartett 
mit Clavierbegleitung. Erſchien am 21. November 1828, Schubert's 
Begräbnißtag, bet Czerny. 

„Gott im Ungewitter“, „Gott ber Weltſchöpfer“ von 
Uz. — „Hymne an ben Unendlichen“ von Schiller (1815), 
Quartette fir gemijdte Stimmen mit Clavierbegleitung, op. 112. 


„Gott in ber Natur” von Gleim, für Frauenchor mit Clavier- 
Begleifung, comp. Auguft 1822, op. 133, Antograf* bet Frl. Anna 
Fröhlich in Wien. 


„Nachthelle“ von G. Seidl, fiir Tenorfolo und Männerchor, 
mit Clavierbegleitung (1826), gum erften Male aufgeführt am 25. Jänner 
1827 im DPiufitvereinsfaal, op. 134. 


„Ständchen“ von Grillparzer, urfpriinglid) comp. fiir Altfolo 
und Mannerdor, fodann fiir Frauenftimmen umgearbeitet. Autograf 
ber erften Vearbeitung bet Frl. Anna Frohlich; bie zweite Vearbeitung 
fol fic) bet Spaun befinden. Das Ständchen, componirt 1827, wurde 
am 11. Auguft 1827 zuerſt in Döbling im Freien gefungen, op. 135. 


„Schlachtgeſang“ von Ropftod. Doppeldor fir Männerſtim⸗ 
men, nefpeiingligy rein vocal (aud mit Pianofortes ober Phisharmo- 
nicabegleitung ad libitum), op. 151. 

„Trinklied“ aus bem 14. Jahrhundert aus Rittgräff's „Hiſto⸗ 
riſche Antiquititen”. Männerchor (mit Ptanofortebegleitung ad libitum), 
op. 155. 

„Nachtmuſik“ von Sefendorf, fix vierftimmigen Dtannerdor 
(mit Pianofortebegleitung ad libitum), op. 156. 


„Licht und Liebe“, Nachtgeſang von Math. oon Collin, fitr 
Gopran unb Tenor (Lief. 41). 


„Im Gegenwärtigen BVergangenes” von Goethe, filr vier 
Minnerftimmen mit Clavierbegleitung (Lief. 43). 


„Das Leben” von Wannovius, breiftimmig mit Clavierbeglei- 
tung (Lief. 45). 

„Nacht geſang im Wald“ von G. Seidl, für vierflimmigen 
Männerchor, mit Claviers ober PHornbegleitung, comp. 1827, aufge⸗ 
* gum — Mal in Ed. Lewy's Concert im Operntheater in 

en 18 0 


„Geſang ber Geiſter über ben Waſſern“ von Goethe, für 
achtſtimmigen Männerchor mit Begleitung von Streichinſtrumenten 
(Biolen, Celli und Contrabäſſe), comp. 1820, am 7. Maärz 1821 gum 
erſten Mal offentlid) im Operntheater aufgefitbrt; im Jahr 1858 vom 
Wiener-Minnergefangsverein gu erneuerter Aufführung gebradt. Bon 
bem Verleger Spina als op. 167 Herrn Dr. Leopold von Sonnleith⸗ 
ner in Wien gewidmet. Cin Autograf ber Partitur, 7 Blatter (un⸗ 
vollftinbig), befitst die königl. Gibliothef in Berlin. Die Jnftrumenta- 
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tion ift nur anf ben erften 2 Seiten ausgefiibrt, von Seite 9 an, alles 
mehr oder wentger Skizze. Aud) in den Vocalftimmen ift hie und dba 
cine Snftrumentalfigur angedeutet. — Eiu anderes Autograf bet Spina. 


nob ber Einſamkeit“ von Salis, Mannerquartett, bei Spina 
in Stich erfcienen. 

„Mond und Grab” von Seidl (Sept. 1826), Autograf 1 Sei⸗ 
ten, in ber königl. Vibliothel in Berlin. — ,Liebe und Wein” von 
Haug, Minnerquartette, in der Sammlung ,,Mtinnefanger” bei Has⸗ 
linger in Wien im Stich erfdienen. Das legtere wurde im Jahre 1862 
in einem Männergeſangvereins⸗Concert in Wien zu Gehör gebradt. 


Unveröffentlichte mehrſtimmige Geſänge. 


„Lied tm Freien“. — „An ben Frühling“. — „Fiſcher— 
lied“, Autograf bet Petter. — „Das Grab” von Salis, Autograf 
bet Petter. — „Räuberlied“ aus Schubert's Oper: „Die Buͤrg⸗ 
ſchaft“, Antograf bet Dr. Schneider in Wien. MAnnerquartette ohne 
Begleitung. 


„Der Wintertag“, Quartett fir Mannerftimmen mit Clavier- 
begleitung, bie aber abbanben gefommen und durd eine von Herrn 
Gottbanf in Wien dazu componirte Begleitung erfegyt wurde. Autograf 
bet Spina. Das Quartett fam in einer Liedertafel bes faufmannifden 
a in Wien tm Jahr 1863 zur erften öffentlichen Anf- ° 

TUNG. 

„Das Abenbroth” Sori lal — ,Berginappenlied” 
(breiftimmig). — „Im trauliden Kreiſe“, Quartet fiir 2 So⸗, 
prane, Tenor unb Baß. — „Viel taufend Sterne prangen’, 
Ouartett filr gemiſchte Stimmen. — Sdladtgefang” von Klopf⸗ 
ftud, dreiftimmiger Dannerdor. 

»Sefang ber Geifter über ben Waffern” von Goethe. 
rite Vearbeitung desfelben als vierftimmiger Männerchor (1817), 
zweite Bearbeitung fiir vierftimmigen Chor mit Clavierbeglettung (1820). 
Diefe abweichend von ber früheren und ber nod) fpdteren Bearbeitung. 
„Der Lanz” von Schnitzer, Onartett fiir gemiſchte Etimmen mut 
Pianofortebegleitung, componirt 1825 fiir bie familie Kieſewetter. — 
„An bie Sonne", Chor für gemifdte Stimmen mit Clavierbeglet- 
tung (1816). — „Nur wer bie Sehnſucht fennt” aus Goethes 
W. Meifter, Vocal-Ouintett fiir zwei Tenore und drei Baffe, Autograf bei A. 
Stadler* in Wien. — ,Der Geiftertang” von Mathiffon, Vocal⸗Män⸗ 
nerquartett (Nov. 1816). Aufgefilbrt gum erften Malin einem Concert deb 
Wiener Miinnergejangvereines am 13. Dec. 1863, Autograf* bet A. 
Etadler.— ,Am Seegeftadin lauen Vollmondsnidten”, Vocals 
Lerzett, befinbet fid) bei A. Stadler. — „Ruhe ſchönſtes Gliid der 
Erde”, Vocal-Ouartett fiir2 Tenore und 2 Bäſſe, ebenfalls bet A. Stadler. 
— Terzett für Sopran, Tenor und Baß, burd Vermittlung bes Fel. 








_ SRO A RL Ie EERE, 


Anna Froblid fiir bie Baronin Geymiiller in Wien (um 1826) comp. 
nnd voi dieſer mit 50 fl. bonorirt (verſchollen). 


„Punſchlied, im Norden zu fingen” von Sdiller, (zwei⸗ und 
breiftimmtig), comp. 18. Auguft 1815. 


„Trinklied vor ber Schlacht“, zwei Wechſelchöre für Män⸗ 
nerſtimmen. 


„Leiſe, leiſe laßt uns ſingen“, comp. für Fri. Ganny Oligel. 
Autograf* bei J. Hiittenbrenner. — , Das fille Lied“, Maͤnner⸗ 
quartett. Autograf angeblid bet Haslinger. — „Mailied“ von Hölty 
(I und 1); — ,Der Morgenftern’, ,Jagerlied”, „Lützow's 
wilbe Sagb” von Korner, Autograf bei Petter, fiir zwei Singftim- 
men ober zwei Waldhörner. — , Chor ber Engel”, aus Goethe's 
Fanft (vierftimmig). — ,@odtengraberlied” von Hölty (breiftim- 
mig). — „Trinklied im Mai” von Höltvy (dreiftimmig für zwei 
Gopran unb einen Bak. — ,Adt Gefange” in canonifder Form, 
wet und breiftimmig, auf Strofen bes Schiller'ſchen Gedichtes „Eli⸗ 
jum’, im Jabr 1813 im Convict gefdrieben. 


Cantaten, Pfalmen, Hymnen, Oratorien. 


„Mirjam's SGiegesgefang” von Grillparzer, fiir Golo und 
ie bs Chor mit Clavierbegleitung (1828), laufgeführt im Schubert⸗ 
oncert, März 1828. — Die Clavierbegleitung fpater von Frang 
Lachner ordeftrirt, in welder Gorm bie Cantate tm Jahre 1858 in 
Wien gur Aufführung gelangte, op. 136. 


„Gebet vor ber Schlacht“ von de la Motte Fouquè, fiir Solo 
unb gemifdten Chor, comp. 1824 für bie Familie Graf Garl Eſterhazy 
in Szoͤloz, op. 139. 

„Der Friiblingsmorgen”, für gemijdhten Chor, op. 158. 


„Prometheus“ von Filipp Drazler von Carin, für Solo, Chor 
und Ordefter (1816). Sit im Sabre 1828 abbanben gefommen. 


„Italieniſche Cantate” (gu Chren bes Frl. Irene Kieſewetter), 
für Manuerdor (am Slug, Chor gemifdhter Stimmen), mit Beglet- 
tung von zwei Clavieren (1827) (unverdffentlidt.) 

„Cantate“ gu Ehren bes SOjabrigen Subilaums bes Hoftapell- 


meifters Galiert (1816), fiir Golo und Chor mit Clavierbegleitung 
(unverdffentlicdt). 


„Sänger, ber vom Herzen finget’, yon W. Stabler, fiir So- 
pran, Tenor und Baß mit Pranofortebegleitung, componirt 1819 iu 
Steyr zu Ehren M. Vogl’s (Manuscript). 


_ pbergett gum Namenstag bes Vaters“, mit Guitarre-Be- 
glettung, 1813 (Dtanufcript). 


pOratulationscantate” (1811), with von Ferd. Schubert 
erwähnt. 


v. Kreißle, Frang Schubert. 39 
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„Volkslied“ oon Deinhardftein, für Chor unb Orebefter, comp. 
für die 2 linge bes Therefianums in Wien und anjgefiihrt. dafelbft 
am 11. Februar 1822 zur Geburtstagfeier bes Kaiſers Franz. Im 
Sabre 1848 mit verinbertem Vert als ,,Conftitutionslied” (and mit Clas 
nierbegleitung) bet Diabelli als op. 157 erfdienen. 


„Glaube, Goffuung und Liebe” von Reil, fiir Männer⸗ nnd 
emifdten Chor mit Harmoniebegleitung, comp. yur Einweihung ber 
lode ber beiligen Dreifaltigteitstirde tn ber Alfervorftadt in Wien 

(Gept. 1828), derzeit unverdffentligt. 


„Der 23. Pfalm fir Frauendor mit — — , comp. 
1828 filr bie vterg Schwefteru Fröhlich. Autograf* ber Frl. Anna 
Fröhlich in Wien, op. 132, Iſt für Männerſtimmeun eingeridtet worden. 

„Der 92. Pfalm in hebräiſcher Sprache, für 2 Bariton, Sopran, 
Alt und Bah, enthalten ohne Angabe bes Componiften in bem „Schir 
Bion” des Kantors Sulzer in Wien (comp. 1828). 


„Hymne an ben heil. Get ft” von Schmiedel, für achtſtimmigen 
Männerchor mit Harmonie- oder Clavierbegleitung, op. 154, componirt 
März 1828. Autograf-Partitur 8 Seiten, i ber k. Bibliothek tn Berlin. 


„Großes Hallelnjah” von RKopftod (dreiſtimmig, mit Clavier- 
beglettung), Ltef. 41. 

„Lazarus“ ober bie Feier ber Auferftebung. Oratorimm ans ben 
religiöſen Gedidten von Auguft Sermann Niemever, in bret Theilen, 
comp. für Soli, Chor und Orcheſter 1820. Autograf* bes erften Thei⸗ 
le8 bet Spina, Autograf* bes zweiten Theiles (von welchem der 
Schluß feblt) beim Wiener⸗Muſikverein. Autograf* bes — Se aoe 
ee eee Herrn J. Herbed. Zum erften Mal anfgefithrt im Wien 


Claviermuftt zu zwei Händen. 


„Erſte Walzer”. Zwei Hefte, op. 9 (Der „Trauer⸗ ober Sehn⸗ 
ſuchtswalzer ae vierhändig). Erſchienen 1822 bei Cappi u. Diabelli. 
— „Fantaſie tn C-Dur“, comp. wm 1820, bem Pianiſten Lieben⸗ 
berg be Zittin von Schubert gewidmet, op. 15. Erſchien 1823 bei Cappi 
und Dtabelli, — Walger, Candler und Ecoſſaiſen.“ 2 Abthei⸗ 
lungen, op. 18, comp. in den 3. 1820— 1823. Autograf* ber Ecof- 
ſaiſen (Mai 1820), ber „Atzenbrucker“ Deutfdhen (Juli 1821), der zwöif 
Deutſchen (deutſches Tempo, Mai 1823), ber SEcoffaiffen (Sinner 1823) 
befanb ſich bet J. Brahms. Erſchienen gum großen Theil 1823 bei Cappi 
mud Diabelli. — In neueſter Zeit gab Spina (als op. 171) zwölf Länd⸗ 
ler heraus gu 2 und 4 Hanben, bas vierhindige Arrangement von Herrn 
Julius Epftein beforgt. — peak bem Drama _,,Stofa- 
munbe” (ridjtiger ngpauberharie’) (1823), urfpriinglid für Ordefter ge⸗ 
ſchrieben, von ben Verlegern (Diabelli) in zwei⸗ und vierhindigem dr. 
rangement für Clavier als op. 33 herausgegeben. — „Erſte Sonate” 
in A-Moll, op. 42 (1825), bon Seubert bent Erzherzog Rudolf edie 
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citt, — ,@aloppe und Ecoffaifen” (op. 49). — ,Valses sen- 
timentales”, 2 Sefte, op. 50. — „Zweite große Sonate” in 
D-Dur, op. 53, ,feinem Freund Carl Maria Vodlet gugecignet.” — 
„Tranermarſch in C-Moll”, anlaglich bes Todes bes Kaiſers Ales 
ranber vou Rufland (comp. 1825), op. 55 (and gu 4 Sanden). — 
»Grande Marche heroique,” componirt zur Thronbeſteigung bes 
Raifers Nifolaus von Rußland (1825), and vierbanbig, op. 66. — 
„Wiener Damen-Lanbler” (hommage aux belles Viennoises) op. 67. 
— ,Ouverture gu ber Oper: Alfonfo unb Eftrella”, urſprüng⸗ 
lich für Ordefter, von Schubert unb J. Hiittenbrenner fiir Clavter ar- 
— Vom Verleger Diabelli als zwei- und vierhändiges Clavier- 
ſtück op. 69 beransgegeben. Dieſe Ouverture bildete im J. 1823 die 
Ginleitung zu „Roſamunde.“ — Antograf* bei Spina. — ,Onverture 
gu ber Oper: —— urſprünglich für Orcheſter geſchrieben 
(1823), von Diabelli als op. 76 in zwei⸗ und vierhändigem Arrange⸗ 
ment — — ,Valses nobles”, op.77. — „Fantaſie, 
Andante, Menuetto u. Alegretto”, op. 78, eine Sonate, beren 
erfter Sak „Fantaſie“ betitelt ift, op, 78. Von Sdubert bem Bankal⸗ 
Affeffor Joſef vo. Spaun Mad ie — ,Impromptus”, 3wet Sefte Cla- 
vierftitde, von bem Berleger Haslinger fo betitelt, op. 90. — „Grazer 
Walzer”, op. 91, componirt zur Grinnerung an ben Anfenthalt in 
Graz (1827), — ,Momens musicals”, zwei Hefte Clavierftiide, 
op. 94. — ,Dritte Gonate” in A-Dur, op. 120. — ,Bierte 
Gonate” in Es-Dur, op.122 (1817). — „Letzte Walzer”, op. 127, 
— „Bier Impromptus”, op. 142, Gonaten, von bem Verleger Has⸗ 
' finger Franz Lijgt gewidmet. Antograf angeblidfbei Haslinger. — ,Grofe 
Gonate in A-Moll”, op. 143, von ben Verlegern (Diabelli) Felix 
Mendelsfohn-Bartholdy gewidmet. — , Adagio und Rondo”, op. 
145 (wabrideinlih ein Fragment), — „Große Gonate in H-Dur” 
(1817), al8 op. 147 von den Berlegern (Diabelli) Sigmund Thalberg 
gewidmet. Autograf* bei J. Brahms. — „Sonate in A-Moll”, op. 
164 (1823). — ,Drei grofe Gonaten” (in C-Moll, A-Dur und 
B-Dur), angeblid im Sabre 1828 componirt. Schubert wollte fle Hummel 
bebiciren, die Verleger (Diabelli) widmeten fle R. Schumann — „Re⸗ 
liquie“, unvollendete Gonate (1825), erſchien 1861—62 bei Whifiling 
in Leipgig, ber bas Antograf befigt. 


Unverdffentlichte Compofitionen. 


„Andante und Vartationen in Es” (1812), Antograf war bet 
eth, Schubert. — „Zwölf Menwette” (1812), Antograf bei Ferd. 
chubert. — „Dreißig Mennette mit Trios”, flit ben Bruber 
Ignaz im J. 1813 geldrieben. VBerloren gegangen. — 3 wet Cla- 
—— in C- unb F-Dur“ (1815). — gust Deutſche mit 
Coba”, 1815, Autograf bet Ferd. Schubert. — „Zehn Variationen” 
1815), Autograf bet Ferd. Schubert. — ,Gonate in E-Moll” (erfter 
* und oq 0), graf mit bem Datum: Juni 1817, 4 Seiten 
flart, in ber k. Bibliothek tn Berlin. 


39* 


„Ecoſſaiſen“ (1816), wahrſcheinlich bie, von Schubert „als Arre- 
ant bes Herrn Witteczek im Crbberg” fiir Frln. Marie Spaun ge- 
chriebenen Tanzſtücke. 


„Zwei Scherzi mit Trio”, — „Dreizehn Variationen“ 
fiber cin Thema aus Anſelm Hüttenbrenner's Streichquartett. — Bas 
riationen” über ein Thema, weldhes alle Wiener Componiften variirt 
haben. — ,Gonate in F” (1816), Autograf bei — Schubert. — 
„Walzer“ (Deutſche) 1824. — „Walzer“ für Joſef Hüttenbrenner. — 
„Alegretto“, „meinem lieben Freund Walcher zur Erinnerung“, comp. 
1827, als dieſer Wien verließ. Antograf * beim erzherzogl. Hofrath Ferd. 
Walder in Wien. — , In bas Stammbuch“ der Frau Anna Mayer⸗ 
hofer von Griinbiidel, geb. Hönig, Lodter bes Advofaten Dr. Karl 
Hinig in Wien. — , Adagio” eines Clavierftitdes (G-Dur 4), comp. 
8. April 1815, Autograf*® im Befits des Dr. Heinridh v. Kreißle. — 
„Sechs Deutſche“. „Einige Vorzeichen des tinftigen Tontiinfilers 

rang Schubert” (1814). Gelsrieber von Sobann Senn, Officter bet 
aiferjager, 1830 in Snnsbrud (angeblid von Schubert). 


Claviercompofitionen zu vier Händen. 


„Bariationen über ein franzöſiſches Lieb“, op. 10 (comp. 
um 1822), Ludwig van Beethoven „von feinem Verehrer uud Bewun⸗ 
berer” gewibmet. Erſchien 1822 bet Cappi u. Diabelllt. 


„Sechs Marfde und Trios“ (op. 40), ,feinem b Verne 
barbt (bem tm 3. 1844 in Conftantinopel geftorbenen Oberarzt und 
Leiter ber mediz. Schule in Galata⸗Serai) gugecignet”. 


»ylrois Marches heroiques,“‘ op. 27. — ,€rfte groge 
Gonate”, op. 30, bem Grafen Bally gewidmet. — ,Ouderture in 
As,” op. 34. — ,Bartationen über ein ——— bema op. 
35. — „Drei Militär märſche“, op. 51. — ,Divertissement 
4 la Hongroise“, op. 54, Frau Lascny, geb. Buchwieſer, debdicirt. — 
„Sechs Polonaifen”, 2 Hejte, op. 61. — ,,Divertissement 
en forme d'une Marche brillante et raisonnée“, op. 63. — 
poier Polonaifen mit Trios”, op. 75. — ,Bariationen fiber 
ein Thema aus ber Oper Marie” von Herold, op: 82, L Heft. 
Dem Profeffor Cajetan Neuhaus gewidmet. Autograf mit bem Datum: 
— 1827. 12 Blatter qu. 4. Partitur aus ber Autografen⸗Samm⸗ 
ung bes Confuls Wagener tibernommen von ber k. Bibliothek in Berlin. 
— ,Bariationen” iiber basfelbe, op. 82, IT. Heft. Erſchien in nenerer 
Reit bei Schuberth in Hamburg, welde Firma bas Cigenthumsredt 
bagn von ben Verlegern Haslinger erworben hat. Diefer Theil enthilt 
eine —— u. Variationen. — name a | te in F-Moll”, op. 103; 
vonden Ver aie (und nidt wie bas Litelblatt glauben Gh von 
Schubert) ber Gräfin Caroline Eſterhazy dedieirt. ,,Grand Ron- 
deau“, op. 107, comp. im Juni 1828 für Herrn Domenico Artaria; 
bas Autograf* mit Datum und Nameunszug bei Artaria in Wien. — 


— — — 


— 


»Marches characteristiques,” op. 121, von rang Lift inftru- 
mentirt und in dieſer Form in Wien aufgeführt. — ,Notre amitié 
est invariable”, Rondeau, op. 138. — ,Grand Duo in C-Dur,’ 
op. 140 (comp. 1824), Autograf bet Frau Clara Schumann. Inſtru⸗ 
mentirt vom Concert-Director J. Foadhim. Das inftrumentirte Werk 
befist Herr Spina. In Leipzig fam das Quo in dtefer Form im J. 
1864 3ur Aufführung. — a eoenepirme”, charakteriſtiſches Allegro 
(comb. 1828), op. 144. 


Unveröffentlicht. 


„Drei Fantaſien“ aus den Jahren 1810, 1811 und 1813, Au⸗ 
tograf war bet Ferd. Schubert. — „Zwei Onverturen“ in C und D 
(1817). Antograf bet Diabet. — ,Gonate” in C-Moll (1814), Au- 
tograf bei A. Stabler. — , Fuge” in E-Moll (1828), Autograf bet 
3. Hiltttenbrenner — ,Gonate” im Es-Moll (1828), Autograf angeblid 
bet Diabelli. —,,Gonate” in E-Moll (1817), Autograf bet Landsberg. 


Rammermufif. 


LErſtes Streidhquartett’ in A-Moll, op. 29, in nenefter Zett 
bet Spina aud in Partitur erfdienen. 
»kondeau brillant” pour le Violon et Piano in H-Moll, 
op. 70 (1826). Erſchien bet Artaria. Das Autograf befigt Hr. Balſch, 
rufſiſcher Ehelmann. 


„Trio in B” (1826), op. 99. 


_ pdtio in Es” (November 1827). Erſchien 1828 bet Prob in 
dinrig Autograf* bet ber Frau Gräfin Roja v. Almaſy in Wien. 
Das Autograf einer Skizze bet J. Brahms. 

pelavierquintett” (file Clavier, Bioline, Biola, Cello und 
Contrabag), op. 114, comp. 1819 für Herm Paumgartner in Steyr. 
— „Zwei Streichquartette“ in Es und E-Dur, op. 125. — 
„Drei Sonatinen“ fiir Pianoforte und Bioline (1816), op. 137. — 
„Nocturne“ für Pianoforte, Bioline und Cello, op. 148. — „Fan⸗ 
tafie’’ fiir Ptanoforte und Bioline, op. 159, ange bit für ben Bios 
linſpieler Swatieé (aus Prag) componirt, und won diefem in feinem 
Concert, 5. Februar 1827, im Operntheater in Wien vorgetragen. Am 
3. Jainner 1864 von Laub und Epftein in Wien in bes Erfteren Con- 
cert gu Gehör gebradt. — „Introduction“ fiber ein Original: 
Thema fiir Clavier und Flöte, op. 160. Im J. 1824 (wahrſcheinlich 
flix ben Flötenſpieler Ferd. Bogner) componirt. 

„SStreichquartett“ in G-Dur, comp. vom 20.—30. Suni 1826. 
Jn Stimmen bei Spina als op. 161 erfdhienen. Autograf* bei Spina. 


„Duo“ fic Clavier und Violine in A-Dur, op. 162 (befand fid 
auf dem Programm bes Sdhubert-Monument-Concertes 1864.) 
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„Streichguintett“ in C-Dur (1828), bet Spina in Stimmen 
alé op. 163 erſchienen. 


„Streichquartett“ in D-Moll (1826), Clavierausjug & 4 m. von 
R. Frans, bei Pikendor} erſchienen. 


„Octett“ fie Streich⸗ und Blasinſtrumente, comp. 1824 fiir ben 
Grafen Ferdinand Troyer in Wien. Autograf* bet Spina und bafelbft 
als 7 166 im Sti dl estar Vierhindiges Clavier- Arrangement 
bon S. Leitner (Dr. Leopold v. Sonnleithuer, ebenfalls bet Spina. 


„Streichquartett“ in B-Dur (1814), von Spina als op. 168 in 
Stimmen herausgegeben. Autograf* bet Spina. Schubert begann An- 
fangs ein Streidtergett gu componiren, ftrid) dann bie vollendeten 
10 Beilen burd, und machte aus bem Lerjett ein Quartett unb gwar 
oom 5.—13. Geptember. Aufgefiibrt wurde basfelbe in einer Quartett⸗ 
production Hellmesbergers am 23. Februar 1862. 


„Steichquartett“ in G-Moll (comp. 1815 tom 25. Marz bis 
1, April), Antograf* beim Wiener Muſikverein. Anfgefiibrt im Rovem- 
ber 1863 m einer Hellmesberger’[den Ouartett-Production. 


(aaa Heeteb rads ag it B (1812), Autograf mar bet Ferdinand 
Sdubert. — , Sonate” fiir Clavier, Bioline und Cello C2) An- 
togtaf bei Diabelli. — nBrany Schubert's Begräbnißfeier“ Oc- 
tett für zwei Clarinette. zwei Oboen, zwei Fagotie und zwei Höorner 
(1813), Autograf bei Ferdinand Schubert. — ,Fünf Minnette und 
ſehs Dentide” mit Frio flr Stretdquartett und wei Walbherner 
(1813), Autograf bet etal ad Sdubert. — „Sechs Streid quar: 
tette in B und C (1812) in C, B, Es mb D (1813) Autograf bet 
Diabet. — ,Cin Streichquartett“ (1811) py bet Diabelli. 
— ,Uuintett-Ouverture’, comp. 1811 fitr Ferdinand Sdubert, 
Autograf bet diefem. — „Zwei Streidquartette’ m D-Dur und 
C-Moll (1814), MAutograf bet Diabelli. — , Trio” fiir Violine, Viola, 
und Cello 1816—17, Autograf bet Diabelli. — „Streichquartett“ 
in F (1816), Autograf bet Diabellii — , Sonate” fir Cla⸗ 
vier und Bioline (1817), Autograf bet Diabelli op. 159 oder 162. — 
Streidquartett in C-Moll, erfter Sak, 1820. — , VBiolinconcert” 
tn D (1816). Autograf bet Ferdinand Sdubert. — ,,Polonaifen” 
für bie Bioline (1817), Autograf bet Ferdinand Schubert. — „Polo⸗ 
naiſen“ für bie Bioline (1817), Autograf bei Ferbinand Schubert. — 
„Sonate“ fiir Clavier und Heine arte (Arpeggione) in A-Moll 
oe tot November 1824). — „Skizzirte Vartationen’’ fir die 

ioline itn A-Dur (December 1817), Autograf bet Ferdinand Seubert. 
— ,@oncert” filr bie Vtoline mit Ordefterbegleitung, comp. fiir feinew 
Bruder Ferdinand, Autograf bei Diabelli (wahrſcheimich ein unb bas- 
felbe mit dem oben genannten). 


Compofitionen für Orebefter. 
„Onverturen“ in C und D (comp. im Mai und November 
1817), Auntograf bet Spina. — „Onverture“ in B, Antograf* bet 
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Dr. Schneider, in E-Moll’, in C-Moll. — „Drei Menunette uud 
bret Trio fiir Ordefter 1813. 

„Sinfonie“ in D, comp, 1813 tm Convict, Autograf* bet Dr. 
Schneider. 


„Zwei Sinfonieen“ in B (1815 und 1816), die eine davon 
„ohne Srompeten und Pauken“. Autograf* bet Dr. Schneider. 

„Sinfonie“ in D (1815). Das Finale bavon 1860 in Wien auf⸗ 
geführt. 

„Sinfonie in C-Moll (tragiſche, comp. 1816), Autograf* bet Dr. 
Schneider. Die erften zwei Sage 1860 in Wien aufgeführt. 

„Sinfonie“ in C (fedfte), comp. 1818, Autograf* bei Dr. Schnei⸗ 
ber. Das Scherzo davon. 1860 in Bien aufgefiibrt. Die ganje Sin- 
fonie wurde im December 1828 und Anfangs 1829 juerft gu Gehör 
gebradt. 

„Sinfonie“ in C (fiebente), März 1828, Autograf* beim Wiener 
Mufifverein. Zum erftenmal aufgeführt tm Sabr 1839 in Leipzig. Par⸗ 
titnr, Stimmen und Clavierauszug bet Breitfopf,und Hartel — 

„Sinfonmie“ in H-Moll (comp. 1822). Das raf befigt nad 
einer Mtittheilung bes Herrn Joſef Hiittenbrenner fein ber Anfelm 
in Graz, unb gwar bie erften beiben Sake vollftindig ausgearbeitet, 
unb ein unvollendetes Scherzo. Ginen gefdriebenen Clavierauszug be- 
figt Sofef Hüttenbrenner. Copien find nicht vorhanden. 


„Sinfonie“ in E. Nad — Schubert exiſtirt davon nur 
eine Shiye, bie 1846 in Felix Mendelsſohns Vefig gelangte. Autograf* 
bei Dr. Schneider. 


Opern, Singfpiele, Mtelodrame. 


„Des Tenfels Luſtſchloß“, Zanberoper in bret Acten von Anguft 
pon Kotzebue, 1813 begonnen, 1814 beenbet. Autograf* bet Dr. Schnei⸗ 
ber, Antograt* ber zweiten Pearbeitung (1814), wovon ber zweite Act 
verloren gegangen, bet 3. Hiittenbrenner. Die Onverture wurde in der 
Concertauffithrung ber Operette: „Der häusliche Krieg” als Cinlettung 
dazu geſpielt. 

„Fernando“, Singſpiel in Einem Act vou Albert Stadler (1815), 
Autograf* bet Dr. Schneider. 

poder vierjabrige Poften” von Theodor Korner, Operette in 
einem Act, Autograf* bei Dr. Schneider. 

„Die Freunde von Salamanka“, Singfpiel in zwei Acten von 
Mayrhofer (1815), Autograf* bei Dr. Sdyneider. 


„Claudine von Villabella“, Oper in drei Acten von Goethe 
(1815), Autograf* des erften Actes bet J. Hilttenbrenner; die anderen 
zwei Acte find biefem verloren gegangen. 
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„Die Bürgſchaft“ (nah Shiller), Autor unbekannt. Oper in 
bret Acten, von welden der erfte gang, ber zweite beinahe vollendet iſt, 
ber britte nidt exiſtirt (1816), Autograf* bet Dr. Schneider. 

„Die Zwillinge”, Singfpiel in einem Act nach bem Franzs⸗ 
ſchem, Antograf* beim Wiener Mufitverein. Clavierauszug, von Fer- 
inand Gdubert verfaft, bei Sofef Freih. von Spaun. Wurbe am 
14. Suni 1820 in Wien zum erftenmal aufgeführt. 


„Alfonſo und Eftrella”, are Oper in bret Actem von Frany 
bon Sdober (1820—1822), Autograf* ber Oper ohne Ouverture beun 
Wiener Dtufifverein. Das Autograf* ber Ouverture mit dem Datum 
December 1823 bet Spina, Wurde 1855 in Weimar gum erftenmal 
aufgefilbrt. Die Ouverture, eine Baß- und Tenorarie fiud (letztere in 
„Auüserleſene Sammlung”) bet Diabet im Clavierauszug erſchienen. 
Antograf zweier Arien bet G. Petter. 


„Fierrabras“, große Oper in bret Acten vow Jofef Kupelwiefer 
(1823), Autograf* (ohne Ouverture) bei Dr. Schneider. Die Onver- 
ture ift bet Diabelli im Clavierauszug erfdhienen. Theile ber Oper 
wurden in Wien in Concerten aufgeführt. 


poder häusliche Krieg” (Die Verſchwornen), Operette in einem 
Act von J. Caſtelli (comp. — 1823), Autograf unbekannt 
wo. Eine Copie befigt Dr. Schneider. Autograf eines Duettes daraus 
bei Petter. Clavierauszug mit Text und andere Arrangements, verfaßt 
von Dr. E. Schneider, erſchienen 1862 bei Spina. Das Singſpiel ge⸗ 
langte in ſeinem muſikaliſchen! Theil zuerſt 1861 in einem Concert des 
Wiener Muſikvereins, als Operette zuerſt tm Stadttheater in Frank⸗ 
furt a. M. zur Aufführung. 

pote Zauberharfe“ (1818—1819), Mtelobram mit Geſängen 
und Charen in 3 Acten von Hofmann. Autograf* ber Entreacte nad 
bem erften und zweiten Auntzug ber Ouverture zum dritten Act und 
bes Nachſpieles desfelben bet Spina. Cine Romanze und bas Finale 
bes zweiten Actes beſitzt als Skizze Joſef Hilttenbreuner. Die Onver- 
ture erſchien als Rofamunde-Ouverture bet Diabelli im Clavierauszug. 
Das Melobram wurde am 19. Auguft 1820 im Theater an ber Wien 
gum erften Mal aufgefiibrt. 


„Sacuntala“, Oper in bret Acten von Sofef Filipp Neumann 

(1820), zwei Acte fliggivt. Autograf* bet Or. Schneider. 

„Roſamunde“, Drama in vier Acten von Helmine Chezy, mit 
Arien, Chéren und Tänzen (1823), Autograf unbefannt. Der Shger:, 
Hirten⸗ und Geifterdor, die Romanze unb die Ouverture (ridtiger 
„Zauberharfen“⸗Ouverture) find als op. 26 bet Diabellt erſchienen. 
Das Drama wurde 1823 im Wheater an ber Wien gum erften Mal 
gegeben. 

„Zwei ape ale eine Denorarie und ein Duett fir Bag 
und Lenor in Herold’s Ofer: ,,Das Zauberglöckchen.“ Eine Copie 
davon und ber Clavierauszug bet Sofef Freiberrn von Spaun. 
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„Der Spiegelritter”, Oper in bret Acten von Kotzebue. 
Autograf* eines Bruchſtückes bes erſten Actes beim Wiener⸗Mufikverein 
(componirt wahrſcheinlich um 1815). 


„Der Minneſänger“, Singſpiel, verſchollen. 


„Adraſt“, Oper von Mayrhofer (1815), Gedicht verloren gegan⸗ 
gen. Nach J. Hüttenbrenners Mittheilung hat Schubert ein Fragment 
davon in Muſik geſetzt Dieß bezeugt and Alois Fuchs. 

„Der Graf von Gleichen“ (1827—28), Bauernfeld undLachner 
erwähnen einer muſikaliſchen Skizze dieſer Oper, zu welcher (nach 
Lachner) Bauernfeld den Lert verfaßt bat. 


Kirchenmuſik. 


„Tantum ergo” in C fitr gemiſchten Chor und Orcheſter, op. 45. 
— „Erſtes Offertorinm” fir Gopran-ober Tenorſolo und concers 
tanter Biolines oder Ctarinettebegleitung (op. 46), ,,feinem Freund“ 
Tieze gewidmet. — „Zweites Offertorium” fiir Sopranfolo mit 
Orchefter (1815), op. 47. — „Meſſe tm C” file vier Gingftimmen 
und Orcheſter (1816), feinem Lehrer Michael Holzer dedicirt, op. 48. 
— „Ein gweites Benedictus” für obige Dteffe (Oct. 1828). — 
pAntifonen zur Palmenweihe“ (1820) fiir 4 Singflimmen, mit 
ſchwarzer Rreidbe auf Padpapier gefchrieben. Das Autograf beſaß 
Ferdinand Sdubert, als op. 113 bet Diabellt im Stich erfcienen. — 
„Meſſe in BY” fiir 4 Singftimmen und Orcefter (1815), al8 op. 141 
bet Haslinger im Stid erſchienen. — „Sal ve regina” fiir Manners 
quartett mit Orgelbegleitung ad libitum (1824), op. 149, Autograf* 
beim Wiener-Mufilverein. — ,Graduale” fiir 4 Sin — mit 
Orcheſter⸗ und Orgelbegleitung, op. 150. — „D rittes OF ertorium” 
fiir Gopran-ober Lenorfolo mit Quartett⸗ (ober Clavier-) Begleitung 
(28. Jänner 1823), op. 153. — „Meſſe in F" file 4 Gingftimmen 
und Ordefter (1814), Schubert's erfle Meſſe, aufgefiibrt 1814 in ber 
Lidtenthaler Pfarrkirche. Autograf* bet Dr. Sehneider. 

„Ein gweites Dona nobis” zur F-Meffe (1815). 

„Meſſe in G“ für 4Gingftimmen und Ordbefter (1815), für ben 
Lidtentbaler Chor (1815) componirt. Erfdien in Prag bei Mtarco 
Berra alB Werk Robert Führers (geft. 1861), unb von diefem der 
Erzherzogin Maria Caroline, Aebtiſſin bes Theref. abel. Damenftiftes 
am Hradfdin bebicirt, im Stid. 

„Meſſe, in As” filer 4 Singſtimmen und Ordefter (1822), 
Antograf* beim Wiener-Mufifverein. 

„Große Meffe in Es’ (Juni 1828), Autograf-Partitur 80 Blät⸗ 
ter in ber königlichen Bibliothe? in Berlin, eine Copie bei J. Hilt 
tenbrenner. 

„Deutſche Meſſe“ in As, Lertworte von Johann Filipp Neue 
mann fiir gemifdten Chor mit Orgel ober Harmoniebeglettung (and 
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fiir Mannerdhor arrangirt), nebft einem Wnhang: „Das Gebet des 
ern’, comp, 1827 fiir bie Odrer der politechniſchen Sule in 
et. — „Erſtes Stabat mater’’ (1815), eine Copie bet Spina. 
— „Zweites Stabat mater” (1816) für Soli, Chor und Orche⸗ 
fter. Clavierauszug von Ferdinand Schubert. Copien bet Spaun und 
Spina. — ,Salve regina” (1812) und vier Kyrie (1812 nnd 
1813), Autograf war bei pa. Sdubett.— , Salve regina” fir Te⸗ 
norſolo mit Ordefterbeg eitnng (Sulit 1814). — ,Magnificat” 1815. 
— „Großes Magnificat” (25. Sept. 1816) in C far Chor und 
Ordefter. Autograf* bet Spina. — Duett Arie ,Auguste jam coe- 
lestium” (1816), Autograf* bet Spina. — Offertorium (1814). — 
Salve regina” in A (1818). — „Kirchenarie“ für Tenorfolo 
und Chor (1828). — ,, Requiem” nur bis zur Fuge bes Kyrie voll- 
enbdet (Sult 1816). — „Meßgefänge“, vierſtimmig, angeblid von 
Franz Schubert, dreiftimmig gefegt von ——— Suber. — 
„Deutſche Trauermeſſe“, angeblich von Franz, aber ohne Zweifel 
nichts anderes, als das Requiem von Ferdinand Schubert. 





An Schubert's Sarge. 


(Auf bte Melodie des ,,Pax vobiscum von Shubert bei deffen Begrdibniffe in der 
Kirche gefungen.) 





Der Friede fet mit Dir, Ou engelreine Seele! — 
Sm frifden Blüh'n der vollen Sugendtraft 

Hat Dic ber Strabl des Todes bhingerafft, 

Daß er bem reinen Lidte Did vermable, 

Dem Licht, bon bem hienieden ſchon durdbrungen 
Dein Geift in heil'gen Tönen uns gefungen, 
Das Did gewedt, geleitet und entflammt, 

Dem Lidte, bas von Gott nur ftammt. 


O fieh, verflarter Freund, herab auf unfre Zähren 
Vergib bem Schmerz der ſchwachen Menſchenbruſt, 
Wir find beraubt, wir litten ben Verluft, 

Du ſchwebſt befreit in beimathliden Spharen. 

Für viele Rofen hat bies Crdenleben 

Dir ſcharfe Dornen nur zum Lohn gegeben, 

Gin flanges Leiden und ein frühes Grab, 

Dort fallen alle Retten ab. — 


Unb was al8 Erbtheil Ou uns halt guriidgelaffen, 
Das Wirken heifer Liebe, reiner Kraft, 

Die heil’ge Wahrheit grok und unerſchlafft, 

Wir wollen’s tief in unſ're Seelen faffen. 

Was Du ber Kunft, den Deinen Ou geworbden, 
Sft offenbart in himmliſchen Accorden. 

Unb wenn wir nad ben ſüßen Kangen geben, 
Dann werden wir Dich wieder ſehen. 


21. November 1828. Franz Sdober. 


rif 








Digitized by Google 


Digitized by Google 








Digitized by Google 


Digitized by Google 


Oe ee — 














Digitized by Google 


